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Die folgende Arbeit ist ein Teil meiner Dissertation: es war mir 
nicht möglich, meine sehr umfangreiche Dissertation vollständig in den 
Druck zu geben. Ich hoffe, daß es mir gelingen wird, den größeren un- 
veröffentlichten Teil der Arbeit ganz oder teilweise noch später zur 
Geltung bringen zu können. 

Das Material selber und die hier angewandte Untersuchungsmethode 
fordern eine Dreiteilung der Arbeit: Zunächst ein allgemeiner oder ein- 
leitender erster Teil, der die Aufgabe hat, die hier behandelte Frage, den 
volkstümlichen Ausdruck der Mengenvorstellung im Romanischen, und 
zwar einer bestimmten Mengenvorstellung, nämlich der „unbestimmten 
großen Menge“ (Begriff „viel“), ganz allgemein und grundsätzlich zu 
untersuchen. Auf den allgemeinen und grundsätzlichen Erkenntnissen 
des ersten Teiles fußen die beiden anderen Teile: der zweite Teil über 
die direkte und der dritte über die indirekte Bezeichnung der unbe- 
stimmten großen Menge. — Ich habe für diesen Teildruck nicht ein 
Resume der gesamten Arbeit zusammengestellt, sondern es vorgezogen, 
den in sich geschlossenen ersten Teil hier zu veröffentlichen (mit einigen 
Kürzungen gegenüber der ursprünglichen Fassung, die aber eher zuträg- 
lich als abträglich sind). Die Veröffentlichung des ersten Teiles hat 
weiter den Vorteil, daß alles Grundsätzliche und Allgemeine über unser 
Problem, ja, seine (theoretische) Lösung, in ihm enthalten ist. Eine 
etwaige Veröffentlichung weiterer Teile der Arbeit könnte dann gleich 
an diese Veröffentlichung anschließen. — Vor dem ersten Teil der Arbeit 
wird hier noch das Vorwort zur gesamten Arbeit veröffentlicht. Ich 
habe es vorgezogen, das Vorwort in dieser Form hier beizubehalten, 
wenn auch bei weitem nicht alles, was im Vorwort, das sich auf die ge- 
samte Arbeit bezieht, gesagt wird, für diesen ersten Teil zu wissen not- 
wendig ist. 

Ich gebe diesen ersten Teil meiner Untersuchung in den Druck aus 
den genannten Gründen — auch auf die Gefahr hin, daß hier und da 
die allgemeinen und grundsätzlichen Ausführungen als etwas weit aus- 
holend und weitgehend erscheinen mögen, da eben aus diesem Teil- 
druck nicht deutlich werden kann, welche Menge von Material, welche 
Fülle und Mannigfaltigkeit von Erscheinungen auf der Grundlage dieser 
allgemeinen Ausführungen Platz haben soll. Vielleicht kann die hier 
veröffentlichte Gesamtinhaltsübersicht ein ganz geringes dazu beitragen, 
über diese Schwierigkeit hinwegzuhelfen. 
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VORWORT 


Der Gegenstand dieser Untersuchung, der im ersten oder einleiten- 
den Teil der Arbeit genau umschrieben werden wird, ist spezieller, als 
der Titel zunächst angibt: es soll hier der volkstümliche Ausdruck des 
Begriffes „viel“, der „unbestimmten großen Menge“, wie wir diese 
Mengenvorstellung nennen werden, im Rom. untersucht werden. 


5 

Aus den offiziellen Grammatiken und Wörterbüchern erfahren wir, 

E daß der Begriff „viel“, die unbestimmte große Menge, im Rom. durch 

1 multus ausgedrückt wird, — außer, und das führt uns schon an die in 

- dieser Untersuchung zu behandelnde Frage heran, im Fz., wo multus von 
anderen Wörtern verdrängt wurde und im XVI. als Ausdruck für den 

\ Begriff „viel“, für die unbestimmte große Menge, schwand zugunsten 

_ von beaucoup und bien des!. 

\ Horchen wir in die Volks- und Umgangssprachen hinein, und be- 
fragen wir die MA der Romania, so bietet sich uns eine riesige bunte 

i Fülle und Mannigfaltigkeit von Bezeichnungen für den Begriff „viel“, 
für die unbestimmte große Menge, dar. BRUNOT BRUNEAU S$ 643 

’ bemerkt: 

„L’expression des grandes quantit&s appelle naturellement des formules 

pittoresques: une bordde d’injures, un deluge de larmes. Ces locutions tres 


nombreuses et tr&s variees se renouvellent constamment, surtout dans la langue 
familiere et dans l’argot.“ 


Für die Volkssprache von Paris sagt BAUCHE p. 100/1 bei der Be- 
sprechung der „adjectifs indefinis“ zu beaucoup: 


„Souvent remplac& par des mots populaires: une chiee de, une tinee de, ou 
des mots familiers: un tas de, des tas de, une flopp6e de, des masses de, etc.“ 


i Wenn wir uns etwas genauer umsehen, so stellen wir fest, daß multus auch 
noch in einigen anderen Gebieten der Romania geschwunden ist: 
so im Sard., wo im Süden meta („Haufen“) gebräuchlich ist und im Norden vor 
allem ad satis; 
an einigen Stellen im Süden der Italoromania, wo häufig mundus („Welt“) für 
multus eingetreten ist oder auch ad satis; 
in Teilen der Marken, wo häufig mutulus („Haufen“) multus verdrängt hat, oder 
in Ancona bellus, in Recanati massema, in Macerata (neben multus) prassa (< per 
ad satis), in Ascoli Piceno mundus, furia und bemme (< bene bene); Weiteres und 
Näheres cf. NEUMANN ZRPh. XXVIII p. 455—457; 
H und schließlich fehlt multus etwa in der ganzen Rätoromania, die eine große Diffe- 
N renzierung in der Art der Bezeichnung der unbestimmten großen Menge aufweist 
(et. Gr.? I p. 614; M-L GRS II $ 571, p. 602/2). 


XIX 


Für die sp. Umgangssprache tritt uns in dem Abschnitt, den BEIN- 
HAUER SpU p. 136ss. den Mengenbezeichnungen widmet, die Fülle 
affektischer und phantasievoller Sprachschöpfung zum Ausdruck des 
Begriffes „viel“ entgegen. — Ein Blick auf die Karte 120 des ALF III 
belehrt uns darüber, daß beaucoup de und bien des, wenn sie auch im 
Fz. den Begriff „viel“ ausdrücken, bei weitem nicht die ganze Gallo- 
romania beherrschen, sondern daß die MA hier viele andere Ausdrücke 
hervorgebracht haben. Und schlagen wir zum Schluß ein MA-Wörter- 
buch auf, so bietet sich uns folgendes vielfarbiges Bild dar, das PIERRE- 
HUMBERT p. 589a für die MA des Kantons Neuchätel und darüber- 
hinaus für die Suisse Romande entwirft, wenn er als Synonyma zu tapee 
„grand nombre“ aufzählt: 
bande, bourree, charree, comb6e, craquede, crech6de, cresenee, crev6e, criblee, 
debrisee, degrenee, Eclafee, Ecrasee, embottee, empilee, enchätelee, enfresee, 
epeclee, Ereintee, Eetouffee, Etraclee, guimerdee, nillde, petee, peufenee, raclee, 
ramassee, ramelee, ramenee, ratapee, repeufen&e, ribambee, ribandee, riflee, rim- 
blee, schlaguee, tas, taupee, tombee, traclee, trälee, tremblee, trifouillee, vannee, 
guelee (dieses im Suppl.). 


Diese Wörter stellen nur eine — wenn auch eine sehr wichtige — 
unter mehreren syntaktischen Möglichkeiten, den Begriff „viel“ auszu- 
drücken, dar: nur die substantivische Ausdrucksweise. — Schließlich 


weist uns auf den Gegenstand dieser Untersuchung auch ein Blick in die 
vergleichende Grammatik der rom. Sprachen, nämlich die Bemerkung 
M-Ls in der GRS II $ 571, p. 602/2: 
„Neben multus erscheinen nun allerlei Substantiva wie frz. beaucoup, PTov. 
granre, sard. meda (meta) usw.“®. 
Diese substantivischen Bezeichnungen der unbestimmten großen 
Menge, des Begriffes „viel“, im Rom. zu untersuchen, soll also Gegen- 
stand dieser Arbeit sein. 


Zum Gegenstand der Untersuchung. Die vorliegende 
Arbeit stellt einen Ausschnitt dar, was den Gegenstand angeht, aus 
einem größeren Komplex und, was das bearbeitete Material betrifft, aus 
einer weit umfangreicheren Materialsammlung. Es sollte zunächst der 
volkstümliche Ausdruck der Mengenvorstellung überhaupt (Menge von 
Elementen®) im Rom. untersucht werden, d. h. die Ausdrücke für die 
qualitativ bestimmte Menge? (Bezeichnungen für die Menge von Men- 
schen, von Tieren usw.), für die quantitativ bestimmte Menge® (Bezeich- 
nungen für den Inhalt von Gefäßen, Maßbezeichnungen usw.), für die 
unbestimmte kleine Menge® (z. B. fz. miette, brin), für die unbestimmte 
große Menge? (z. B. fz. une foule de), für die bezogene Menge? („Mangel, 


2 Südsard. meda ist bereits seit alter Zeit kein Substantiv mehr, sondern 
Adjektiv! 

3 Wir beschäftigen uns hier mit der Vorstellung einer Menge von Elemen- 
ten. Eine Mengenvorstellung kann auch noch anderer Art sein: z. B. enthält der 
iterative Aspekt einer Verbalhandlung eine Mengenvorstellung. 

4 Diese Ausdrücke werden im 1. Kap. des I. Teiles noch erklärt werden. 
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Überfluß“, Teile eines ganzen wie „Stück, Schnitte, Brocken“ usw.), und 
zwar Ausdrücke für all diese Mengenvorstellungen ohne Beschränkung 
auf eine bestimmte grammatische oder syntaktische Form des Ausdrucks, 
d. h. Substantive, Adjektive, Adverben, Verben und Umschreibungen, 
die dem Ausdruck dieser Mengenvorstellungen dienen. Das Material 
wurde sehr bald viel zu umfangreich. So wurde zwar weiter Material 
für das ganze genannte Bedeutungsgebiet gesammelt, aber der Gegen- 
stand dieser Untersuchung mußte mehr und mehr beschränkt werden, 
bis schließlich der volkstümliche Ausdruck der Vorstellung der unbe- 
stimmten großen Menge, des Begriffes „viel“, übrig blieb, und zwar 
dieser auch nur in einer ganz bestimmten syntaktischen Form, nämlich 
in einer Nominalkonstruktion, und hier wiederum — von den beiden 
möglichen und gebräuchlichen Typen — nur die Konstruktion vom 
Typ: substantivische Mengenbezeichnung + de + Substantiv. Sowohl in 
bezug auf das Begriffliche als auch in bezug auf die sprachliche Form 
des Ausdrucks ließen sich die substantivischen Ausdrücke für den Be- 
griff „viel“ noch mit dem verhältnismäßig geringsten Schaden für die 
Einheit und Klarheit der Darstellung aus dem Gesamtkomplex der 
Mengenbezeichnungen herauslösen. Einmal stellt die Vorstellung der un- 
bestimmten übertrieben großen Menge begrifflich eine ganz gut von 
anderen Mengenvorstellungen abtrennbare Vorstellung dar, und auf der 
anderen Seite ist als Form des sprachlichen Ausdrucks für diese Mengen- 
vorstellung die substantivische, die nominale Ausdrucksweise die wich- 
tigste und formenreichste. Leider wurde innerhalb der substantivischen 
Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge die Beschränkung auf 
einen der beiden Typen, die sich hier in der Volks- und Umgangsprache 
herausgebildet haben (sp. gana un montön de dinero und gana dinero 
a espuertas), nötig. Doch läßt sich diese Beschränkung leicht ertragen, 
da den beiden Ausdruckstypen zwei verschiedene Auffassungen der 
großen Menge zugrunde liegen. 

Diese ziemlich gewaltsame Heraustrennung einer ganz bestimmten 
syntaktischen Form des Ausdrucks für eine ganz bestimmte Mengen- 
vorstellung aus dem Gesamtkomplex der Mengenvorstellungen und deren 
verschiedenen Ausdrucksweisen erschwert die Darstellung außerordent- 
lich und mag auch stellenweise zu Unklarheiten führen. Immerhin kann, 
da wegen des ausgedehnten Materials, das mir vorliegt, der ganze Fragen- 
komplex übersehen wird, vielfach auf die großen Zusammenhänge hin- 
gewiesen, und die gewaltsame Heraustrennung durch Andeutung der 
großen Beziehungen bis zu einem gewissen Grade gemildert werden. So 
wird es häufig im Verlaufe der Untersuchung nötig sein, den eigentlichen 
Gegenstand in einen größeren Zusammenhang zu stellen. Hinweise auf 
den Ausdruck anderer Mengenvorstellungen als die der unbestimmten 
großen Menge werden hier und da, wo es für die Frage der Etymologie 
oder Bedeutungsentwicklung von Nutzen erscheint, in Anmerkungen 
eingestreut werden. 


XxI 


Zum Zweck der Untersuchung. Zweck dieser Unter- 


suchung ist es, aufzuzeigen, wie die Volks- und Umgangssprache der 
Romania die uns als ganz abstrakter Begriff geläufige Vorstellung „sehr 
viel, viel“, die als affektische Vorstellung für den einfachen Menschen 
eine große Rolle spielt, mit größter Anschaulichkeit und in einer sich 
immer erneuernden Formenfülle ausdrückt, die in dieser Arbeit nicht 
im entferntesten vollständig erfaßt ist. Es ist zu erklären, was die Volks- 
und Umgangssprache zur Bildung einer so mannigfaltigen Formenfülle 
treibt, warum sie zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
immer Neues hervorbringt und Altes aufgibt. Damit soll diese Arbeit 
ein Beitrag sein zur Kenntnis der Volks- und Umgangssprache der Ro- 
mania, des Denkens und Sprachformens in diesen lebendigsten und am 
meisten schöpferischen Schichten der Sprache. Gerade die Untersuchung 
der Bezeichnungen für einen uns ganz abstrakt-intellektual geläufigen 
Begriff kann einen Einblick gewähren in das konkrete Denken des ein- 
fachen Menschen und in sein Streben nach affektischer Anschaulichkeit. 

Diese Untersuchung soll also nicht eine Sammlung von Wörtern 
sein, sondern soll eine Anzahl von Beispielen deuten und die Begriffs- 
entwicklungen und die Vorstellungsverknüpfungen aufzeigen, durch 
die in der Volks- und Umgangssprache der Romania Bezeichnungen für 
die unbestimmte große Menge (aus dem Konkreten) gewonnen werden. 
Die Fülle von substantivischen Bezeichnungen der unbestimmten großen 
Menge ist hier nicht im geringsten „vollständig“ zu erfasen: sie ist ganz 
außerordentlich groß, und der größte Teil entgeht unserer Untersuchung, 
die auf die schriftliche Fixierung angewiesen ist, als Augenblicksbildung. 


Der zuuntersuchende Sprachraum. Die Untersuchung 
des volkstümlichen Ausdruckes des Begriffes „viel“, der unbestimmten 
großen Menge, soll sich auf die ganze Romania erstrecken. Eine Be- 
schränkung auf einen Teil der Romania würde uns wichtige Ausdrucks- 
prinzipien für die Vorstellung der unbestimmten großen Menge entziehen, 
da die Ausdrucksweise für diese Mengenvorstellung in den großen Ge- 
bieten der Romania durchaus nicht, was die Art der Mengenbezeichnung 
und ihre Gebrauchshäufigkeit angeht, überall die gleiche ist. 


Die zu untersuchende Sprachschicht. Nach der Be- 
stimmung der horizontalen Erstreckung unserer Untersuchung in der 
Romania muß noch ihre vertikale Erstreckung angegeben werden. Die 
Sprachschicht, die hier zu untersuchen ist, ergibt sich — wie der erste 
oder einleitende Teil der Arbeit noch zeigen wird — zwangsläufig aus 
dem Charakter der zu untersuchenden Erscheinung. Für diese Unter- 
suchung kommt im wesentlichen die Volkssprache und zum größten Teil 
auch die Umgangssprache in Betracht. Das hindert nicht, daß mitunter 
ein Wort auch bis in die oberen Sprachschichten verfolgt wird. 


Der zu untersuchende Zeitraum. Unsere Untersuchung 
soll statisch sein: nicht historisch. Es wird zwar die Geschichte 


XXU 


ee 


he 


* 


i 
i 
7 


dr 


ans VIE TN 


aha in 


WIE, ee 


der einzelnen Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge, 
soweit es möglich ist, verfolgt werden, aber eine historische 
Untersuchung der Bezeichnung der unbestimmten großen Menge, 
der Ausdruck des Begriffes „viel“, durch die Entwicklung des Rom. 
hindurch soll hier nicht gegeben werden. Für eine solche histori- 
sche Untersuchung fehlt das Material”. — Der Zeitraum, auf den sich 
diese Untersuchung erstreckt, wird vorgeschrieben, in seiner unteren 
Grenze, durch die Zeit der Erschließung einer der wichtigsten Quelien, 
nämlich der MA; die obere Grenze bildet die Zeit des Abschlusses der 
Arbeit. D. h. diese Untersuchung erstreckt sich auf den Zeitraum rund 
eines Jahrhunderts, etwa vom Beginn des XIX. bis zum Beginn des 
XX. Bei einem so großen Spielraum ergibt es sich ohne weiteres, daß 
viele Wörter, die hier als „heute“ in einer MA der Romania gebräuchlich 
angegeben werden, dort schon tot sein können, — vielleicht seit einigen 
Jahrzehnten, vielleicht auch schon seit einem Jahrhundert, wenn der 
Verfasser des benutzten Wörterbuches, wie es häufig geschieht, alte 
Wörter, die schon zur Zeit der Aufstellung des Wörterbuches nicht mehr 
gebräuchlich waren, in seine Wörtersammlung aufnimmt. 


Die Vorarbeiten. Als Vorarbeiten für diese Untersuchung 
können gelten: die Ausführungen BEINHAUERs in seiner SpU über 
„emphatische Mengenbezeichnungen“, die Karte 120 des ALF III und 
die Untersuchung von E. BOURCIEZ — Expression de la quantite en 
Gascogne®, die sich auf ein ganz kleines Gebiet der Romania beschränkt 
(das allerdings in bezug auf die Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge, den Ausdruck des Begriffes „viel“, zu den interessantesten Ge- 
bieten der Romania gehört) und eine Sammlung von sehr genau lokali- 
sierten Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge im Bearn und in 
der Gascogne bietet mit Angaben über die Etymologie. — Sehr nützlich 
für diese Untersuchung waren weiter die folgenden Abhandlungen: Die 
umfassende Arbeit von RAOUL DE LA GRASSERIE — Du quantitatif 
dans le langage®, die von einem anderen, viel allgemeineren Gesichts- 
punkt ausgeht als unsere Untersuchung und unseren Gegenstand zwar 
mit einschließt, aber bei der ganz anderen Anlage und dem ganz anderen 
Zweck der Arbeit nicht auf ihn eingehen kann. (Den Gegenstand unserer 


5 Die Frage nach den Verhältnissen in früherer Zeit in bezug auf die Be- 
zeichnung der unbestimmten großen Menge sollte ursprünglich in einem beson- 
deren Kapitel des ersten Teiles unserer Untersuchung kurz besprochen werden, 
das jedoch in der Veröffentlichung der Raumersparnis wegen fortfallen mußte. — 
Es sei hier nur darauf hingewiesen, daß die in dieser Arbeit untersuchte Aus- 
drucksweise zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge, nämlich die 
Nominalkonstruktion vom Typ un foule de livres, erst mit dem XV./XVI. im Rom. 
als häufige, gebräuchliche und wichtige Ausdrucksweise hervorzutreten scheint, — 
nach den Texten zu urteilen! — Einen kleinen Einblick in die Verhältnisse in 
alter und älterer Zeit (des Fz.) gibt die Liste bei RAUSCHMAIER p. 100/01 (für 
das Afz.) und bei HEIDEL p. 152/53 (für die Sprache COMMYNES'’). 

° Näheres in der Bibliographie. 
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Untersuchung streift GRASSERIE p. 24/3—25/2.) Weiter dann die 
Arbeiten von A. NEHRING über Zahlwort und Zahlbegriff im Idg.®, von 
K. GLASER über die Maß- und Gewichtsbezeichnungen im Fz.® und 
von H. HULTENBERG über die Steigerung (von Adjektiven und Ad- 
verben) im Rom.®. 


ZurMethodeder Untersuchung. Es handelt sich bei der 
Untersuchung des volkstümlichen Ausdrucks des Begriffes „viel“, der 
Vorstellung der unbestimmten großen Menge (und zwar in substantivi- 
scher Form), im wesentlichen um die Untersuchung von volkstümlich- 
affektischen Begriffsentwicklungen und Vorstellungsverknüpfungen. Es 
ist die Frage zu klären, wie in den Volks- und Umgangsprachen der 
Romania substantivische Bezeichnungen für die Vorstellung der unbe- 
stimmten großen Menge gewonnen werden. Die Erfassung aller 
substantivischen Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge, die 
zunächst einmal schon praktisch unmöglich ist, also eine „Vollständig- 
keit“, spielt dabei keine Rolle. Statt der unmöglichen und unnötigen 
Vollständigkeit wurde hier eine möglichst gleichmäßige Unvollständig- 
keit angestrebt, indem Wörterbücher (die Hauptquellen dieser Unter- 
suchung, wie noch gesagt werden wird) aus der ganzen Romania, mög- 
lichst gleichmäßig auf die einzelnen Gegenden verteilt, befragt wurden. 
Es genügt, eine gewisse Anzahl von substantivischen Bezeichnungen der 
unbestimmten großen Menge zu sammeln, um die großen Entwicklungs- 
linien und Ausdrucksprinzipien bei der volkstümlichen Bezeichnung 
dieser Mengenvorstellung erkennen und darstellen zu können. 

Bei der Untersuchung der Wege, auf denen volkstümliche Bezeich- 
nungen für die unbestimmte große Menge in den rom. Volks- und Um- 
gangssprachen gewonnen werden, bei der Erforschung der Begriffs- 
entwicklungen und Vorstellungsverknüpfungen, durch die einem Wort 
die Bedeutung „große Menge“ gegeben wird, ist die Kenntnis der Etymo- 
logie eines Wortes nicht unbedingt erforderlich. Es genügt die Kennt- 
nis der Bedeutung eines Wortes, aus der die Vorstellung der unbestimm- 
ten großen Menge abstrahiert wird. Allerdings setzt das meistens die 
Kenntnis der Etymologie voraus, so daß für viele Wörter, die als Be- 
zeichnungen der unbestimmten großen Menge gesammelt wurden, die 
Entwicklung dieses Gebrauchs hier nicht dargestellt werden konnte, da 
die Etymologie fehlt. Diese Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge 
sind dann im Schlußwort zusammengestellt worden. Auf der anderen 
Seite werden aber immerhin mitunter Wörter als Bezeichnungen der 
unbestimmten großen Menge besprochen werden, ohne daß ihre Etymo- 
logie gegeben wird. 

Die Klärung der Etymologie von volkstümlichen Bezeichnungen der 
unbestimmten großen Menge, Ausdrücken für den Begriff „viel“, stößt auf 
die große Schwierigkeit, daß wir es hier mit stark affektbetonten Wörtern 
zu tun haben, die ihre Bedeutung „große Menge“ auf Grund affektischer 
Vorstellungsverknüpfungen und Begriffsentwicklungen erhalten, die 
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häufig sehr schwer aufzuspüren sind. Die lautliche Form dieser Mengen- 
bezeichnungen ist auch leicht willkürlichen Veränderungen unterworfen, 
da sie keine feste, intellektuale Bedeutung einschließt, sondern vor allem 
affektischen Gehalt hat. 


Bei der Aufstellung der Etymologie von Bezeichnungen der unbe- 
stimmten großen Menge ist weiter zu beachten, daß diese affektischen 
Mengenbezeichnungen häufig, wenn auch objektiv dasselbe Etymon vor- 
liegt, von einer MA zur Nachbar-MA schon auf ganz anderen Entwick- 
lungswegen, auf Grund ganz anderer Vorstellungsverknüpfungen zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge gelangen. Daraus ergibt sich 
gelegentlich eine gewisse Unsicherheit in der Zuordnung der Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge zu dieser oder jener Bedeutungs- 
gruppe. 

Gerade bei der Bildung von volkstümlichen Bezeichnungen für die 
affektische Vorstellung der unbestimmten großen Menge (auf den affek- 
tischen Charakter dieser Mengenvorstellung wird noch im ersten Teil 
der Untersuchung eingegangen werden) spielt dann auch die ganz indi- 
viduelle Sprachschöpfung eine große Rolle: die Augenblicksbildung, die 
entweder einmalig als affektische Entladung aufflammt und wieder er- 
lischt oder sich allmählich, als geeigneter Leiter einer affektischen Ent- 
ladung und Ausdruck einer affektischen Vorstellungsverknüpfung, im 
Sprachgut einen festen Platz verschafft. So steht häufig der Gebrauch 
eines Wortes zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge im 
Affektsatz als einmalige oder schon häufige Augenblicksbildung neben 
seiner allgemeinen, lexikalisierten, intellektualen Bedeutung (woraus sich 
oft sehr humorvolle Wirkungen ergeben können, wie wir später sehen 
werden). 


Eine gewisse Schwierigkeit bei der Erfassung und Darstellung der 
Vorstellungsentwicklungen und -verknüpfungen, die zur Herausbildung 
der Vorstellung der unbestimmten großen Menge führen, macht es auch, 
den Punkt in der immer fließenden Bedeutungsentwicklung der Wörter 
zu bestimmen, von dem die Abstraktion der Vorstellung der unbestimm- 
ten großen Menge ausgeht. 


Bei der Untersuchung der Bezeichnungen der unbestimmten großen 
Menge wird so verfahren, daß die einzelnen Mengenbezeichnungen nach 
begrifflichen Gesichtspunkten gruppiert werden, und zwar möglichst nach 
Maßgabe der Bedeutung, aus der die Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge abstrahiert wurde, und daß dann jeweils zunächst ein 
wichtiges Ausdrucksprinzip für die Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge, eine wichtige Vorstellungsverknüpfung, die zur Bildung solcher 
Mengenbezeichnungen führt, allgemein besprochen wird, worauf dann 
eine Anzahl Beispiele, eine Anzahl von Bezeichnungen der unbestimmten 
großen Menge folgt. Der Artikel, in dem eine Bezeichnung der unbe- 
stimmten großen Menge behandelt wird, ist so aufgebaut, daß das 
einzelne Wort zuerst kurz in seinen etymologischen Zusammenhang ge- 
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stellt und dann seine besondere Entwicklung zur Bezeichnung der un- 
stimmten großen Menge verfolgt wird. 

Bei der Untersuchung der Begriffsentwicklungen und Vorstellungs- 
verknüpfungen, auf der das Hauptgewicht in dieser Arbeit liegen muß, 
sind die Bezeichnungen „Begriff“ und „Vorstellung“ zu unterscheiden: 
ein „Begriff“ (z. B. „Baum“) wird, wenn er an eine Lautung gebunden 
ist, zur „Bedeutung“ und bildet mit der Lautung zusammen ein „Wort“. 
Der Begriff, bzw. die Bedeutung, setzt sich zusammen aus „Vorstellungen“ 
(z. B. „Baum“ = Krone + Äste + Stamm + Wurzeln + Bewegung und 
Widerstand im Winde + Wachstum). Die einzelnen Vorstellungen sind 
entwicklungsfähig und können in einem Begriff, bzw. Bedeutung, weiter 
in den Vordergrund treten und, wenn sie genügend weit hervortreten, 
den Begriff, bzw. die Bedeutung des Wortes verändern”. 


Zum Charakter der Untersuchung. Wenn man unsere 
Arbeit als onomasiologische® Untersuchung ansehen kann, so hat sie 
doch einen besonderen Charakter. Denn die Sache, die durch die Aus- 
drücke bezeichnet wird, die wir hier untersuchen, ist nicht ein konkretes 
Ding, das ein für alle Mal klar definiert ist (ein Gegenstand, ein Lebe- 
wesen), sondern diese Sache ist eine affektische und subjektive Vor- 
stellung, die von einem Individuum zum anderen schwankt. Diese Be- 
sonderheit zeigt sich schon bis zu einem gewissen Grade in der Unter- 
suchung von WARTBURG über die Ausdrücke für die Fehler des Ge- 
sichtsorgans im Romanischen®, wo es sich um Ausdrücke handelt nicht 
für eine bestimmte konkrete Sache oder Wesen, sondern für eine körper- 
liche Eigenschaft. Der Umstand, daß die durch unsere Mengenbezeich- 
nungen ausgedrückte Sache eine affektische Vorstellung ist, erschwert 
häufig, wie wir schon sagten, die Erhellung der Etymologie, da die uns 
vorliegenden Vorstellungsverknüpfungen und -entwicklungen vom Affekt 
bestimmt sind. Eine etwa gleiche Schwierigkeit wird von NEHRING be- 


” Das Verhältnis der einzelnen Vorstellungen in einem Begriff, bzw. in einer 
Bedeutung, zueinander ist labil. Auch ist das Verhältnis der einzelnen Vorstellun- 
gen in einer Bedeutung zueinander in dem einzelnen sprechenden Individuum ganz 
verschieden. Bei dem einen steht im Begriff „Baum“ diese, beim anderen jene 
Vorstellung besonders im Vordergrund. Hierin liegt der Keim der „Bedeutungs- 
veränderung“, die darin besteht, daß in mehreren Individuen gleichzeitig sich das 
Verhältnis der Vorstellungen in einem Begriff, bzw. in einer Bedeutung, verändert, 
so daß eine oder mehrere besonders hervortreten und schließlich dadurch den 
Begrift, die Bedeutung eines Wortes verändern. 

8 Wir bedienen uns hier des Ausdruckes „onomasiologisch“, indem wir uns 
der Schwierigkeit bewußt sind, der die Anwendung dieses Ausdruckes begegnet. 
Jedoch können wir hier nicht auf diesen Punkt eingehen, da das in ein sehr 
schwieriges und weites Problem führen würde. Es’ muß genügen, hier zu ver- 
weisen auf die Einführung zu der Arbeit von IVAN PAULI — „Enfant“, „gargon“, 
„fille“ dans les langues romanes, ... Diss. Lund 1919. 

® W. v. WARTBURG — Die Ausdrücke für die Fehler des Gesichtsorgans in 
den romanischen Sprachen und Dialekten. Hamburg 1912. Diss. Zürich. Cf. $$ 2-6 
dieser Arbeit. 
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merkt für die Erforschung der Etymologie der Zahlwörter (und Mengen- 
bezeichnungen) im Idg.10 — Aber unsere Untersuchung kann sich nicht 
nur nach der onomasiologischen Seite hin orientieren. Sie zeigt nicht 
nur den Reichtum an Ausdrücken für eine affektische Vorstellung, einen 
Reichtum, der hervorgebracht wird von der schöpferischen Kraft des 
affektischen Bilderdenkens und des affektischen Konkretismus im Geiste 
des Volkes, sie zeigt nicht nur die Vorstellungsverknüpfungen und -ent- 
wicklungen, die vom Affekt bestimmt sind, sondern sie muß sich auch 
der syntaktischen Seite zuwenden. Durch einen Schwächungsprozeß der 
syntaktischen Kraft (hervorgerufen zum großen Teil durch eine 
Schwächung des semantischen Gehaltes) werden Bezeichnungen für die 
unbestimmte große Menge, die zunächst Substantive sind, schließlich zu 
semantisch und syntaktisch schwachen Adjektiven. Es handelt sich 
darum, den Prozeß zu untersuchen, der von einem kt. *una massa de 
feina zu massa feina, von einem sard. *una meta de homines über den im 
XII. bezeugten asyndetischen Typ meta homines zu dem modernen sard. 
medas homines führt. Es handelt sich weiter darum, die syntaktischen 
(und logischen) Beziehungen zu untersuchen, die zwischen den beiden 
durch de verbundenen Substantiven in dem Typ (fz.) un tas de choses 
bestehen, die syntaktischen Beziehungen, die in dem asyndetischen Typ 
(£z.) force moutons vorliegen, die Beziehungen, die schließlich zu dem 
Typ (gev.) forces omes, (kt.) forses coses, (südsard.) medas homines führen. 
So ist also das Problem des volkstümlichen Ausdrucks der unbestimmten 
großen Menge zugleich ein onomasiologisches und ein syntaktisches. 


Zum Aufbau der Untersuchung. Unsere Untersuchung 
setzt sich aus drei Teilen zusammen. Zur Untersuchung des volkstüm- 
lichen Ausdruckes der Vorstellung der unbestimmten großen Menge, des 
Begriffes „viel“, im Rom. ist zunächst eine Einführung in die ganze 
Fragestellung und in das Problem nötig. Dabei muß der Gegenstand 
dieser Untersuchung in den großen Gesamtkomplex der Mengenbezeich- 
nungen überhaupt hineingestellt werden, da ohne Berücksichtigung 
dieses großen Zusammenhanges die Untersuchung des Ausdruckes einer 
bestimmten Mengenvorstellung unverständlich und sogar unmöglich 
wird. Die Aufgabe, den Ausdruck der Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge im Rom. in einen großen Zusammenhang zu stellen, hat 
der erste Teil unserer Untersuchung, den wir hier veröffentlichen. Dar- 
über hinaus wird in diesem ersten Teil dann, nachdem der große Zu- 
sammenhang hergestellt ist, die Frage der Bezeichnung der unbestimm- 
ten großen Menge allgemein und grundlegend untersucht werden, wobei 
dann die hier zu untersuchende syntaktische Form der substantivi- 
schen Bezeichnung der unbestimmten großen Menge besonders heraus- 
gearbeitet werden wird. Die grundlegende Behandlung unseres Problems 
macht im ersten Teil zunächst die Einführung verschiedener Definitionen 
und allerlei Klarstellungen nötig. Auf die allgemeine Behandlung des 


10 Cf. vor allem p. 282/1 in NEHRINGs Untersuchung. 
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Problems der volkstümlichen Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge im Rom. folgen dann zwei spezielle Teile, in denen nun die ver- 
schiedenen Ausdrucksprinzipien für die Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge (in der Nominalkonstruktion vom Typ: substantivische 
Mengenbezeichnung + de + Substantiv) dargestellt werden. Die Zwei- 
teilung des zu untersuchenden Beispielmaterials wird gefordert durch 
zwei grundverschiedene Arten der substantivischen Bezeichnung der un- 
bestimmten großen Menge in den rom. Volks- und Umgangssprachen: 
die direkte und die indirekte Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge. Beide Teile, der zweite und der dritte Teil, beruhen auf den 
allgemeinen Ausführungen im ersten Teil. Jedoch ist der dritte Teil 
bedeutend selbständiger als der zweite, da die indirekte Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge in der allgemeinen Untersuchung (im ersten 
Teil) nur kurz erwähnt wird, und alles Nähere über diese Ausdrucks- 
weise im dritten Teil nachzuholen bleibt, der so in sich ziemlich ge- 
schlossen ist. In einem Schlußwort wird zunächst das wegen etymologi- 
scher und (oder) begrifflicher Unklarheiten nicht behandelte Material 
ausgebreitet, worauf dann eine Zusammenfassung des Ergebnisses der 
Untersuchung folgt. 


Material und Materialkritik. Das Material zu dieser 
Untersuchung wird aus vier im Werte sehr ungleichen Quellen geschöpft: 
1. Wörterbücher, 2. Texte, 3. Sprachatlanten und 4. eigene Sprachbeob- 
achtung. Eigentlich sollte das Material gerade zu einer Frage wie der 
hier zu untersuchenden nur aus der Beobachtung der lebendigen Sprache 
geschöpft werden. Jedoch hätte dann die Untersuchung räumlich sehr 
beschränkt werden müssen (wie etwa die Untersuchung von BOURCIEZ) 
und hätte dann über das, was hier interessiert, über die Wege, auf denen 
in volkstümlich-affektischer Rede Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge aus dem Konkreten abstrahiert werden, wenig aussagen 
können, da dazu eine Ausdehnung der Untersuchung auf ein möglichst 
großes Gebiet nötig ist, um eben bestimmte große Ausdrucksprinzipien 
erkennen zu können. So mußte für diese Untersuchung als Quelle vor 
allem die schriftliche Fixierung herangezogen werden, woraus sich ein 
bemerkenswerter Mangel der Untersuchung ergibt. 


Der allergrößte Teil des Materials zu dieser Untersuchung mußte aus 
Wörterbüchern geschöpft werden. Es mußten sowohl die Wörter- 
bücher der offiziellen Hochsprachen, als auch ganz besonders, da die hier 
zu untersuchenden affektisch-konkreten Bezeichnungen der unbestimmten 
großen Menge im wesentlichen der Volks- und Umgangsprache angehören, 
die MA-Wörterbücher herangezogen werden. — Die Benutzung von 
Wörterbüchern als Hauptquelle für diese Untersuchung birgt zunächst 
die Gefahr der zu starken Ungleichmäßigkeit des Materials: denn für 
einige Gegenden der Romania besitzen wir viele oder gute Wörterbücher, 
für andere wenige oder schlechte. Es durften also aus einer Gegend der 
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Romania, für die viele und gute Wörterbücher vorhanden sind: nämlich 
für die Galloromania, nicht alle herangezogen werden, da sonst durch 
die sich daraus ergebende im Verhältnis zu anderen Teilen der Romania 
viel größere Zahl von Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge, 
die falsche Auffassung entstehen könnte, als besäße diese Gegend der 
Romania (eben die Galloromania) bedeutend mehr Bezeichnungen für die 
unbestimmte große Menge als andere Teile der Romania. So mußte die 
Zahl der zu benutzenden Wörterbücher in einem möglichst gleichmaschi- 
gen Netz über die ganze Romania verteilt werden und statt einer unmög- 
lichen und unnötigen Vollständigkeit eine gleichmäßige Unvollständig- 
keit erstrebt werden. — Es treffen also bei der Auswahl der hier be- 
nutzten Wörterbücher verschiedene Faktoren zusammen: 1. die Unmög- 
lichkeit, alle vorhandenen Wörterbücher zu berücksichtigen (was auch, 
wie schon gesagt wurde, unnötig ist), 3. die möglichst gleichmäßige 
Heranziehung von Wörterbüchern, sowohl was Zahl als auch was Quali- 
tät angeht, für die einzelnen Gegenden der Romania, 3. die Unmöglich- 
keit, alle Wörterbücher zu beschaffen, um zunächst einmal die geeignet- 
sten auswählen zu können, so daß also die hier benutzten Wörterbücher 
durchaus nicht immer die besten sind, und 4. die Unmöglichkeit, alle als 
gut und geeignet bekannten Wörterbücher zu beschaffen. 

Bei der Benutzung von Wörterbüchern als Quelle ist zunächst einmal 
zu beachten, daß die Wörterbücher in der Methode sehr verschieden sind. 
Vor allem hängt das mit ihrem Alter zusammen und mit dem Zweck, 
dem sie dienen sollen. Die älteren Wörterbücher sollen vor allem der 
Bevölkerung, die eine MA spricht, den Gebrauch der Hochsprache er- 
leichtern, die neueren Wörterbücher wiederum wollen den Sprachschatz 
der MA, in ganz anderer Wertung der MA, zusammentragen. (C£. WART- 
BURG in den Vorbemerkungen zum FEW p. VI—VI.) Die erste Gruppe 
von Wörterbüchern ist für diese Untersuchung, für die Erfassung einer 
MA überhaupt, nicht so geeignet wie die Wörterbücher der zweiten 
Gruppe!l, Die Schreibung der Wörterbücher spielt für unsere Unter- 
suchung keine Rolle: sie wird hier unverändert wiedergegeben oder, wo 
es sich um phonetische Umschrift handelt, zum Druck vereinfacht. Zu 
beachten ist weiter, daß die Wörterbücher (besonders die älteren) nicht 
genügend zwischen wirklich ma. Sprachgut und schriftsprachlichen, 
bzw. hochsprachlichen Wörtern unterscheiden, die in die MA einge- 
drungen sind, und daß die Verfasser von MA-Wörterbüchern (besonders 
in älterer Zeit) sogar (um den Sprachschatz einer MA zu „bereichern‘“) 
häufig hochsprachliche Wörter in die MA hineinversetzten. 

Die Benutzung von Wörterbüchern birgt dann weiter die Gefahr der 
Mißdeutung des Gebrauches eines Wortes, wenn in den Wörterbuch- 


ii In die erste Gruppe gehören alle älteren Wörterbücher und (damit) vor 
allem fast alle Wörterbücher, die eine MA der Italoromania zum Gegenstand haben. 
Viele Angaben aus it. MA-Wörterbüchern wurden hier nicht berücksichtigt, da 
nicht deutlich aus ihnen hervorging, ob eine Bedeutung dem it. oder dem ma. 
Wort zukommt. 
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angaben geeignete Beispiele zur Erläuterung des Gebrauches fehlen. So 
ist eine große Zahl von Mengenbezeichnungen hier nicht erwähnt und 
behandelt worden, da die Angaben der Wörterbücher nicht eindeutig 
genug den Gebrauch dieser Wörter als Bezeichnungen für die unbe- 
stimmte große Menge erkennen lassen. Schließlich bietet die Benutzung 
von Wörterbüchern dann noch eine Fehlerquelle in der Erkenntnis der 
Gebräuchlichkeit von Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge. 
Es ist schwer, aus Wörterbuchangaben den Grad der Gebrauchshäufig- 
keit, die Wichtigkeit einer Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge in der Rede des einfachen Menschen zu erkennen. Und weiter 
sind häufig Wörter, die ein Wörterbuchverfasser für eine MA angibt, 
dort schon veraltet und ungebräuchlich, ohne daß der Verfasser dieses 
gebührend vermerkt. — Die Tatsache, daß die Hauptquelle für das 
Material zu dieser Untersuchung Wörterbücher sind, führt also zu wich- 
tigen Mängeln. 


Eine klarere Quelle für diese Untersuchung sind die Texte. Je 
doch konnten Texte nur in beschränktem Maße herangezogen werden. 
Zunächst einmal sind alle ma. Texte vor vornherein ausgeschlossen 
worden, und zwar aus zwei Gründen: 1. weil die Durchsicht von ma. 
Texten aus der ganzen Romania eine zu zeitraubende Arbeit gewesen wäre, 
deren Ergebnis dann zum Arbeitsaufwand in keinem Verhältnis ge- 
standen hätte; 2. weil die Verteilung der ma. Texte auf die einzelnen 
Gebiete der Romania sehr ungleichmäßig ist, und das Ergebnis ihrer 
Durchsicht dann zu demselben Trugschluß führen würde, wie er eben 
schon für die Benutzung der Wörterbücher erwähnt wurde. Ganz un- 
erwähnt bleibt die Schwierigkeit der Beschaffung von ma. Texten. Dann 
wurden überhaupt ganz allgemein rein aus Gründen der Zeitersparnis, 
und auch weil geeignete Texte zum Teil fehlten, Texte nur wenig heran- 
gezogen. — So wurden an Texten nur hochsprachliche Texte benutzt, 
die die Volks- und Umgangssprache (gelegentlich mit ma. Färbung) 
wiedergeben. Unter dieser Bedingung bot ganz besonders das Sp. eine 
große Anzahl von geeigneten Texten für diese Untersuchung: nämlich 
die vielen volkstümlichen Theaterstücke des „genero chico“, die die 
spanische Volks- und Umgangssprache spiegeln. Diese Texte aus dem 
Sp. sind Fundgruben für die Untersuchung der Volks- und Umgangs- 
sprache, wie sie wohl kaum sonst in der Romania bestehen!?. Von der 
großen Anzahl der gelesenen Texte dieser Art sind hier nur solche an- 
gegeben, aus denen in der Arbeit zitiert wird. Der Wert der einzelnen 
Theaterstücke dieser Art ist sehr verschieden: einige grenzen an das 
Revuehafte und sind für die Kenntnis der sp. Volks- und Umgangssprache 
nicht von großem Wert, andere wiederum atmen echt sp. Volks- und Um- 
gangssprache. In vielen dieser Theaterstücke hat die Sprache einiger 
Personen ma. Färbung, und zwar ist es der andal. Dialekt, der häufig als 


ı2 Cf. BEINHAUER SpU p. VI/3; H. PETRICONI — Die spanische Literatur 
der Gegenwart seit 1870 (Dioskuren Verlag Wiesbaden, 1926), p. 133 ss. 
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komischer Faktor besonders komischen Personen beigelegt wird. Daneben 
stehen dann auch verschiedene Stücke, deren ganze Sprache die andal. 
Volkssprache wiedergibt (vor allem verschiedene Stücke der QUINTERO). 
— Bei der Benutzung dieser Stücke vom „genero chico“ ist zu beachten, 
daß sie viele Übertreibungen um des komischen Effektes willen ent- 
halten, die also nicht direkt als volkssprachliche oder umgangssprach- 
liche Ausdrucksweise gewertet werden dürfen!?. Die Berücksichtigung 
dieser sp. Texte hat aber noch einen wichtigen Grund: die sp. Volks- 
und Umgangssprache besitzt nämlich eine besonders große Mannigfaltig- 
keit von Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge, die allein 
durch diese Texte erfaßt werden kannl®. Es muß gerade für das Sp. 
die Untersuchung der Sprache in vertikaler Richtung besonders ein- 
gehend vorgenommen werden. Gelegentlich wurde dann eine bisher 
meistens ziemlich unbeachtet gebliebene Art von Texten herangezogen: 
nämlich die Zeitung!®. Die Sprache der Zeitung ist in der Schichtung 
der modernen Sprachen eine wichtige Übergangsschicht von den oberen 
zu den unteren und ebenso von den unteren zu den oberen Sprach- 
schichten geworden. In der Zeitung erscheinen volkstümliche Ausdrücke 
und Wendungen zum ersten Male gedruckt und schriftsprachliche Aus- 
drücke und Wendungen werden vom Volke in ihr zum ersten Male 
gelesen. 


Von den zur Verfügung stehenden Sprachatlanten (ALF, 
AIS, ALC) kommt hier im wesentlichen nur der ALF in Betracht, der 


13 „In dieser Hinsicht muß man die, wenn auch noch so natürlich wirkende 
Sprache gewisser Lustspiele mit einiger Vorsicht betrachten, denn sie zielt ja 
bewußt auf komische Effekte ab, und sie werden durch besondere Inhalte er- 
reicht, mit denen der schöpferische Mensch die geläufigen syntaktischen Formen 
zu füllen weiß. Immerhin darf nicht vergessen werden, daß sowohl die improvi- 
satorische wie auch die humoristische Begabung des Spaniers so ausgesprochen ist, 
daß derartige Wendungen wie die obigen durchaus als volkstümlich betrachtet 
werden können.“ BEINHAUER SpU p. 126; cf. auch op. cit., p. 186 A. 68. 

14 „In unserer Eigenschaft als fühlende und wollende Wesen ist es 
uns vielmehr darum zu tun, um jeden Preis auf den Partner einzuwirken, einen 
Eindruck auf ihn zu machen. Daß die sprachlichen Mittel hierfür gerade im 
Spanischen besonders mannigfaltig sind, wird niemanden befremden, der den sub- 
jektiv-leidenschaftlichen Charakter des Spaniers kennt, eine Veranlagung, die bis 
zu einem gewissen Grade ja allen Südvölkern eignet. Was beim Spanier aber 
noch hinzukommt, ist eine außerordentlich starke Einbildungskraft und 
nicht zuletzt, damit zusammenhängend, ein Improvisationstalent, wie 
es bei keinem europäischen Volke auch nur vergleichsweise zu finden ist. Des- 
halb aber ist der Reichtum an kühnen Übertreibungen, treffenden Bildern usw. in 
der spanischen Umgangssprache so groß, daß ihre Betrachtung notgedrungen 
lückenhaft bleiben muß.“ BEINHAUER SpU p. 112/3—113/1. 

15 Die Sprache ein und derselben Zeitung ist je nach dem Gegenstand, der 
behandelt wird, in bezug auf die Sprachschicht sehr differenziert (je nachdem, ob 
man den politischen Teil, den Leitartikel, den Sportteil, den Handelsteil, den 
kulturellen Teil oder eine Kunstbeilage aufschlägt). Weiterhin ist die Sprache 
einer Zeitung im ganzen wiederum auch etwas abhängig von der Bevölkerungs- 
schicht, an die sie sich wendet (z. B. typische Kaufmannsblätter oder Arbeiter- 
zeitungen). 5 n 
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eine Karte (ALF III 120) enthält, die den Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge zum Gegenstand hat. 


Die eigene Sprachbeobachtung kommt direkt nur für 
das Fz. und Sp. in Betracht. Für das Rm., It., Pt. und Kt. konnten Mit- 
glieder der betreffenden Sprachgemeinschaften befragt werden. Für das 
Rm. gewährte mir außerdem Herr Professor BYHAN in bereitwilligster 
und freundlichster Weise Hilfe. 


Hier seien noch einige weitere Bemerkungen angeschlossen, die 
sich auf die Auswertung dieser Quellen beziehen. 

Beispiele, die aus den Quellen entnommen sind (Wörterbücher, 
Texte, sonstige Abhandlungen), werden nicht übersetzt, außer wenn sie 
in dem Werk selber, aus dem sie stammen, übersetzt sind: es wird dann 
die dort gegebene Übersetzung hinzugefügt; oder wenn die Übersetzung 
zur Interpretation des Beispiels wichtig ist: es wird dann eine eigene 
Übersetzung gegeben. 

Beim Zitieren ist so verfahren worden, daß auch für die ge- 
läufigsten Angaben aus den bekannten Hoch- und Schriftsprachen immer 
auf eine Quelle verwiesen wird. Beim Zitieren aus Wörterbüchern wird 
stets die Seite (und die Spalte) angegeben. 

Was die Lokalisierung der ma. Wörter angeht, so ist für die ge- 
naue Lokalisierung der einzelnen Wörter stets zur ma. Zuordnung, die 
vor das Wort gesetzt ist, die Besonderheit des Wörterbuches zu berück- 
sichtigen, aus dem dieses Wort entnommen ist. Es folgt auf jedes Wort 
der volle Name des Wörterbuchverfassers!®, aus dessen Wörterverzeich- 
nis es entnommen ist, da durch diese Angabe die vor das Wort gesetzte 
Lokalisierung ihre Genauigkeit erlangt. Es ist dann jeweils die Eigen- 
art des betreffenden Wörterbuches für die ma. Zuordnung zu berück- 
sichtigen (die gewöhnlich aus dem Vorwort der Wörterbücher zu er- 
kennen ist!7 18), 


16 Mit Ausnahme der Wörterbücher der Hochsprachen, der etymologischen 
Wörterbücher und der Wörterbücher des Afz. und Apr. Sonst wird nur das 
Wörterbuch von MISTRAL zu TF abgekürzt. 

17 So sagt z. B. „FINAMORE!“ oder „FINAMORE®“ zu „abruzz.“ aus, daß ein- 
mal die MA von Gassopalena zugrunde liegt, das andere Mal die MA von Lanciano. 
Weiter sind z. B. Wörter aus den verschiedenen calabr. Wörterbüchern meistens 
unter „calabr.“ angeführt: die Zuordnung zu den einzelnen Teilen Kalabriens geht 
dann aus der folgenden Angabe des Wörterbuchverfassers hervor. 

18 Darauf, daß die Lokalisierungen des TF sehr häufig falsch und undeutlich 
sind, braucht nicht besonders hingewiesen zu werden. 
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An dieser Stelle will ich allen danken, die mir bei der Durchführung 

ser Untersuchung durch Auskünfte und Hinweise halfen: den Lek- 
der rom. Sprachen an der Hansischen Universität und meinen 
nden in den rom. Ländern. Besonderen Dank schulde ich meinem 
ırer Herrn Professor KRÜGER, der die Anregung zu dieser Unter- 
ıchung gab und die Durchführung durch helfende Hinweise förderte, 
r d Herrn Professor BYHAN, der mir für das Rm. bereitwilligst Hilfe 
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ERSTER TEIL 


(Allgemeiner oder einleitender Teil) 


Allgemeines und Grundsätzliches 

zur volkstümlichen Bezeichnung der unbestimmten 
ST Fr Menge (des Begriffes „viel“) im Romanischen 
du Jureh eineNominalkonstruktion vom Typ: Substan- 
ti ivische Mengenbezeichnung + de + Substantiv). 


Dieser erste Teil unserer Untersuchung soll in die Frage des volks- 
tümlichen Ausdruckes der Mengenvorstellung im Rom. einführen und 
den Gegenstand dieser Untersuchung, den volkstümlichen Ausdruck der 
Vorstellung der unbestimmten großen Menge, des Begriffes „viel“, in 
seinen großen Zusammenhang stellen. Weiterhin muß hier die besondere 
syntaktische Form der volkstümlichen Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge, die Nominalkonstruktion vom Typ: substantivische 
Mengenbezeichnung + de + Substantiv, die allein Gegenstand dieser 
Untersuchung sein wird, in ihrer Wichtigkeit gewürdigt und in ihrem 
syntaktischen Aufbau sowie in ihrer syntaktischen Entwicklung unter- 
sucht werden. Schließlich gilt es dann, die Entwicklung einer substan- 
tivischen Bezeichnung der unbestimmten großen Menge von ihrer Ab- 
straktion aus dem Konkreten bis zu ihrem Herabsinken zum Adjektiv 
oder Adverb grundlegend an einem Musterbeispiel (massa) darzustellen, 
um so eine Möglichkeit zu schaffen, die bunte Fülle von substantivischen 
Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge, die im zweiten (und 
im dritten) Teil der Untersuchung ausgebreitet wird, in die große Ent- 
wicklung dieser Mengenbezeichnungen einzureihen und darüber hinaus 
eine Methode an die Hand zu geben, nach der die Untersuchung des 
reichen Beispielmaterials (das immerhin nur einen Bruchteil der sprach- 
lichen Wirklichkeit darstellt) durchgeführt werden kann. 


1:Kapitel: 


Die verschiedenen Mengenvorstellungen. 


Unter den Mengenvorstellungen (oder Mengen) hat man als ganz 
grundlegende Unterscheidung die bestimmte und die unbestimmte 
Menge zu trennen! ?. Zwischen diese beiden Extreme, bestimmt und 
unbestimmt, kann man die begrenzte Menge stellen. Dann gesellt sich 
noch — der bestimmten Menge verwandt — die bezogene Menge dazu. 


I. DIE BESTIMMTE MENGE. 


Beginnen wir mit der Definition der bestimmten Menge. Eine Menge 
kann nach zwei Seiten hin bestimmt sein: nach der quantitativen und 
nach der qualitativen Seite. 


a) Die quantitativ bestimmte Menge. 


Es kann die Ausdehnung, die Größe einer Menge bestimmt sein, 
d.h. die Zahl, die Menge der Elemente oder des Stoffes, die diese Menge 
ausmachen, z. B. ein Wagenvoll, ein Korbvoll, ein Topfvoll. In einem 
solchen Falle ist die Menge quantitativ bestimmt. 

Ein Sonderfall der quantitativ bestimmten Menge ist das Maß oder 
die gemessene Menge. Wenn nämlich das Bestimmungsmittel, das eine 
Menge quantitativ bestimmt, innerhalb einer gewissen menschlichen 
Gemeinschaft ganz objektiv, allgemeingültig und absolut in seiner Größe 
und Ausdehnung festgelegt ist — der Wagen, der Korb, der Topf usw. 
können verschieden groß sein —, so ist dieses Bestimmungsmittel ein 
Meßmittel, und die damit bestimmte Menge ist, eine gemessene Menge 


ı Man ist vielleicht versucht, als grundsätzliche Unterscheidung der Mengen- 
vorstellungen zunächst eine große und eine kleine Menge zu trennen: jedoch ist 
eine solche Unterscheidung als grundsätzliche Trennung nicht durchzuführen, da 
„klein“ und „groß“ ganz relative Begriffe sind, die nur in ihrem Extrem einiger- 
maßen objektive, absolute Geltung erlangen. 2. B. fz. une poignee d’hommes sind 
wenige Menschen, aber sp. un puiado de duros kann eine ganz ansehnliche Menge 
darstellen: gemeinsam haben aber beide Verwendungen von pugnus -+ ata den 
Ausdruck einer unbestimmten Menge, die Aufgabe der quantitativen Be- 
stimmtheit der Menge, die pugnus + ata ursprünglich bezeichnet („so viel, wie eine 
Hand fassen kann“). 

2 Diese Unterscheidung zwischen unbestimmter und bestimmter Menge findet 
sich auch bei GRASSERIE p. 7/2, wo ein „nume£ral objectif determine“ und ein 
„nume6ral objectif indetermin®“ unterschieden werden; ebenso bei BRUNOT p. 108 ss., 
wo die „quantites impre&cises“ und die „quantites pr&cises“ getrennt werden. 


oder ein Maß®, z. B. ein Liter Milch, ein Pfund Butter, ein Zentner Kar- 
toffeln, drei Meter Tuch. 

Zu der gemessenen Menge gehört auch — als Sonderfall der quanti- 
tativ bestimmten Menge — die gezählte Menge oder die Anzahl (fünf 
Häuser, hundert Bücher). 


b) Die qualitativ bestimmte Menge. 


Es kann in einer Mengenvorstellung auch das bestimmt sein, was 
diese Menge ausmacht, der Charakter, die Art der Elemente oder des 
Stoffes, die diese Menge darstellen, z. B. fz. fourmiliere = große Menge, 
und zwar von Ameisen — it. moscaio = große Menge, und zwar von 
Fliegen — it. sfasciume = große Menge, und zwar von Trümmern — 
rm. pozderie = große Menge, und zwar von Schäben. In einem solchen 
Falle ist eine Menge qualitativ bestimmt. 


II. DIE UNBESTIMMTE MENGE. 


Eine unbestimmte Menge ist eine Menge, die weder quantitativ noch 
qualitativ bestimmt ist, z. B. viel, wenig? $,. 

Wie schon (p. 3 A. 1) gesagt wurde, ist die Unterscheidung „große“ 
und „kleine“ Menge nur bei ganz extremer Geltung der Vorstellungen 
„groß“ und „klein“ objektiv faßbar und gültig. Man darf innerhalb der 
bestimmten wie der unbestimmten Mengen jeweils als Extremfälle eine 
große und eine kleine Menge unterscheiden. Wichtig ist hier die 
Trennung der beiden Extreme für die unbestimmte Menge, wo eine un- 
bestimmte kleine Menge und eine unbestimmte große Menge zu unter- 
scheiden sind, — besser noch die unbestimmte übertrieben große und 
die unbestimmte übertrieben kleine Menge, um anzudeuten, daß diese 
Unterscheidung nur für die Extremfälle von „groß“ und „klein“ gültig 
ist. Die unbestimmte kleine Menge wird ausgedrückt z. B. durch fz. 
un peu, un brin, une miette — Sp. Poco, un Poco, una migaja; die un- 
bestimmte große Menge z. B. durch fz. beaucoup, extrömement, une 
foule — sp. mucho, un montön, una barbaridad — it. molto, un monte, 
un subisso, un flagello. — Die substantivische Bezeichnung dieser unbe- 
stimmten (übertrieben) großen Menge im Rom. ist Gegenstand dieser 


3 Über die Maßbezeichnungen (im Fz.) unterrichtet die Arbeit von K. GLASER. 

4 Die Vorstellung der qualitativ bestimmten Menge ist die wichtigste Mengen- 
vorstellung, die die Sprache ausdrückt: aus ihr sind mit dem Fortschreiten des 
menschlichen Denkens so gut wie alle anderen Mengenvorstellungen gebildet. 
Auch die Vorstellung der unbestimmten großen Menge geht fast immer durch 
eine Phase der qualitativ bestimmten Menge — oder wenigstens der qualitativ be- 
grenzten Menge. Über diese Verhältnisse wird noch zu sprechen sein. 

5 Diese Definition wird für die Untersuchung noch eingeschränkt werden 
müssen. 

6 Es wird in dieser Untersuchung die Bezeichnung „unbestimmte große 
Menge“ dem Ausdruck „Begriff viel“ vorgezogen, weil sie genauer und außerdem 
„Begriff viel“ zu eng ist: „unbestimmte große Menge“ schließt die ganze Skala 
von „viel“ bis „ungeheuer viel“ ein. 


4 
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Untersuchung, und zwar die substantivische Bezeichnung der unbestimm- 
ten großen Menge in einer bestimmten syntaktischen Konstruktion, in 
der Nominalkonstruktion vom Typ: substantivische Bezeichnung für die 
unbestimmte große Menge + de + Substantiv. 


II. DIE BEGRENZTE MENGE. 


Die Unterscheidung der begrenzten Menge bei der Einteilung der 
Mengenvorstellungen ist nicht unbedingt notwendig: sie erweist sich je- 
doch als sehr nützlich für die Klarheit der Definitionen und der Dar- 
stellung. 

Wie die Bestimmtheit einer Menge sich nach zwei Seiten erstrecken 
kann, nach der quantitativen und nach der qualitativen Seite, so kann 
auch die begrenzte Menge nach der quantitativen und nach der qualita- 
tiven Seite hin begrenzt sein. Eine Menge ist quantitativ begrenzt, wenn 
sie in bezug auf ihre Größe eine untere und eine obere Grenze hat: also 
weder extrem groß noch extrem klein ist, z. B. sp. un punado de duros, 
das „eine Handvoll Geld“ = „eine ganz ansehnliche Menge“ bedeuten 
kann. — Qualitativ begrenzt ist eine Menge, wenn sie nicht von beliebi- 
gen Elementen dargestellt, sondern nur von einer in bezug auf ihren 
Charakter begrenzten Auswahl von Elementen ausgemacht werden kann, 
z. B. leon. cachapada „große Menge, und zwar besonders von kleinen 
Elementen“, dann z. B. Wörter mit der Bedeutung „Herde“ = „große 
Menge, und zwar von einer Auswahl verschiedener Kategorien von 
Tieren“ (im Gegensatz z. B. zu it. moscaio, das die große Menge nur von 
einer bestimmten Art von Tieren, nämlich Fliegen, bezeichnet). Der 
Unterschied zwischen qualitativ bestimmter und qualitativ begrenzter 
Menge ist freilich ganz fließend: eine scharfe Trennung ist nicht möglich. 
Bei der Anwendung dieser beiden Bezeichnungen wird hier nicht zu eng 
verfahren werden. 


IV. DIE BEZOGENE MENGE. 


Die bezogene Menge, die der quantitativ bestimmten Menge ver- 
wandt ist, stellt eine Menge dar, die in bezug auf etwas ausgesagt wird, 
und zwar entweder in bezug auf einen zu erfüllenden Raum bzw. Zweck 
oder in bezug auf eine größere Menge bzw. ein größeres Ganzes. Daraus 
ergeben sich vier Formen, unter denen die bezogene Menge erscheint: 
1. eine Menge wird in bezug auf einen zu erfüllenden Raum oder Zweck 
als diesem nicht genügend, als zu klein bezeichnet: zu wenig, Mangel; 
2. eine Menge wird in bezug auf einen zu erfüllenden Raum oder Zweck 
als diesem genügend, als diesen erfüllend bezeichnet: genug, Fülle (im 
eigentlichen Sinne des Wortes); 3. eine Menge wird in bezug auf einen 
zu erfüllenden Raum oder Zweck als über diesen hinausgehend be- 
zeichnet: zu viel, Überfluß; 4. eine Menge wird in bezug auf eine größere 
Menge, auf ein größeres Ganzes als Teil von diesem bezeichnet: Mehr- 
heit, Minderheit, Teil, Stück, — Die bezogene Menge weist häufig eine 


) 


qualitative Begrenzung auf (z. B. Schnitte = Teil, und zwar von Brot 
oder ähnlichen Dingen, die man in Schnitten zerlegt). 


V. DIE DOPPELTE CHARAKTERISIERUNG EINER MENGE. 
Demnach wird eine Menge immer von zwei Seiten her charakteri- 


siert: von der quantitativen und von der qualitativen Seite. Jede Menge. 


läßt sich damit jeweils in zwei Kategorien einreihen nach Maßgabe ihrer 

quantitativen und ihrer qualitativen Charakterisierung. 

Aus dieser doppelten Charakterisierung ergeben sich folgende Kom- 
binationen (wobei die bezogene Menge weggelassen wird, da sie in dieser 
Arbeit nur eine beschränkte Wichtigkeit hat): 

1. Eine Menge kann quantitativ bestimmt sein und qualitativ 
unbestimmt, z. B. die Zahl, sie drückt eine quantitativ bestimmte aber 
qualitativ ganz unbestimmte Menge aus, denn sie kann auf alle Elemente an- 
gewandt werden (fünf Menschen, Tiere, Bäume, Bücher, Gedanken usw.). 

2. Eine Menge kann quantitativ bestimmt und qualitativ be- 
grenzt sein, das gilt z. B. für den größten Teil aller quantitativ bestimmten 
Mengen: so kann ein Korbvoll die quantitativ bestimmte Menge nur von solchen 
Dingen bezeichnen, die man in einem Korb aufzubewahren oder zu befördern 
pflegt (feste Stoffe); ein Topfvoll die quantitativ bestimmte Menge nur von 
Dingen, die man in einem Topf aufzubewahren pflegt (vor allem Flüssigkeiten 
und kleine Elemente); ein Liter die quantitativ bestimmte Menge nur von 
Flüssigkeiten, Stoffen (wie Mehl, Salz usw.) und kleinen ‘Elementen (Körner 
u. ä.). 

3. Eine Menge kann quantitativ bestimmt und qualitativ be- 
stimmt sein, z. B. Regiment, Bataillon und andere Bezeichnungen für mili- 
tärische Einheiten = bestimmte Menge (quantitativ bestimmt), und zwar von 
Soldaten (qualitativ bestimmt). 

4. Eine Menge kann quantitativ begrenzt und qualitativ unbe- 
stimmt sein, z. B. einige, mehrere, eine Anzahl (z. B. fz. plusieurs, assez de, 
un certain nombre de). 

5. Eine Menge kann quantitativ begrenzt und qualitativ be- 
grenzt sein, z. B. Bündel, Gruppe. 

6. Eine Menge kann quantitativ begrenzt und qualitativ be- 
stimmt sein, z. B. ein Wurf Hunde. 

7. Eine Menge kann quantitativ unbestimmt und qualitativ un- 
bestimmt sein, z. B. viel, wenig. 

8. Eine Menge kann quantitativ unbestimmt und qualitativ be- 
grenzt sein, z. B. Herde. 

9. Eine Menge kann quantitativ unbestimmt und qualitativ be- 
stimmt sein, z. B. it. moscaio „große Menge, aber nur von Fliegen“. — Dazu 
kommen die Umkehrungen, die zum Teil etwas andere Beispiele bedingen. 


Die Charakterisierung einer Menge nach der quantitativen und nach 
der qualitativen Seite hat nicht nach beiden Seiten hin die gleiche Wich- 
tigkeit, sondern eine Charakterisierung steht jeweils mehr im Vorder- 
grund. So steht in den eben genannten Fällen meistens die Charakteri- 
sierung von der quantitativen Seite her im Vordergrund. Die Umkehrung 
der eben angeführten Fälle verlangt also, wie schon gesagt wurde, zum 
Teil andere Beispiele (bei denen dann die Charakterisierung von der 
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qualitativen Seite her mehr im Vordergrund steht), die hier aber nicht 
mehr aufgeführt zu werden brauchen. Zur Einordnung einer Menge in 
eine Kategorie muß jeweils die wichtigste der beiden Charakterisierun- 
gen zu Grunde gelegt werden. Der Kürze halber wird in dieser Unter- 
suchung eine Menge immer nur nach der wichtigsten Charakterisierung 
genannt, also z. B. quantitativ bestimmte Menge (eine etwaige qualita- 
tive Begrenzung bleibt unerwähnt); qualitativ bestimmte Menge (eine 


F- etwaige quantitative Begrenzung bleibt unerwähnt) usw., außer in Fällen, 


wo eben die ganz genaue Einordnung auch unter Berücksichtigung der 
zweiten, nicht im Vordergrund stehenden Charakterisierung nötig ist. 


VI. DIE BEZIEHUNG DER BEIDEN CHARAKTERISIERUNGEN 
EINER MENGE. 


Zwischen den beiden Charakterisierungen einer Menge, von der 
quantitativen und von der qualitativen Seite her, besteht eine enge Be- 
ziehung, da ja beide zusammen einen Begriff, die Bedeutung eines 
Wortes bilden. So schließt z. B. eine quantitative Bestimmtheit häufig 
eine qualitative Begrenzung ein, z. B. ein Wagenvoll kann eine Menge 
bezeichnen nur von Elementen, die man auf einem Wagen zu befördern 
pflegt (feste Stoffe); ein Korbvoll die Menge nur von solchen Dingen, die 
man in einem Korb aufzubewahren oder zu befördern pflegt (feste 
Stoffe); ein Topfvoll die Menge nur von Elementen, die man in einem 
Topf aufzubewahren pflegt (vor allem Flüssigkeiten und kleine Ele- 
mente); ein Liter die Menge nur von Flüssigkeiten, Stoffen (Mehl, Salz 
u.ä.) und kleinen Elementen (Körner u. ä.). Ebenso enthält z.B. eine quali- 
tativ bestimmte Menge mitunter eine quantitative Begrenzung, z. B. ein 
Wurf Hunde, nämlich so viel Hunde, wie eine Hündin wirft. — Die im 
Vordergrund der Bedeutung stehende Charakterisierung ist im ersten 
Fall die quantitative Bestimmtheit, im zweiten Falle die qualitative Be- 
stimmtheit. Eine Veränderung dieser Charakterisierung einer Menge auf 
der einen Seite hat meistens eine Veränderung auf der anderen Seite 
zur Folge: wir werden im 1. Kapitel des I. Abschnittes des II. Teiles 
sehen, daß z.B. die Aufgabe der quantitativen Bestimmtheit einer Menge 
die Aufgabe der meistens damit verbundenen qualitativen Begrenzung 
zur Folge hat. 


vII. DIE UNBESTIMMTE GROSSE MENGE. 


Unter „unbestimmte große Menge“ soll in dieser Untersuchung die 
quantitativ wie qualitativ unbestimmte (übertrieben) große Menge ver- 
standen werden. Es handelt sich also um eine Mengenvorstellung, die 
weder quantitativ noch qualitativ irgendeine Begrenzung oder Be- 
schränkung aufweist, um den reinen Begriff „viel, sehr viel, außer- 
ordentlich viel“, wie ihn z. B. fz. beaucoup, une foule, un tas ausdrücken, 
die sich ohne weiteres auf alle Arten von Erscheinungen anwenden 
lassen: auf Konkreta und auf Abstrakta, auf lebende Wesen und auf 
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tote Dinge. Substantive, die in dieser ganz reinen Form die unbe- 
stimmte große Menge, wie sie hier definiert wurde, ausdrücken, volks- 
tümlich-affektische Bezeichnungen also für den abstrakten Begriff „viel“, 
sind Gegenstand dieser Untersuchung. Jedoch würde die Untersuchung 
nur solcher Substantive, die den Begriff „viel, sehr viel“ ganz rein und 
auf alle Arten von Erscheinungen anwendbar enthalten, der sprach- 
lichen Wirklichkeit nicht gerecht werden und das Problem nicht er- 
fassen. Neben Substantiven, die den Begriff der unbestimmten großen 
Menge, wie er bis jetzt definiert wurde, ganz rein ausdrücken, steht 
(nicht nur) im Rom. eine große Zahl von Substantiven, die eine quanti- 
tativ völlig unbestimmte (übertrieben) große Menge bezeichnen, die aber 
in qualitativer Hinsicht eine ganz weite, für den Ausdruck des Begriffes 
„viel“, der Vorstellung der unbestimmten großen Menge, fast ganz un- 
wesentliche Beschränkung aufweisen: sie lassen sich nämlich nur auf 
eine der beiden großen Kategorien von Erscheinungen anwenden, ent- 
weder auf lebende Wesen überhaupt oder auf tote Dinge überhaupt. 
Es wäre zu eng und würde dem hier zu behandelnden Problem, dem 
volkstümlichen Ausdruck der Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge, des Begriffes „viel“, nicht gerecht, wollte man diese Mengen- 
bezeichnungen hier ausschließen. So wird also in dieser Untersuchung 
die eben gegebene Definition der unbestimmten großen Menge so er- 
weitert werden, daß die Bezeichnung „unbestimmte große Menge“ fol- 
gende drei Typen von Mengenbezeichnungen zusammenfaßt: 1. Bezeich- 
nungen für die quantitativ wie qualitativ vollständig unbestimmte große 
Menge (z. B. fz. une foule, un tas); 2. Bezeichnungen für die quantitativ 
vollständig unbestimmte große Menge von lebenden Wesen überhaupt 
(z. B. Bezeichnungen für die Herde, die zum Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge von lebenden Wesen überhaupt gebraucht werden); 3. Be- 
zeichnungen für die quantitativ vollständig unbestimmte große Menge 
von Dingen überhaupt (z. B. fz. monceau). Alle drei Typen von Mengen- 
bezeichnungen werden also in dieser Untersuchung als Bezeichnungen 
für die unbestimmte große Menge angesehen, für den Begriff „viel, sehr 
viel, außerordentlich viel“. Die Grenzen zwischen den einzelnen Typen 
sind ganz fließend, da der erste Typ, die quantitativ wie qualitativ voll- 
ständig unbestimmte große Menge, die Endstufe einer Entwicklung ist, 
auf die die anderen beiden Typen zustreben. Die ganz weite Begrenzung 
auf die beiden großen Kategorien von Erscheinungen, lebende Wesen 
oder Dinge, in den Typen 2 und 3 tut der Reinheit der Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge in diesen Wörtern kaum Abbruch? 8, 


? Diese Unterscheidung innerhalb der Bezeichnungen der unbestimmten großen 
Menge zwischen solchen, die die unbestimmte große Menge ohne Begrenzung in 
bezug auf den Charakter der sie ausmachenden Elemente bezeichnen, solchen, die 
auf lebende Wesen, und solchen, die auf tote Dinge begrenzt sind, ist (für jede 
Mengenvorstellung überhaupt) bedeutend wichtiger für den sprachlichen Ausdruck 
(wie auch für das Denken des einfachen Menschen) als der von BRUNOT liv. IV 
chap. I ss. gemachte Unterschied zwischen der Menge von „choses nombrables“, 
„choses non nombrables“ und „choses partageables“. 
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Es wird mit dieser Abgrenzung der unbestimmten großen Menge 
die Endstufe (bzw. die letzte und vorletzte Stufe) einer Entwicklung ab- 
gehoben, wird von ihr losgetrennt. Da diese Mengenbezeichnungen also 
eng zusammenhängen in einer großen Entwicklung, kommt es bei der 
Auswahl des Materials nach der hier gegebenen Definition durch eine 
unorganische Abtrennung zu Ungenauigkeiten (besonders noch da diese 
Untersuchung im wesentlichen auf Wörterbuchangaben angewiesen ist, 
die den Gebrauchs- und Bedeutungsumfang einer Mengenbezeichnung 
nicht immer eindeutig erkennen lassen). So werden leicht Wörter als 
nicht unserer Definition der unbestimmten großen Menge entsprechend 
von der Behandlung zu unrecht (gegenüber der sprachlichen Wirklich- 
keit) ausgeschlossen und auf der anderen Seite wiederum Wörter zu un- 
recht als Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge hier behandelt 
worden sein. — Die Begründung der hier gegebenen Definition des Be- 
griffes der unbestimmten großen Menge (Begriff „viel“), die eine ganz 
weite qualitative Begrenzung zuläßt, wird sich aus dem folgenden 
Kapitel ergeben. Sie fußt darauf, daß die Vorstellung der unbestimm- 
ten großen Menge in der abstrakten Form „viel“ beim einfachen Men- 
schen nicht besteht, sondern sich erst ganz allmählich aus einer Bindung 
an das Einmalig-Gegenständliche herauslöst, so daß, gemessen an der 
sprachlichen Wirklichkeit, an dem Konkretismus beim Ausdruck der 
Mengenvorstellung in der Sprache des einfachen Menschen, Mengen- 
bezeichnungen, die quantitativ vollständig unbestimmt sind und qualita- 
tiv auch nur diese ganz weite Begrenzung auf lebende Wesen überhaupt 
oder auf Dinge überhaupt aufweisen, schon als Ausdruck der unbe- 
stimmten großen Menge, des Begriffes „viel“ zu gelten haben. 


8 Ausgeschlossen bleiben jedoch — da sie Bezeichnungen für die qualitativ 
bestimmte oder begrenzte Menge darstellen — Bezeichnungen für die quantitativ 
zwar vollständig unbestimmte große Menge, die aber qualitativ begrenzt ist ent- 
weder auf Menschen, oder auf Tiere, oder eine bestimmte Kategorie von Dingen. 
Diese Mengenbezeichnungen stellen in der noch zu besprechenden Entwicklung 
Vorstufen der eben genannten Mengenbezeichnungen dar: auch von hier aus ist 
die Trennung nicht scharf möglich! 


2. Kapitel: 


Die Vorstellung der unbestimmten großen Menge und ihr 
Ausdruck in der Sprache. 


Die Mengenvorstellung (ganz allgemein) ist eine außerordentlich 
wichtige Vorstellung im menschlichen Denken. Sie nimmt demgemäß 
einen ausgedehnten Anteil an der Formung der Sprache und findet einen 
sehr vielfältigen Niederschlag im sprachlichen Ausdruck. — In der Tat 
fragt der Mensch, nachdem er eine Erscheinung erfaßt hat, sogleich nach 
der Menge, in der diese Erscheinung da ist; nachdem er eine Hand- 
lung festgestellt hat, nach der Menge, d.h. nach der Häufigkeit, in 
der sich diese Handlung vollzieht; nachdem er eine Eigenschaft wahr- 
genommen hat, nach der Menge, d.h. nach dem Grad, in dem diese 
Eigenschaft einer Erscheinung zukommt. Der Erfassung der Exi- 
stenz einer Erscheinung folgt sogleich die Erfassung der Menge, in 
der sie existiert. Es ist für den Menschen sehr wichtig zu wissen, in 
welcher Menge eine Erscheinung existiert, in welcher Häufigkeit sich 
eine Handlung vollzieht, in welcher Menge, d. h. in welchem Grade, eine 
Eigenschaft einer Erscheinung zukommt. Auf die Wichtigkeit der 
Mengenvorstellung im menschlichen Denken und in der Sprache hat 
RAOUL DE LA GRASSERIE in einer weit ausgedehnten Untersuchung 
hingewiesen. 


I. DIE AUSSAGE DER UNBESTIMMTEN GROSSEN MENGE 
ALS AFFEKTISCHE ÄUSSERUNG. 


Bleiben wir hier bei der Bezeichnung einer Menge von Erscheinun- 
gen (Elementen), und zwar im besonderen bei der unbestimmten großen 
Mengel. 

Der im Intellektualsatz Sprechende vermeidet bei der Vorherrschaft 
des Vernunftkomplexes in der sprachlichen Äußerung die unbestimmte 
(übertrieben) große Menge: im Intellektualsatz wird nach Möglichkeit 
das Zahl- und Maßsystem zum Ausdruck der Menge gebraucht? 3 #. Der 


I Was im folgenden ausgeführt wird, gilt meistens für die Mengenvorstellung 
(= Menge von Erscheinungen) überhaupt, jedoch wird alles nach Möglichkeit auf 
die unbestimmte große Menge hin zusammengezogen, um eine zu große Weit- 
läufigkeit zu vermeiden. Wenn also von Menge und Mengenvorstellung gesprochen 
wird, so ist ohne weiteres die unbestimmte große Menge mit eingeschlossen. 


® Die Bezeichnungen „Intellektualsatz“ und „Affektsatz“ werden von HOF- - 


MANN $ 5, p. 5/2 übernommen. 
® Es werden hier zunächst der im Affektsatz Sprechende und der im Intellek- 
tualsatz Sprechende unterschieden, da der Affekt den Antrieb zum Gebrauch und 
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im Intellektualsatz Sprechende mißt oder zählt eine Menge, er ist in 
seinem sprachlichen Ausdruck ganz vom Vernunftkomplex beherrscht. 
Das hindert nicht, daß auch der im Intellektualsatz Sprechende die Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge und Bezeichnungen für diese 
kennt: er bezeichnet eine Menge als unbestimmt groß („viel“), wenn er 
sie nicht zählen oder messen will, wenn er aus irgendeinem Grunde 
auf die vernunftmäßige Präzisierung der Menge keinen Wert legt. Da 
nun ein reiner Intellektualsatz, in dem ganz allein der Vernunftkomplex 
herrscht, selten ist, so kann durchaus auch die Wahl einer Bezeichnung 
für die unbestimmte große Menge im Intellektualsatz auf eine — wenn 
auch nicht besonders starke — Wirkung des Affektes zurückzuführen 
sein. 

Die Bezeichnungen, die der im Intellektualsatz Sprechende zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge gebraucht, sind ziemlich ab- 
strakt und affektlos; sie geben ganz sachlich an, daß eine Menge groß 
ist und nicht an bestimmte sie ausmachende Elemente gebunden, und 
daß ihre Größe nicht bestimmt werden soll: es sind Wörter wie viel, 
Vielheit, im Rom. multus, multitudo, also Wörter, die einfach in das 
Zahl- und Maßsystem eingereiht werden als Bezeichnungen für den Fall, 
in dem die Zählung oder Messung einer großen Menge nicht vorge- 
nommen werden soll, so daß diese Menge unbestimmt groß bleibt. Für 
den im Intellektualsatz Sprechenden ist die Vorstellung der unbestimm- 
ten großen Menge eine logische Vorstellung! 

Ganz anders verhält es sich für den im Affektsatz Sprechenden! — 
Eine außerordentlich große Menge, die einem Menschen in Wirklichkeit 
oder Vorstellung begegnet, bewegt — wie jede Außerordentlichkeit — 
den Gefühlskomplex des Menschen. Die Bewegung des Gefühlskomplexes 
kann von dem Vernunftkomplex unterdrückt und ihre sprachliche 
Äußerung verhindert werden. Die Bewegung des Gefühlskomplexes 
kann aber auch durchbrechen und ungehindert durch die Gegenbewegung 
des Vernunftkomplexes bestimmend die sprachliche Äußerung gestalten. 
In diesem Fall kann der Sprechende nicht mit der Vernunft zählen oder 
messen, sondern er sagt einfach aus, daß diese Menge unbestimmt groß 
sei, ohne dem Vernunftkomplex Zeit und Gelegenheit zu lassen für eine 
von ihm bestimmte sprachliche Äußerung, zur Messung oder Zählung. 
Während der im Intellektualsatz Sprechende nicht zählen oder messen 


zur Hervorbringung der großen Fülle von Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge (in der Volks- und Umgangssprache) darstellt. Dabei fällt „Affekt- 
satz“ ziemlich zusammen mit „Volks- und Umgangssprache“, — wenn auch die 
Volks- und Umgangssprache nicht nur aus Affektsätzen besteht. 

4 Als die beiden Zentren der inneren geistigen Tätigkeit des Menschen 
werden hier der Gefühlskomplex und der Vernunftkomplex unterschieden. Die 
beiden Komplexe stehen gegeneinander und sind beide zusammen mit einem 
dritten Faktor, nämlich dem Ausdruckswillen des Menschen, an der Formung der 
sprachlichen Äußerung beteiligt, wobei dann bald der eine, bald der andere 
Komplex überwiegend wirksam ist. — Beherrscht der Vernunftkomplex über- 
wiegend die sprachliche Äußerung, so entsteht der Intellektualsatz; beherrscht sie 
überwiegend der Gefühlskomplex, so entsteht der Affektsatz. 
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will (weil er keinen Wert legt auf die Bestimmung der Menge), ist es 
bei dem im Affektsatz Sprechenden so, daß er nicht zählen oder messen 
kann, da der Affekt, die durch eine außerordentlich große Menge 
hervorgerufene Gefühlsbewegung, diese Betätigung des Vernunftkom- 
plexes verhindert. Für den im Affektsatz Sprechenden ist die Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge eine affektische Vor- 
stellung! — Wie eine außerordentlich große Menge den Gefühlskomplex 
des Sprechenden bewegt, und wie sehr diese Gefühlsbewegung, wenn 
ihr keine Gegenbewegung des Vernunftkomplexes standhält, den sprach- 
lichen Ausdruck der Vorstellung der außerordentlich großen Menge be- 
stimmend formt, zeigt sehr schön die folgende Stelle aus BARBUSSE 
Feu IX p. 108/3 (wo nun allerdings nicht allein die außerordentlich große 
Menge die gefühlsbewegende Außerordentlichkeit ist, sondern mit ihr 
eine ganze Sachlage, die den Sprechenden sehr erregt): 

Volpatte, der aus der Etappe zurückkommt, ist außer sich über die Riesen- 
menge von Leuten, die sich in der Etappe herumdrücken. Er setzt immer wieder 
an, um seinen Kameraden diese Menge von Drückebergern zu schildern, jedoch 
macht der starke Affekt jede Formung einer sprachlichen Äußerung zum Aus- 
druck dieser großen Menge, die ihn außer sich gebracht hat, unmöglich. Schließ- 
lich fordert ihn Barque wieder auf zu erzählen: „Barque, qui serrait sa gamelle 
sur son coeur, brailla ä Volpatte. / — Alors, des vaches, tu dis, qu’t’as vues, 
läa-bas d’oü c’que tu d’viens? / — Exemple? cria Blaire dans un redoublement de 
rafale qui secouait les paroles et les &parpillait. Quoi qu’t’as vu en fait 
d’vaches? / — Y a... commenca Volpatte, et pis.... Y en a trop, nom de Dieu! 
Ya.../ Il essayait de dire ce qu’il y avait. Il ne pouvait que repeter: «Y en 
a trop»; et il etait oppress& et soufflait, et il avala une bouche&e deliquescente de 
pain, et il ravala aussi la masse d&sordonn&e et &touffante de ses souvenirs. / — 
C’est-i’ des embusques qu’tu veux causer? / — Tu parles! /“. 

Die Darstellung einer Menge als unbestimmt groß im Affektsatz 
stellt eine subjektive, affektische Übertreibung dar. Stellt jemand eine 
Menge als unbestimmt groß dar, so ist ihm in Wirklichkeit oder Vor- 
stellung eine Menge außerordentlich groß erschienen, und die dadurch 
ausgelöste Bewegung des Gefühlkomplexes, der Affekt, gestaltet die Aus- 
sage der Menge — an der Wirklichkeit gemessen — ganz übertrieben 
groß. Nicht nur die eigene Erregung des Sprechenden, sondern auch die 
stets im Sprechenden lebendige Absicht, auf den Angesprochenen mög- 
lichst eindringlich zu wirken, läßt ihn zu solcher affektischen Über- 
treibung der Wirklichkeit greifen, zu einem Ausdruck der unbestimm- 
ten übertrieben großen Menge (Begriff „viel, sehr viel, außerordentlich 
viel“). — Ein und dieselbe Tatsache, z. B. daß jemand 10 Apfelsinen 
gegessen hat, kann demnach zwei ganz verschiedene sprachliche Wieder- 
gaben erfahren: der Sprechende kann die Tatsache ganz objektiv, ohne 
eigene Anteilnahme darstellen, dann zählt er und sagt in einem Intellek- 
tualsatz z. B. sp. „Fulano se ha comido diez naranjas“, oder er legt keinen 
Wert auf die Bestimmung der Menge: „Fulano se ha comido muchas 
naranjas“ (bei gleichbleibender Betonung und Tonhöhe). Ein anderer 
Sprechender aber, der diesen Vorgang außerordentlich fand, den dieser 
Vorgang erheitert, geärgert hat, — kurz, der an diesem Vorgang inneren 
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Anteil nimmt, überläßt die Gestaltung der Aussage derselben Tatsache 
ganz dem Gefühlskomplex, so daß etwa folgende affektische Darstellung 
zustande kommt: „Fulano se ha comido un montön de naranjas“ oder 
„Fulano se ha comido una barbaridad de naranjas“. Damit wird die ob- 
jektive Wirklichkeit nicht verändert: es bleiben immer 10 Apfelsinen. 


II. DIE SPRACHSCHICHT DER AFFEKTISCHEN BEZEICHNUNGEN 
FÜR DIE UNBESTIMMTE GROSSE MENGE. 


Die Vorstellung und der Ausdruck der unbestimmten großen Menge 
spielt in der Sprache des einfachen Menschen, der gern übertreibt, der 
lieber dem Affekt die Gestaltung seiner Aussage überläßt als der messen- 
den und zählenden Vernunft, und, weiter gefaßt, im Affektsatz über- 
haupt5, eine außerordentlich große Rolle. Für den einfachen Menschen 
und für den im Affektsatz Sprechenden ist eine Menge schnell eine un- 
bestimmte große Menge, die nicht mehr gezählt, nicht mehr gemessen 
wird. Während der im Intellektualsatz Sprechende mißt und zählt, läßt 
der einfache Mensch und, weiter gefaßt, der im Affektsatz Sprechende 
den Affekt den sprachlichen Ausdruck gestalten. Die Bewegung des 
Gefühlskomplexes, die (wie wir vorhin feststellten) durch die Vorstellung 
der unbestimmten außerordentlich großen Menge in dem einfachen 
Menschen ausgelöst wird, stellt die Kraft dar, die immer wieder zur 
Neuschöpfung von affektischen Ausdrücken für diese Mengenvorstellung 
antreibt6. So finden sich Ausdrücke für die unbestimmte große Menge 
in großer Formenfülle und Mannigfaltigkeit in der Sprache des ein- 
fachen Menschen, d. h. in der Volkssprache, und dann, weiter gefaßt, 
im Affektsatz überhaupt, d. h. im wesentlichen in der Volks- und Um- 
gangssprache. Die Sprachschicht, die solche Bezeichnungen für die un- 
bestimmte große Menge hervorbringt, ist im wesentlichen die Volks- 
sprache, aber auch die Umgangssprache ist daran beteiligt. Die Schrift- 
sprache und die obere Umgangssprache sind in dieser Hinsicht nicht 
produktiv: sie nehmen nur die Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge, für den Begriff „viel“ auf, die langsam unter Verlust ihres 
Affektgehaltes bis in die oberen Sprachschichten gedrungen sind. 


5 Die Bezeichnung „einfacher Mensch“ und „im Affektsatz Sprechender“ wer- 
den hier nebeneinander gebraucht, weil sie sich ergänzen. Der Affektsatz ist eine 
Hauptform der sprachlichen Äußerung des einfachen Menschen: aber nicht alle 
sprachlichen Äußerungen des einfachen Menschen sind Affektsätze. Und auf der 
anderen Seite wird der im Affektsatz sprechende gebildete Mensch in den Prin- 
zipien seines sprachlichen Ausdrucks zum einfachen Menschen. Es werden also 
in dieser Untersuchung diese beiden Bezeichnungen nebeneinander gebraucht, 
oder auch nur eine der beiden Bezeichnungen, wenn besonderer Wert auf eines 
der beiden Dinge gelegt wird. 

® BEINHAUER SpU p.139/2 bemerkt bei der Erwähnung des Gebrauches 
von sp. disparate zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge: „Das Be- 
dürfnis, den Mund recht voll zu nehmen, schafft beständig neue Ausdrücke, die 
an die Stelle älterer, mehr verblaßter Wendungen treten.“ 
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III. DIREKTE UND INDIREKTE BEZEICHNUNG 
DER UNBESTIMMTEN GROSSEN MENGE. 


Es wurde eben gesagt, daß eine besonders große Menge, eine außer- 
ordentlich große Menge (in Vorstellung oder Wirklichkeit) — wie jede 
Außerordentlichkeit — den Gefühlskomplex des Menschen bewegt, 
der dann, wenn der Vernunftkomplex es nicht hindert, die Gestaltung 
des sprachlichen Ausdruckes beherrscht. Diese Bewegung des Gefühls- 
komplexes kann sich beim sprachlichen Ausdruck der Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge dadurch äußern, daß ein für einen starken 
Affektgehalt tragfähiges Wort gewählt wird, das die Vorstellung der un- 
bestimmten großen Menge in ganz affektischer, anschaulicher und ein- 
dringlicher Weise ausdrückt, wobei das Wort also diese Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge selber enthält. Eine solche Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge soll hier die direkte Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge genannt werden, da ein Wort in seiner 
Bedeutung eine Mengenvorstellung enthält und deshalb aus sich direkt 
die unbestimmte große Menge bezeichnet, also z. B. sp. un montön de 
libros, fz. un tas d’enfants usw. - 

Wenn nun die Bewegung des Gefühlskomplexes im Sprechenden 
gegenüber der Außerordentlichkeit, die eine besonders große Menge für 
ihn darstellt, sehr stark ist, so kann es geschehen, daß es gar nicht zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge durch ein besonders affekti- 
“ sches Wort, das diese Mengenvorstellung enthält, kommt, sondern daß 
der Sprechende seine Gefühlsbewegung, die durch eine außerordentlich 
große Menge ausgelöst wird, selber ausdrückt und damit deren Urheber, 
nämlich die unbestimmte große Menge meint. Hier wird also zum Aus- 
druck der unbestimmten großen Menge nicht ein, Wort gewählt, das 
diese Mengenvorstellung enthält und damit die unbestimmte große 
Menge direkt bezeichnet, sondern hier wird eine Gefühlsbewegung 
ausgesagt, die eine außerordentlich große Menge in dem Sprechenden 
hervorruft, und von der Äußerung dieser Gefühlsbewegung wird auf 
die Außerordentlichkeit der unbestimmten großen Menge geschlossen”. 
Diese Ausdrucksweise wird hier die indirekte Bezeichnung der un- 
bestimmten großen Menge genannt, weil die Mengenvorstellung nicht 
direkt ausgedrückt wird, sondern indirekt über die durch sie 
hervorgerufene Gefühlsbewegung, gewissermaßen im Spiegelbild ihres 
Gefühlseindruckes, z. B. sp. una barbaridad de dinero, un horror de libros 
— it. un flagello di gente, un subisso di danari. 

Diese beiden gedanklichen Formen der Bezeichnung der unbestimm- 


” Es wird hier von „einem Wort“ zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge gesprochen im Hinblick darauf, daß Gegenstand dieser Untersuchung die 
Substantive zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge sind, — danach sind 
auch die Beispiele hier gewählt. Jedoch kann sowohl die direkte wie die indirekte 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge auch durch mehrere Wörter, durch 
Sätze, durch Umschreibungen (und auch durch Adjektive und Adverben) geschehen. 
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ten großen Menge sind. sehr wichtig und stellen eine grundlegende 
Unterscheidung dar, die zur Einteilung des hier zu untersuchenden 
Materials in zwei große Teile geführt hat. Die direkte Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge wird im II. Teil der Arbeit und die in- 
direkte Bezeichnung der unbestimmten großen Menge im III. Teil be- 
sprochen. Die gewöhnlichste und verbreitetste Form der Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge ist die direkte Mengenbezeichnung. 

Die hier im I. Teil zu machenden allgemeinen Ausführungen über 
die substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen Menge gehen 
aus von der gewöhnlichsten und verbreitetsten Form der Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge, von der direkten Mengenbezeichnung. 
Während die direkte Bezeichnung der unbestimmten großen Menge in 
ihrer allgemeinen gedanklichen Struktur ohne weiteres begreiflich ist, 
— die einzelnen Gebrauchsfälle müssen natürlich interpretiert werden 
—, verlangt die indirekte Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
eine ausgedehntere Untersuchung ihrer ganz besonderen gedanklichen 
Struktur, die dann im III. Teil der Arbeit vorgenommen werden wird. 
Dieser I. Teil kann sich mit dem, was spezifisch die indirekte Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge betrifft, nicht beschäftigen; vieles 
von dem hier allgemein und von der direkten Bezeichnung der unbe- 
stimmten großen Menge ausgehend Gesagten hat auch für die indirekte 
Mengenbezeichnung Gültigkeit. Im übrigen wird aber diese ganz be- 
sondere Art der Bezeichnung der unbestimmten großen Menge im 
IH. Teil der Arbeit noch eingehend untersucht werden. Einiges muß 
hier jedoch ganz kurz und oberflächlich vorweggenommen werden, da 
es auch bei der direkten Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
' eine gewisse Rolle spielen kann. — Wenn eine Außerordentlichkeit — 
in diesem Falle eine außerordentlich große Menge — im Menschen, im 
Sprechenden, eine Gefühlsbewegung hervorruft, so ist diese — wie 
übrigens alle Gefühlsbewegungen im Grunde genommen — nicht rich- 
tungslos, sondern kann eine zweifache Richtung haben: es kann eine 
Gefühlsbewegung der Zuneigung, der Freude vorliegen oder eine Ge- 
fühlsbewegung der Abneigung, des Abscheus. So ruft auch eine sehr 
große Menge im Sprechenden nicht eine richtungslose Gefühlsbewegung, 
sondern eine Gefühlsbewegung der Zuneigung oder Abneigung gegen- 
über dieser außerordentlich großen Menge hervor. Es fragt sich nun, 
in welchem Falle eine Gefühlsbewegung der Zuneigung und wann eine 
Gefühlsbewegung der Abneigung ausgelöst wird. Für die Bestimmung 
der Richtung der Gefühlsbewegung sind vor allem zwei Faktoren maß- 
gebend: der erste Faktor ist der Charakter der Elemente, die diese außer- 
ordentlich große Menge ausmachen. Sind die Elemente, die die Menge 
ausmachen, an sich dem Sprechenden angenehm, so sind sie ihm in 
großer Menge meistens erst recht angenehm. Sind dem Sprechenden die 
Elemente an sich schon unangenehm, so ist es deren große Menge erst 
recht. Als zweiter Faktor, der häufig gegen diesen ersten wirkt, ist 
zu nennen die natürliche Abneigung, die der Mensch gegen das Über- 
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maß, gegen das zu Große, das Außergewöhnliche besitzt: so wird eine 
außerordentlich große Menge sehr häufig als lästig, als unangenehm 
empfunden — auch dann sehr oft, wenn die Elemente an sich dem 
Sprechenden angenehm sein müßten. ° 

Diese Verhältnisse, die sich bei der indirekten Bezeichnung der un- 
bestimmten großen Menge ganz deutlich zeigen, können auch bei der 
direkten Bezeichnung, die an sich die Gefühlsbewegung des Sprechen- 
den nur indirekt (durch die Wortwahl) ausdrückt, eine Rolle spielen. So 
enthalten auch direkte Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge 
häufig eine Gefühlsbewegung gegenüber der großen Menge, deren Außer- 
ordentlichkeit den Gefühlskomplex des Sprechenden bewegt: meistens 
ist es eine Gefühlsbewegung der Abneigung, die in vielen direkten Be- 
zeichnungen für die unbestimmte große Menge spürbar ist, da die große 
Menge von Elementen dem Sprechenden lästig wird. — Überhaupt ist 
zu betonen, daß die Trennung von direkter und indirekter Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge nicht so scharf ist, wie sie hier er- 
scheinen mag: direkte Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge 
können ganz deutlich auch eine Gefühlsbewegung gegenüber dieser 
Menge ausdrücken, und indirekte Bezeichnungen der unbestimmten 
großen Menge können bei langem Gebrauch zum Ausdruck der unbe- 
stimmten großen Menge eine Mengenvorstellung, die sie aus sich nicht 
enthalten, in ihre Bedeutung aufnehmen und so zu direkten Bezeich- 
nungen der unbestimmten großen Menge werden (wie im III. Teil der 
Arbeit noch gezeigt werden wird®). 


IV. SYNKRETISMUS UND KONKRETISMUS IM DENKEN 
UND IM AUSDRÜCKEN DER MENGENVORSTELLUNG 
(IM ROMANISCHEN), 


Nachdem wir festgestellt haben, daß Vorstellung und Aussage der 
unbestimmten großen Menge vor allem dem Affektsatz angehört, daß 
der Affekt, die durch die große Menge (in Vorstellung oder Wirklichkeit) 
hervorgerufene Gefühlsbewegung, zur Bildung von Bezeichnungen für 
die unbestimmte große Menge antreibt, und daß die Vorstellung „viel, 


® So werden direkte Mengenbezeichnungen gern in ihrem Ausdruckswert 
verstärkt durch Adjektive der subjektiven, stellungnehmenden Wertung. So 
z. B., das ist für unseren Fall wichtig, werden Bezeichnungen für die unbe- 
stimmte große Menge, die ihre Ausdrucksstärke zu verlieren beginnen, durch 
Adjektive der subjektiven, stellungnehmenden Wertung wie bonus, bellus, terribi- 
lis, formidabilis, horribilis u. ä. verstärkt. Auch Bezeichnungen, die die Menge 
an sich aussagen (z. B. quantitas, numerus) werden durch Zusatz von solchen 
Adjektiven der subjektiven, stellungnehmenden Wertung zu Bezeichnungen für 
die unbestimmte große Menge: z. B. fz. une quantite terrible. (Die Bezeichnung 
„subjektive, stellungnehmende Wertung“ wird erst im III. Teil erklärt werden.) 

® Ausgenommen bleibt bei den nun folgenden Ausführungen über Synkretismus 
im Denken und im Ausdrücken der Mengenvorstellung die indirekte Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge, die eine ganz andere gedankliche Struktur 
aufweist, über die im III. Teil ausführlich zu sprechen sein wird. 
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sehr viel, außerordentlich viel“ eine sehr wichtige Vorstellung im Denken 
und Sprechen des einfachen Menschen und des im Affektsatz Sprechen- 
den überhaupt ist, stoßen wir zu der schwierigsten und wichtigsten 
Frage vor — deren Beantwortung diese Arbeit gewidmet ist —, zu der 
Frage nämlich, wie denn das konkrete Denken des einfachen Menschen 
und das Streben nach konkreter Anschaulichkeit des im Affektsatz 
Sprechenden diese recht abstrakte Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge, den Begriff „viel, sehr viel“, im Denken und im sprachlichen 
Ausdruck bewältigen. Zur Beantwortung dieser Frage muß kurz der 
Ausdruck der Mengenvorstellung (Menge von Erscheinungen) überhaupt 
in der Sprache des einfachen Menschen (insbesondere der Romania) 
ganz allgemein untersucht werden!°. 

Der gebildete Mensch (im weitesten Sinne des Wortes), der im In- 
tellektualsatz Sprechende, kennt die Mengenvorstellung als ganz ab- 
strakte Vorstellung, die er auf die Dinge, deren Menge er angeben will, 
anwendet, die aber sowohl unabhängig von dem, was die Menge aus- 
macht, als auch unabhängig von anderen Bindungen an das Konkrete 
als Mengenvorstellung, etwa als Zahl und Maß oder auch als ganz ab- 
strakte Vorstellung der Vielheit oder Wenigkeit überhaupt existiert. Der 


10 Hier stellt sich eine Schwierigkeit ein für die Erfassung der Sprachschicht, 
die für die hier zu behandelnde Frage eine Rolle spielt, und für die Deutlichkeit 
und Klarheit des Ausdrucks. Im allgemeinen können — wie es auch bisher ge- 
schehen ist — die Begriffe „einfacher Mensch“ und „im Affektsatz Sprechender“ 
durchaus zusammen gebraucht werden: für das folgende liegen aber die Verhält- 
nisse etwas schwieriger. Für die jetzt zu besprechende Frage (Synkretismus und 
Konkretismus im Denken und im Ausdrücken der Mengenvorstellung) kommt vor 
allem der einfache Mensch in Betracht, d. h. in unserem Falle etwa die Land- 
bevölkerung und ein Teil der Stadtbevölkerung der Romania. Der im Affektsatz 
Sprechende, d. h. — außer dem einfachen Menschen — der gebildete Mensch (im 
weitesten Sinne des Wortes), der sich in seiner sprachlichen Äußerung dem ein- 
fachen Menschen annähert durch die weitgehende Ausschaltung des Vernunft- 
komplexes bei der Formung seiner sprachlichen Äußerung, kommt für die hier 
zu besprechende Frage nur in zweiter Linie in Betracht. Denn während es sich 
beim einfachen Menschen um eine gewisse Unfähigkeit und Ungeübtheit im ab- 
strakten Denken handelt, liegt bei dem im Affektsatz sprechenden Gebildeten (im 
weitesten Sinne des Wortes) ein augenblicklicher Verzicht auf das ihm durchaus 
(mehr oder weniger) geläufige abstrakte Denken vor, so daß sich also in diesem 
Punkte, auf den es hier ankommt, die beiden Dinge („einfacher Mensch“ und „im 
Affektsatz Sprechender“) nicht oder nicht vollständig decken. Es wird hier der 
Ausdruck „einfacher Mensch“ gebraucht werden, der dann (nach dem eben Ge- 
sagten) in diesem Fall den Begriff „im Affektsatz Sprechender“ bis zu einem ge- 
wissen Grade einschließt. Übertragen auf die Sprachschicht, die für die hier zu 
behandelnde Frage wichtig ist, heißt das, daß hier im wesentlichen die Volks- 
sprache der Romania in Betracht kommt. — Weiterhin ist scharf zu unterscheiden 
zwischen dem, was hier über den „einfachen Menschen“ gesagt wird, und dem, 
was von dem „primitiven Menschen“ gilt, der uns in seinem Denken und Sprechen 
Erscheinungen zeigt, die im Prinzip sowohl im Denken und Sprechen des ein- 
flachen Menschen vorkommen als auch bei dem im Affektsatz Sprechenden: jedoch 


zeigen sich diese Dinge beim primitiven Menschen gewissermaßen in einer viel- 
fachen Vergrößerung. 
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einfache Mensch der Romania dagegen, der zwar auch bis zu einem ge- 
wissen Grade schon eine abstrakte Mengenvorstellung kennt, meidet 
gern die völlige Abstraktion der Mengenvorstellung: in seinem konkreten 
Denken strebt er danach, die Mengenvorstellung zu konkretisieren. Das- 
selbe gilt dann in geringerem Maße von dem im Affektsatz Sprechenden, 
der nach konkreter Anschaulichkeit strebt und auch das Abstrakte 
gern meidet, obgleich es ihm sonst vertraut sein kann. — Bei der Kon- 
kretisierung einer Mengenvorstellung bestehen zwei Möglichkeiten: 
einmal die Begriffseinheit von Mengenvorstellung und dem, was diese 
Menge ausmacht, d. h. die Bindung der Mengenvorstellung an das, was 
sie konkret darstellt; und dann bei Begriffszweiheit, also bei Trennung 
von Mengenvorstellung und dem, was die Menge ausmacht, die Bin- 
dung der Mengenvorstellung an konkrete Vorstellungen; d. h. auf eine 
kurze Formel gebracht: Synkretismus und Konkretismusl1. 


ı! Dieses Streben des einfachen Menschen (in unserem Falle der Romania) 
nach Konkretisierung der Mengenvorstellung (Zahl, Maß, viel, wenig) sei es durch 
Synkretismus: durch Einheit in Begriff und Ausdruck von Menge und dem, was 
die Menge ausmacht, sei es durch Konkretisierung der Mengenvorstellung als 
solcher (Konkretismus), zeigt sich in vielfacher Vergrößerung im Zahlbegriff und 
im Zählen des Primitiven, wo z. T. noch eine vollständige Unfähigkeit vorliegt, 
die Mengenvorstellung als selbständige Vorstellung zu fassen und von dem, was 
in Menge vorhanden ist, was die Menge konkret, sichtbar darstellt, zu trennen. 
(Es werden hier ganz grob Zahlbegriff und Mengenbegriff gleichgesetzt, obgleich 
der zweite den Oberbegriff zum ersten darstellt.) So zeigt sich in den Sprachen 
einiger primitiver Völker noch ein völliger Synkretismus von Mengenvorstellung 
(Zahl) und dem, was die Menge ausmacht (Gezähltes), oder aber, wo ein selb- 
ständiger Zahlbegriff bereits erarbeitet wurde, wird dieser bei der Anwendung 
auf das Gezählte zunächst konkretisiert durch Einschub eines Numeralwortes 
zwischen Zahl (Mengenvorstellung) und Gezähltem. So führt NEHRING p. 263 aus: 
„Wenn es nun der Wissenschaft so schwer gefallen ist, die Vorstellung von der 
Zahl als Eigenschaft eines konkreten Stoffes zu überwinden, so läßt sich denken, 
wie fest und wie lange das primitive und naive Denken an dieser Vorstellung 
festgehalten haben wird. Tatsächlich bringt CASSIERER [Die Grundlagen der 
Arithmetik, 1884] eine ganze Reihe interessanter Belege dafür bei. Besonders 
wichtig sind die Beispiele, die die Wirkung der Vorstellung auf die Zahlausdrücke 
zeigen. Es gibt Sprachen, die keine allgemein gültigen Zahlwörter haben wie 
die idg., sondern eine Mehrheit paralleler Zahlwörter, die immer nur für be- 
stimmte Klassen von Gegenständen gelten. So haben die Fidschiinsulaner z. B. 
ein Wort für 10 Kokosnüsse, ein anderes für 10 Kanus, ein anderes für 10 Eier 
und wieder ein anderes für 10 Fische. In der Tsimshiensprache in Britisch- 
Kolumbien gibt es besondere Zahlen für Menschen oder Tiere, für lange oder 
runde Gegenstände, in anderen Sprachen wieder Sonderzahlen für volle oder 
leere Schalen, ebenso für beladene oder bemannte Boote. Hier sieht man ganz 
deutlich, wie fest die Zahl als Eigenschaft am Körper haftet. In anderer Art zeigt 
sich das gleiche Motiv bei dem Typ von Zahlwörtern, der im Chinesischen und 
Japanischen wie in manchen primitiven Sprachen vorliegt. Sie kennen zwar all- 
gemein verwendbare Zahlwörter, aber diese müssen je nach der Art des gezählten 
Gegenstandes mit besonderen Elementen, sogenannten Numeralwörtern oder nu- 
meral classifiers verbunden werden. So heißt es im Samoanischen 10 Blatt 
Fische, 10 Steine Kokosnüsse usw. Es ist also dasselbe Prinzip, das wir in 
Fällen wie nir. cheitre cinn do bholain «vier Stück Ochsen», nhd. zehn 
Stück Eier o. ä anwenden. / Wenn wir nun in allen diesen Fällen sehen, 
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a) Synkretismus im Denken und im Ausdrücken 
der Mengenvorstellung im Romanischen. 


Das konkrete Denken des einfachen Menschen führt dazu, daß er 


_ eine Mengenvorstellung als selbständige abstrakte Vorstellung gern 


meidet, und daß für ihn viel lieber eine Menge von etwas, von 
Dingen, von Stoffen, von Wesen besteht, d.h. für ihn ist die Mengen- 
vorstellung ganz eng gebunden an das, was die Menge ausmacht: die 
Menge ist eins mit dem, wodurch sie tatsächlich konkret existiert, für 
ihn sichtbar, greifbar wird. Mengenvorstellung und das, was die Menge 
ausmacht, bilden eine Begriffseinheit. — Der einfache Mensch unserer 
Zivilisation, der einfache Mensch der Romania, auf den es hier im be- 
sonderen ankommt, steht nicht mehr auf der Stufe des Primitiven (und 
noch weniger der im Affektsatz sprechende gebildete Mensch): er kennt 
bis zu einem hohen Grade schon eine abstrakte Mengenvorstellung, und 
zum mindesten schon eine Trennung von Mengenvorstellung und dem, 
was die Menge ausmacht (ganz abgesehen von dem völlig ausgebildeten 
Zahlbegriff). Und doch zeigt sich auf Schritt und Tritt und tausendfältig 
beim einfachen Menschen der Romania, in den rom. Volkssprachen, in 
seinem konkreten Denken und Streben nach Konkretismus die Begriffs- 
einheit von Mengenvorstellung und dem, was die Menge ausmacht. Diese 
Begriffseinheit von Mengenvorstellung und dem, was die Menge aus- 
macht, wie wir sie eben in ganz urtümlicher Form bei den Primitiven 
feststellten, spielt auch beim einfachen Menschen (der Romania) unserer 
Zeit eine große Rolle. Immer wieder stoßen wir in den Volkssprachen 
der Romania auf diesen Synkretismus von Mengenvorstellung und dem, 
was die Menge ausmacht. Allerdings handelt es sich nicht mehr (wie 
noch bei den Primitiven) um bestimmte Anzahlen (Zahlbegriff), die durch 
Synkretismus konkretisiert werden, sondern mehr um eine quantitativ 
unbestimmte oder begrenzte Menge. — Bei dieser Ausdrucksweise 
herrscht also die Vorstellung dessen, was die Menge ausmacht, was sie 
konkret darstellt, vor der Mengenvorstellung selber vor: der einfache 
Mensch legt hier eben Wert auf das, was tatsächlich in Menge da ist, 
und trennt Mengenvorstellung und das, was die Menge für ihn konkret 
existieren läßt, nicht!2. 

wie fest die Vorstellung der Zahl als einer am Körper haftenden Eigenschaft im 
primitiven Denken verwurzelt ist und wie sie in mannigfacher Form auch in der 
Sprache ihren Ausdruck findet, [...]“. (Mit bibliographischen Angaben zu dieser 
Frage.) — Ebenso GRASSERIE p. 9/3—10/2. — Zum Einschub von Numeralwörtern 
zwischen Zahl und Gezähltes als Konkretisierung des Zahlbegriffs (im Chinesischen, 
Siamesischen und Malaiischen) cf. W. PLANERT in Annalen der Naturphiloso- 
phie IX p. 315/16 (Leipzig 1910). In dieser Hinsicht sind auch die Verhältnisse im 
Ir. interessant, cf. POKORNY ZCPh. XVI p. 241/3—242/3; und p. 243/3 im Ber- 
berischen. — Weiter zur Frage der Konkretisierung des Zahlbegriffs: NEH- 
RING (vor allem p. 271-272); HAVERS $ 93, p. 112/3—113/1. NEHRING und 


HAVERS verweisen auf Konkretisierung des Zahlbegriffs in dt. Lage, Kopf, Bund, 


Stück u. ä., die zwischen Zahl und Gezähltes eingeschoben werden (z. B. 4 Lagen 
Wolle). 


ı2? Zu den hier zu nennenden synkretischen Mengenbezeichnungen kann Ver- 
19 


Wir stehen bei diesem Synkretismus vor ganz urtümlichen Verhält- 
nissen: die Begriffseinheit von Mengenvorstellung und dem, was die 
Menge ausmacht, darf als eine ganz ursprüngliche Form des Ausdruckes 
einer Mengenvorstellung gelten. Eine solche synkretische Mengen- 
bezeichnung, in der die Vorstellung dessen, was die Menge ausmacht, 
vorherrscht, stellt notwendigerweise eine qualitativ bestimmte oder be- 
grenzte Menge dar. — Welche mannigfaltige Fülle von solchen syn- 
kretischen Bezeichnungen für die qualitativ bestimmte oder begrenzte 
Menge bietet die Sprache des einfachen Menschen (der Romania)! Allein 
aus der Romania wäre diese Fülle hier nicht im mindesten darzustellen. 


So treffen wir diesen Synkretismus von Mengenvorstellung und dem, 
was die Menge ausmacht, z. B. 


in den Bezeichnungen für die Anhäufung (in bestimmter Form) einer Menge 
von bestimmten Elementen: für den Heuhaufen!3, den Strohhaufen, den Garben- 
haufen, den Getreidehaufen, den Körnerhaufen, den Holzhaufen, den Steinhaufen, 
den Schneehaufen usw. 

(z. B. lad. marüt$ „Heuhäufchen“ GARTNER L p. 5b; 

— rTibag. barga „montön de heno o de paja formado con un palo muy largo en el 
centro“ FERRAZ CASTAN p. 28/3—29/2; 

— montaf. vigal „montön de hierba“ GARCIA LOMAS p. 355/1; 

— La Baroche £ei „meule de seigle“ HORNING Br. p. 47b; 

— arag. jina „montön de fajos“ LÖPEZ y VALENZUELA (BORAO?®) p. LXX*/2; 

— bable cuca „coniunto de gavellas de meiza, amontonadas en forma cönica“ 
ACEVEDO y FERNÄNDEZ p. 67/2; 

— berrich. gapiers „tas de balle d’avoine“ VocBerry, p. 54b; 

— trev. passera „catasta di legna“ I. NINNI p. 15/3; 

— lieg. crete „terme rural, pile de büches ou de fagots“ HAUST p. 18la; 

— suisse r. (neuch.) masiere „tas de bois en büches“ PIERREHUMBERT p. 354b; 

— *muricarium REW?3 5758, das in den MA der Galloromania den Steinhaufen be- 
zeichnet (besonders von Steinen, die auf den Feldern oder in Weinbergen auf- 
gelesen und daraus entfernt werden); 

— Lall& (Htes.-Alpes) clapiar „tas de pierres“ MARTIN p. 84a 

— rouerg. clopäs „id.“ („surtout des pierres ramassdes dans les champs“) VAYSSIER 
p. 87a; 

— neuch., Berner Jura, Doubs menee „amas de neige sche que la tempete amon- 
celle ä certains endroits“ PIERREHUMBERT p. 359b; — und unzählig viele 
andere mehr); 


in den Bezeichnungen für zusammenhängende, zusammengebundene, irgendwie 

vereinigte Pflanzen, Früchte, erlegte Tiere usw. 

(z. B. die Bezeichnungen für die Garbe; 

— die Ableitungen von roteus REW3 7390 in der Italoromania zur Bezeichnung 
eines Fruchtgehänges; 

— Montjean (Maine-et-Loire) acrozillonnee „amas de fruits, de fleurs tr&s serr&es 
sur une m@me branche“ VERRIER I p. 14b; 


schiedenes aus den Ausführungen NEHRINGs herangezogen werden: so pP. . 269/3 
bis 272; p. 278/3—280; cf. die Bemerkung über den Zahlbegriff des Primitiven, 
p. 283/2: „Der Zahlbegriff ist in dieser ältesten Zeit noch mangelhaft aus- 
gebildet. Er besteht wie bei anderen primitiven Völkern in einer Vorstellung der 
konkreten, durch Material, Aussehen, Anordnung usw. der gezählten Gegenstände 
gebildeten Gestalt.“ 

3 Über die Bezeichnungen für Heu- und Getreidehaufen im Galloromanischen 
unterrichtet die Arbeit von MIETHLICH. 
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— rouerg. amarrel „touffe de plantes“ VAYSSIER p. 2b; 
_— die Ableitungen von *tortiliare REW3 8803 (vor allem) in der Galloromania; — 
und unzählig viele andere mehr); 
in den Bezeichnungen für die Menge (und Form der Anordnung) bestimmter 
Pflanzen und Pflanzenteile usw. 
(z. B. agnon. ordene „un filare di viti“ CREMONESE p. 87a; 
— Die (Dröme) monoulieiro f. „Ce mot se dit pour chaque rang de ceps de vigne.“ 
BOISSIER p. 29b; — und unzählig viele andere mehr); 
in den Bezeichnungen für die (große) Menge von Speise, Trank, Futter 
(z. B. murc. trincholä „cantidad exagerada de cualquier comida“ RAMIREZ 
XARRIA p. 109/1; GARCIA SORIANO p. 127b; 
— St. Pol (Pas-de-Calais) läfrey „grande quantite d’aliments“ EDMONT p. 358a; 
— norm. bäfree, baufree „repas de glouton“ MOISY p. 49b; 
— suisse r. empiffree „grande quantite de nourriture“ PIERREHUMBERT p. 216a; 
— und unzählig viele andere mehr); 
in den Bezeichnungen für die (große) Menge von Wasser, besonders von Regen, 
für die Menge von (bestimmten) Flüssigkeiten überhaupt u. ä. (z. B. fz. averse; 


— sp. chubasco, chaparrön; — und viele andere mehr); 
in den Bezeichnungen für die Tracht Prügel (= Menge von Schlägen) (z.-B. fz., 
ma. fouaillee, fouettee, raclee, ramassee, secouee, tripotee, volee; — und unzählig 


viele andere mehr); 


in den Bezeichnungen für die Menge von bestimmten Tieren 
(z. B. Manche une attelee „les trois, quatre ou cinq chevaux qui composent le 
harnois de la ferme“ BEAUCOUDREY p. 63/2; 
— Gers bacado „troupeau de vaches“ MONCAUT p. 14a 
— Gers pourcado „troupeau de cochons“ op. cit., p. 98b 
— bearn. imaquere „grande quantit& de limaces“ LESPY RAYMOND II p. 26a, — 
und unzählig viele andere mehr); 


in den Bezeichnungen für die Menge von (bestimmten) Menschen: von als 

minderwertig betrachteten Menschen, von Menschen bei der Arbeit, von Kin- 

dern usw. 

(z. B. die Nomina actionis von fullare, calcare und pressare, die im II. Teil unserer 
Arbeit besprochen werden; 

— die vielen Bezeichnungen für das Durcheinander, für die sich durcheinander- 
bewegende Menge von Menschen; 

— it. ciurmaglia, marmaglia, poveraglia; 

— mant. ratatüia „moltitudine di gente vile“ ARRIVABENE p. 6223; 

— regg. (E) giribüglia „id.* Voc. regg. I p. 356/1; 

— alent. (linguagem popular do Alandroal) oxaria „conjunto de muitas pessoas que 
andäo lavrando“ LEITE RL IV p. 69/1; 

— südfz. barrado „troupe d’ouvriers qui, alternativement avec une autre troupe®, 
tourne la barre d’un pressoir d’huile“ TF I p. 232c; 

— venez. bardassäme „moltitudine di ragazzi“ BOERIO p. 39c 

— venez. sgatolame „id.“ PATRIARCHI p. 182b; 

— südsard. scruffulia „id.“ SPANO I p. 376b; 

— Maragateria rapaceria „conjunto de rapaces, reuniön de chicos o muchachos“ 
ALONSO GARROTE p. 232/3; 

— kt. quitxzalla „multitud d’infants“ AGUILOÖ VI p. 282a; 

— trasm. camünia „multidäo de rapazes ou raparigas“ MORENO RL V p. 35/1; 

— hmane. garcaille „bande d’enfants“ MONTESSON p. 244/3; 

— südfz. ragassun „marmaille“ TF II p. 688a; 

— Grenoble meynä „l’ensemble des jeunes gens d’un village“ RAVANAT p. 133b; 

— südfz. mindio „troupeau de filles“ MISTRAL M Gloss., p. 371a; 

— bearn. maynadere „troupe d’enfants“ LESPY RAYMOND II p. 57a; — und un- 

zählig viele andere mehr); 
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in den außerordentlich zahlreichen und mannigfaltigen Bezeichungen für die = 

Menge von bestimmten Elementen als Resultat, Objekte (Gegenstand) oder Subjekte 

(Urheber) einer Handlung, die für diese eintreten, d. h. ursprüngliche Nomina { 

actionis, von denen im II. Teil noch als Bezeichnungen für die unbestimmte große 

Menge die Rede sein wird 

(z. B. murc. mudao „conjunto de ropa que se muda de una vez“ GARCIA 
SORIANO p. 142b; 

— lieg. savnaie „quantit& de linge savonn&e en une fois“ FORIR II p. 628b; 

— Demuin rafforee „la quantit& de fourrage que l’on donne aux bestiaux pour un 
repas“ LEDIEU p. 196/2; 

— Percy (Manche) moulee „quantite de grain que l’on envoie moudre au moulin“ 
BEAUCOUDREY p. 318/2; 

— Plechätel (Ille-et-Vilaine) esöje „quantit€ de linge essang& en une fois“ DOTTIN 
LANGOUET p. 57b; 

— neuch. chätree „foin ou paille qu’on enleve en peignant un char ou un tas“ 
PIERREHUMBERT p. 116b; 

— neuch. broy6e „quantit& de fruit que la meule de la rebatte broie en une fois“ 
op. eit., p. 85a; — und unzählig viele andere mehr); 


in den ganz außerordentlich zahlreichen und mannigfaltigen Bezeichnungen 

für die (große) Menge von bestimmten Elementen, die dadurch gebildet werden, 

daß an das Wort, das die in Menge vorhandenen Elemente bezeichnet, ein Suffix 

gehängt wird (sogenannte „Kollektiva“) 

(z. B.!4 mall. ciutadanada „multitut de ciutadans que acuden a una vila“ AGUILO 
II p. 177a 

— panocho minchirond „cantidad grande de minchirones“ LEMÜS RUBIO p. 218/3 
(= „habas cocidas en agua“ op. cit., p. 219/1) 

— galiz. millarada „gran cantidad de millo“ CARRE ALVARELLOS II p. 217/2 

— alent. övada „multidäo de ovos“ PIRES RL X p. 98a 

— alent. nosada „muitas nozes“ PIRES RL X p. 252a 

— alent. pingalhada „multidäo de pingas de cal“ PIRES RLX p. 252b; 

—_ Evora (Alemtejo) bocalhage „muitos bocados, pedacos“ POMBINHO RL XXVI A 
p. 78/3; 

— Sp. (volkssprachlich) dineral, perragordal, perrachical BEINHAUER SpS p.117/2 

— mont. platal „dineral“ HUIDOBRO p. 87/3 

— Atalaia (Beira) barrocal „reuniäo de muitos barrocos“ MONTEIRO RL XI p.149a 

— algarv. malhadal „reuniäo de malha“ NUNES RL VII p. 246/2; 

— pt. (volkssprachlich) dinheirama „muito dinheiro“ M I p. 689a 

— Alportel (Algarve) perdezama „grande quantidade de perdizes“ LOURO p. 254a 

— Alportel coelhama „grande quantidade de coelhos“ LOURO p. 233b; 

— salm. gorgoriteo „abundancia de gorgoritos“ LAMANO BENEITE p. 474/3; 

— Alportel zcumaredo „grande quantidade de escumo ou espuma“ LOURO p- 268a; 

— alent. ranhacera „grande porgäo de ranho“ PIRES RL X p. 239b 

— algarv. fumacera „grande quantidade de fumo“ NUNES RL VII p- 124/3; 

— mall. atloteria „multitut d’atlots“ AGUILOÖ I p. 142b 

— galiz. tobaria „gran cantidad de tobos“ CARRE ALVARELLOS II p. 388/1 

— Alto Minho coscaria „quantidade de cöscos“ PEREIRA RL XIX p. 215a 

— Valdevez (Alto Minho) lataria „grande quantidade de latas ou latadas“ PEREIRA 
RL XXII p. 24a 


14 Die folgenden Wörter gehören alle der Iberoromania an: Diese Ausdrucks- 
weise kommt in gleicher Weise der ganzen Romania zu: ich hatte nur zufällig 
aus den MA der Iberoromania eine besonders große Anzahl dieser synkretischen 
Mengenbezeichnungen gesammelt. — Die Anordnung der Beispiele geschieht nach 
den Sufflxen. 
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— alent. ganharia „bando de ganhöes“ CHAVES RL XIX p. 319b 


— alent. goivaria „grande numero de goivos“ PIRES RL Xp. 25la 


_ _ Alportel (Algarve) panzaria „grande nümero de päes“ LOURO p. 252b 


— Alportel nösaria „grande numero de n6s“ LOURO p. 25la; 

—_ salm. averio „conjunto de aves“ LAMANO BENEITE p. 266/3 

— salm. yerbio „abundancia de yerba“ op. cit., pP. 667/1 

— murc. saquerio „conjunto de sacos“ SEVILLA p. 170/2 

— madeir. pexio „muito peixe“ RIBEIRO RL XXIII p. 136a; 

— Pollenga (Mallorca) cabrum „multitut de cabres“ AGUILO II p. 14b 

— Turquel (Extremadura) gadarum „grande porgäo de gado“ RIBEIRO RL XXVII 
p. 111/2 

— Alportel (Algarve) ervarum „grande quantidade de erva“ LOURO p. 239b; — 

und unzählig viele andere mehr). 

Solche Wörter, solche synkretischen Mengenbezeichnungen begegnen auf 

Schritt und Tritt im Rom.,— auch (wenn auch weniger mannigfaltig und 


nicht so häufig) in den rom. Schriftsprachen!® 16, 


Dieser kurze Überblick über synkretische Mengenbezeichnungen im 
Rom., d. h. synkretische Bezeichnungen für die qualitativ bestimmte 
Menge, die das, was die Menge konkret ausmacht, und die Mengen- 
vorstellung in einer begrifflichen und lautlichen Einheit: in einem Wort, 
enthalten, mag hier zur Kennzeichnung des Synkretismus bei der volks- 
tümlichen Mengenbezeichnung im Rom. genügen. Die Fülle solcher 
Mengenbezeichnungen in der Sprache des einfachen, den Dingen nahe- 
stehenden Menschen ist hier nicht im geringsten einzufangen!? 18. 


15 Verschiedene der in den vorhergehenden Begriffsgruppen aufgeführten 
Wörter gehören (ihrer Struktur nach) auch hierher. — Einen Einblick in die 
Mannigfaltigkeit dieser synkretischen Mengenbezeichnungen gibt, allein von den 
fz. Pyrenäen-MA her, ROHLFS RLR VII p. 123—169 (besonders N. 5; 13; 26, 
p. 142/2). 

16 Auf die gleiche Weise: durch Anhängen von Suffixen an das Substantiv, 
das die die Menge ausmachenden Elemente bezeichnet, werden auch — jedoch in 
weit geringerem Umfang — Bezeichnungen für die qualitativ bestimmte kleine 
Menge gebildet: z. B. sp. dinerito = poco dinero. 

17 Für alle diese synkretischen Mengenbezeichnungen (neben denen in den 
unteren Sprachschichten der Romania eine wohl noch größere Zahl von konkreten 
Mengenbezeichnungen steht, wie wir noch sehen werden) wird man im Intellektual- 
satz des Gebildeten (im weitesten Sinne) meistens einen zweigliedrigen Ausdruck 
antreffen: z. B. venez. bardassäme: it. una moltitudine di ragazzi, molti ragazzi; 
— ribag. barga: sp. un montön de heno; — alent. oxaria: pt. muitas pessoas que 
andäo lavrando; — suisse r. empiffree: fz. une grande quantit& de nourriture; — 
bearn. limaquere: fz. une grande quantit& de limaces; — USW. Hierüber wird noch 
zu sprechen sein. 

18 In diesem Zusammenhange darf man auch hinweisen auf die Fülle von Be- 
zeichnungen, die sich der einfache Mensch der Romania gebildet hat für den Ort, 
an dem eine Erscheinung in (großer) Menge vorhanden ist: z. B. Litera ginestral 
„terreno donde abunda la ginestra“ COLL ALTABÄS (in BORAO?) p. XXVIIl/3; 
sosal „terreno poblado de la planta llamada sosa“ op. cit., p. XLVI/3; — astur. 
ablanedo „sitio poblado de avellanas“ TORNER p. 259/2; carbayera „sitio poblado 
de carbayos (robles)“ op. cit., p. 261/2; rebostal „sitio poblado de rebollos“ op. cit., 
p. 272/2; — bable fabal „terreno sembrado de habas“ ACEVEDO y FERNÄANDEZ 


p. 104/2; sapeira „lugar donde hay sapos“ op. eit., p. 199/3; — murc. ranal „sitio 
pantanoso donde se crian ranas“ SEVILLA p. 159/1; — andal. chinarral „sitio donde 
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b) Konkretismus im Denken und Ausdrücken 
der Mengenvorstellung im Romanischen. 


Der einfache Mensch der Romania (und der im Affektsatz Sprechende) 
steht, wie schon betont wurde, nicht mehr auf der Stufe eines Primi- 
tiven, der noch nicht fähig ist, eine abstrakte Mengenvorstellung zu 
bilden und auszudrücken. Der einfache Mensch der Romania kennt Maß 
und Zahl, kennt eine Mengenvorstellung, die er einigermaßen unabhängig 
von dem, was die Menge ausmacht, denken und ausdrücken kann. Nur 
strebt der einfache Mensch der Romania ebenso wie der Primitive nach 
Konkretismus: er denkt konkret; und die Äußerung dieses konkreten 
Denkens — in unserem Falle in bezug auf den Ausdruck der Mengen- 
vorstellung — geschieht immer noch nach den gleichen Prinzipien wie 
die des Primitiven. 

Bei dem eben angeführten Synkretismus von Mengenvorstellung und 
dem, was die Menge ausmacht, in den rom. Volkssprachen, handelt es 
sich um Bezeichnungen für die qualitativ bestimmte Menge. Das, was 
die Menge ausmacht, steht im Vordergrund; eine selbständige Mengen- 
vorstellung ist nicht vorhanden und wird nicht ausgedrückt: es besteht 
eine Begriffs- und Ausdruckseinheit von Mengenvorstellung und dem, 
was die Menge ausmacht. Nun kennt der einfache Mensch der Romania 
auch die Trennung von Mengenvorstellung und dem, was die Menge 
ausmacht, er kennt eine selbständige Mengenvorstellung, und wenn dem 
Sprechenden daran liegt, die Menge vor dem, was sie konkret ausmacht, 
hervorzuheben und nicht in dem Konkreten, das die Menge greifbar, 
sichtbar darstellt, aufgehen zu lassen, so muß er die Mengenvorstellung 
gesondert durch ein besonderes Wort ausdrücken und das, was die 
Menge ausmacht, von diesem getrennt durch ein zweites Wort. Es steht 
dann also die Mengenvorstellung selbständig neben dem, was die Menge 
ausmacht. Diese Trennung von Mengenvorstellung und dem, was die 
Menge ausmacht, führt aber im Denken des einfachen Menschen (der 
Romania) noch nicht zu einer abstrakten Mengenvorstellung, sondern er 
versucht, diese getrennt von dem, was die Menge ausmacht, gedachte 
Mengenvorstellung zu konkretisieren, sie an das Konkrete zu binden. 
Es kann sich also nun nicht mehr um Synkretismus bei der Mengen- 
bezeichnung handeln, sondern vielmehr um Konkretismus. — Diese 
Trennung einer Mengenvorstellung von dem, was diese Menge konkret 
darstellt, die Betonung der Mengenvorstellung als solcher vor dem, was 
sie ausmacht, bedeutet, in das hier aufgestellte System von Mengen- 
vorstellungen eingereiht, eine beginnende Charakterisierung der Menge 
von der quantitativen Seite her, die sich allerdings zunächst noch nicht 
überall auswirkt. 


abundan las chinas“ TORO GISBERT RH XLIX p. 413/2; honguera „terreno donde 
se crian hongos“ ALCALÄ VENCESLADA p. 215/3; — algarv. eErvacum „logar 
coberto de muita erva“ NUNES RL VII p. 121/2. (Cf. ROHLFS RLR VII p. 125—148 
(besonders N. 3; 7; 22; 27; 32a, b; 37) und, soweit es sich um Wörter mit dem Suffix 
-al handelt, M. L. WAGNER VKR III [1930], p. 87 ss.) 
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Diese Konkretisierung der selbständigen Mengenvorstellung kann 
von zwei Seiten her vorgenommen werden: von der quantitativen und 
von der qualitativen Seite her, d. h. die Mengenvorstellung kann kon- 
kretisiert werden über das Bestimmungsmittel, das eine Menge quanti- 
tativ bestimmt, oder, auch als selbständige Mengenvorstellung noch, über 
das, was die Menge konkret ausmacht. Auf beiden Wegen hat der ein- 
fache Mensch der Romania eine riesige Fülle von konkreten Mengen- 
bezeichnungen hervorgebracht, die hier nicht im geringsten erfaßt wer- 
den kann: es muß genügen, auf die Prinzipien dieser Konkretisierung 
einer Mengenvorstellung hinzuweisen. 

Betrachten wir zunächst die Konkretisierung einer Mengenvorstellung, 
die selbständig in einem besonderen Worte ausgedrückt wird, über das, 
was die Menge ausmacht. Es wird das Einfachste sein, dabei der natür- 
lichen Entwicklung zu folgen. Zugrunde liegen als primitivste Ausdrucks- 
formen einer Mengenvorstellung diese synkretischen Mengenbezeich- 
nungen, wie wir sie eben kennen gelernt haben, also die Begriffseinheit 
von Mengenvorstellung und dem, was die Menge ausmacht, wobei 
das, was die Menge konkret, sichtbar, greifbar darstellt („die Gestalt“ 
NEHRING), Mittelpunkt der Vorstellung ist. Allmählich wird dann in 
diesen für sich bestehenden Bezeichnungen für die Menge bestimmter 
Dinge (oder besser: für bestimmte Dinge in Menge) die Menge als den 
durch diese Wörter ausgedrückten Begriffen gemeinsam erkannt, und sie 
beginnt, gegenüber dem, was die Menge ausmacht, als besonderes Merk- 
mal hervorzutreten. Das äußert sich zunächst darin, daß das, was die 
Menge ausmacht, was also mit der Mengenvorstellung einen Begriff 
bildete, jetzt für sich in einem besonderen Wort neben dieser ursprüng- 
lich synkretischen Mengenbezeichnung genannt wird, also z. B. für it. 
zalca „große Menge von (sich drängenden) Menschen“ wird jetzt calca 
di gente gesagt, weil die calca als Merkmal der gente erkannt worden 
ist. Damit ist an der ganz engen qualitativen Bestimmtheit der Menge 
zunächst nichts geändert, die Ausdrucksweise stellt zunächst einen 
Pleonasmus dar: jedoch ist der Synkretismus aufgegeben. Allmählich 
tritt nun die Mengenvorstellung weiter in den Vordergrund, und die 
qualitative Bestimmtheit wird so weit gelockert, daß nicht mehr nur 
eine bestimmte Erscheinung die Menge ausmachen kann, sondern die 
ganze Kategorie, zu der diese einzelne Erscheinung gehört. So werden 
also Bezeichungen für die Menge von bestimmten Menschen zu Be- 
zeichnungen für die Menge von Menschen überhaupt; Bezeichnun- 
gen für die Menge von bestimmten Tieren zur Bezeichnung für die 
Menge von Tieren der gleichen Kategorie (z. B. fourmiliere zum Aus- 
druck der großen Menge anderer kleiner Tiere als Ameisen); Bezeich- 
nungen für die Menge von bestimmten Pflanzen zu Bezeichnungen für 
die Menge aller Pflanzen der gleichen Kategorie usw.!9. So kommen wir 


19 Auf diesem Prinzip beruht übrigens die vorhin (p. 18/19 A. 11) erwähnte Kon- 
kretisierung des Zahlbegriffes durch Einschub eines Numeralwortes zwischen 
Zahl und Gezähltes: dieses Numeralwort stellt gewissermaßen den Generalnenner 
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also zu der riesigen bunten und mannigfaltigen Fülle von Bezeichnungen 
für die quantitativ unbestimmte oder begrenzte und qualitativ bestimmte 
oder begrenzte Menge in der Sprache des einfachen Menschen (nicht 
nur) der Romania. — Es ist nicht möglich, hier diese konkreten Mengen- 
bezeichnungen (Bezeichnungen für die qualitativ bestimmte oder be- 
grenzte Menge) auch nur im entferntesten zu erfassen: sie zeigen eine 
riesige Zahl und Formenfülle, wahrscheinlich noch weit mannigfaltiger 
als die eben genannten synkretischen Mengenbezeichnungen. Ein Blick 
in ein MA-Wörterbuch zeigt die bunte Fülle dieser konkreten Mengen- 
bezeichnungen in der Volkssprache (nicht nur) der Romania. Es sind 
Mengenbezeichnungen, die gebraucht werden zum Ausdruck der Menge 
von Menschen, von bestimmten Arten von Tieren (Herde, Rudel, 
Schwarm, Zug, Flug), von bestimmten Arten von Pflanzen, von kleinen 
Gegenständen, von Wörtern (besonders Schimpfwörtern), von Schlägen, 
von Früchten, Speisen, Getränken, Bezeichnungen für die Menge einer 
begrenzten Auswahl von Elementen in bestimmter Anordnung (Klum- 
pen, Bündel, Knäuel, Kranz, Schnur usw.) usw. Die ganze Fülle der 
eben genannten synkretischen Mengenbezeichnungen entwickelt sich zu 
diesen konkreten Mengenbezeichnungen. Auch Bezeichnungen für die 
bezogene Menge gehören hierher. 


Nur ganz kurz zur Erläuterung dieses Typs von konkreter Mengen- 
bezeichnung einige Beispiele: 


it. un branco di capre, di uomini; 1 

— Sp. una manada de vacas, de chicos; un rebafo de ovejas, de hijos; 

— Braganga, Vila Real (Träs-os-Montes) piära de porcos, piära de carneiros; 

— fz. un troupeau de chevres; un vol d’oiseaux; 

— it. uno stormo di uccelli; 

— Pt. um cardume de peixes; 

— südfz. raisso de peissoun („troupe de poissons“) TF II p. 690a; 

— bearn. gasc. u ahoalh de gouyates („un groupe joyeux, bruyant de jeunes filles“) 
PALAY I p.27b; 

— pt. um magote de ladröes; : 

— lieg. nidie d’efan („potee d’enfants“) FORIR II p. 324a; 

— vendöm. il a une couee d’enfants MARTELLIERE p. 85/3; 

— rouchi il a eune chill&e d’enfants HECART p. 111a; 

— fz. un bouquet de fleurs; une touffe d’arbres; 

— vendöm. y avait eune fameuse faff6e de pouas MARTELLIERE p. 126/2; 

— andal. una fritolada de pestiios ALCALA VENCESLADA p. 188/2; 

— Sp. una pifa de gente; 

— fz. des files d’ouvriers; 

— genev. une filEe de voitures, de chambres, une filee de sottises, une fil&e de pro- 
meneurs HUMBERT I p. 207/1; 

— fz. ma. une ribambelle d’enfants, d’injures; 

— mant. coa ’d gent („Zug Menschen“: coa „coda“) ARRIVABENE p. 197b; 

— Sp. una sarta de necedades, de mentiras; 

für eine ganze Anzahl von verschiedenen zu zählenden Erscheinungen dar, es ver- 

einigt verschiedene Erscheinungen über eine Gemeinsamkeit, die sie in einer 


Kategorie zusammenfaßt (z. B. alle Tiere werden über die Gemeinsamkeit 
„Schwanz“ gezählt usw.). 
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— murc. una gran sartenada de gachasmigas GARCIA SORIANO p. 60a s.v. 
„gachasmigas“; 

— Foret de Clairvaux (Aube) eunne rätel&e de sottises („une kyrielle d’injures“) 
BAUDOUIN p. 273/3; 

— südfz. raisso de soutiso („bord&e d’injures“) TF II p. 690a; 

— fz. une volee de coups; 

— südfz. raisso de cop („vol&e de coups“) TF II p. 690a; — und unzählig viele 

andere mehr. 


Viele Beispiele für solche konkreten Mengenbezeichnungen, Bezeich- 
nungen für die qualitativ bestimmte oder begrenzte Menge, werden sich 
noch im Laufe dieser Untersuchung bieten. Zu diesen Mengenbezeich- 
nungen cf. NEHRING p. 272/2. 


Die Entwicklung kann dann so weit führen, daß die qualitative Be- 
stimmtheit oder Begrenzung in der durch diese Wörter ausgedrückten 
Mengenvorstellung völlig schwindet, und diese Wörter dann zur Be- 
zeichnung der unbestimmten großen Menge dienen: damit sind sie 
Gegenstand unserer Untersuchung geworden. Auf der anderen Seite 
können diese (ursprünglich) synkretischen Bezeichnungen für die quali- 
tativ bestimmte Menge dann eine quantitative Bestimmtheit an- 
nehmen und zu Bezeichnungen für ganz bestimmte Maß- und Zahl- 
einheiten werden, die nun wieder (zunächst) nur auf bestimmte zu 
zählende oder zu messende Dinge anzuwenden sind, die aber auch jede 
Nachwirkung der urprünglichen qualitativen Bestimmtheit verlieren und 
zu regelrechten abstrakten Zahlbezeichnungen werden können (NEHRING 
p. 272/2; p. 274; p. 282; p. 284)20. 

Neben diesen über eine qualitative Bestimmtheit oder Be- 
grenzung konkretisierten Mengenbezeichnungen steht dann im Rom. eine 
Fülle von Mengenbezeichnungen, die über eine quantitative Be- 
stimmtheit konkretisiert sind. Auch die quantitativ bestimmte Menge 
wird im Denken des einfachen Menschen konkret vorgestellt und kon- 
kret ausgedrückt. Die Bildung solcher konkreten Bezeichnungen für die 
quantitativ bestimmte (oder begrenzte) Menge geschieht entweder ganz 
einfach dadurch, daß Bezeichnungen für ein Gefäß, einen Behälter, ein 
Transportmittel usw., kurz: ein Konkretum, das zur Bestimmung einer 
Menge geeignet ist, für die in ihm enthaltene, durch es bestimmte Menge 
gebraucht wird; oder aber dadurch, daß an ein solches Wort ein Suffix 
gehängt wird (im wesentlichen -ata), das aussagt, daß der Inhalt dieses 
Gefäßes, Transportmittels usw., dieses Bestimmungsmittels gemeint ist: 
die quantitativ bestimmte Menge. Die Zahl dieser Mengenbezeichnungen 
läßt sich hier nicht im entferntesten erfassen, alle möglichen Dinge, die 
als Bestimmungsmittel für eine Menge dienen können, werden heran- 


20 Diese Entwicklung (vom Synkretismus zum Konkretismus und von der 
qualitativ bestimmten Menge zur unbestimmten großen Menge oder zur quan- 
titativ bestimmten Menge) ist eine ganz allgemeine Entwicklung im menschlichen 
Denken und im sprachlichen Ausdruck, die sich in jedem einzelnen Falle heute 
noch immer wiederholt. 
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gezogen zu dieser anschaulichen, an das Konkrete gebundenen Mengen- 
bezeichnung: sämtliche Bezeichnungen für Hohlgefäße, Töpfe, Bottiche, 
Körbe, Taschen, Säcke; dann für Transportmittel, Wagen, Karren, Schiff; 
dann für Räume überhaupt, Stall, Käfig, Scheune, Tenne, Boden, Keller; 
dann Körperteile, die als Bestimmungsmittel für eine Menge dienen 
können, z. B. Armvoll, Handvoll; und viele andere Bezeichnungen mehr. 


So begegnen als konkrete Bezeichnungen für die quantitativ be- 
stimmte Menge im Rom. z.B. 


manus (- ata), pugnus (-+- ata), brachium + ata, bucca + ata; 
— Percy (Manche) dössee „ce qu’on porte sur son dos“ BEAUCOUDREY p. 172/2; 
— boulonn., Percy &paulee „charge que l’on porte ä l’eEpaule“ HAIGNERE p. 240/2; 
BEAUCOUDREY p. 197/2; 2 
— givet. achleye „quantit& d’objets, d’herbe, de paille, de branchages, que l’on peut 
emporter sous l’aisselle, sous le bras“ (z.B. &ne achleye di trefe) WASLET ’p. 24/3; 

— rouerg. compät, campät „un plein champ“: un compät de trüfos „un champ de 
pommes de terre“ VAYSSIER p. 10la; 

— Bournois (Doubs) etälä „ensemble des animaux r&unis dans l’etable“ ROUSSEY 
p. 99a; 

— Ampurdä (Gerona) esglesiada „la gent que omple una esglesia“ AGUILÖ III 
p. 278b; 

— Turquel (Extremadura) eirado „porcäo de cereal que se estende duma vez na 
eira, para secar“ RIBEIRO RL XXVIII p. 104/3; 

— neuch. navee „cargaison, contenu d’un bateau“ PIERREHUMBERT p. 3862; 

— neuch. lugee „charge d’un traineau, d’une luge“ op. cit., p. 337a (luge = „gros 
traineau“ op. cit., p. 336b); 

— nig. aubrada „quantit& de fruits que produit un arbre“ CALVINO p. 21b; 

— neuch. cröchee zu cröche „hotte“ PIERREHUMBERT p. 157b; p. 158a; 

— rouerg. copeldt, capelät „un plein chapeau“ (z.B. un copelät de nöuses „un plein 
chapeau de noix“) VAYSSIER p. 105b; 

— ceremon. spedäda „quella quantitä di uccelli ecc. che si pud infilzare sullo spiedo“ 
(zu speed „spiedo“) PERI p. 580b; 

— neuch. crepiol&e zu crepiole „pelle A balayures“ PIERREHUMBERT p. 158b; 

— genev. dejeunde d’un homme „quantit& de terrain qu’un homme peut cultiver 
avant son dejeuner“ HUMBERT II p. 341/3. 


Ebenso die gemessene Menge, das Maß, wird in der Sprache des 
einfachen Menschen konkret bezeichnet: die abstrakten, errechneten 
offiziellen Maße (Kilogramm, Gramm, Liter, Meter) finden bei ihm nur 
schwer Eingang. Überallher aus dem Konkreten nimmt der einfache 
Mensch seine Maßbezeichnungen: von Gefäßen, vom menschlichen 


Körper, von den Arbeitsverrichtungen usw., z. B. fz. pot, boisseau, corde,. 


nceud, brasse, perche, hommee, änee, journee. Auch aus den eben ge- 
nannten Gruppen von Mengenbezeichnungen können sich konkrete Be- 
zeichnungen für die gemessene Menge entwickeln. Einen Einblick in die 
Fülle konkreter Maßbezeichnungen gibt (allein für die Galloromania) 
die Arbeit von GLASER. — Auch die Zahl (Anzahl), die gezählte 
Menge, wird von dem einfachen Menschen gern konkretisiert: so 
hat er für gewisse häufig vorkommende Zahleinheiten besondere kon- 
krete Zahlmaßbezeichnungen gebildet (wie dt. Mandel, Schock, Stiege 
u.ä.), so z.B. aragon. fascal „hacina de treinta haces de mieses“ BORAO! 
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p. 172/1. Diese konkreten Bezeichnungen für bestimmte gezählte Mengen 
sind jedoch auf Grund ihrer konkreten Herkunft („Zahlgestalt“ NEH- 
RING) nicht auf alle beliebigen gezählten Elemente anwendbar (cf. 
NEHRING p. 272/2). 

Das sind nur einige Haupttypen von Konkretisierung der Mengen- 
vorstellung in der Sprache des einfachen Menschen (der Romania). Diese 
Konkretisierung zeigt sich in noch viel größerer Formenfülle, als hier 
angedeutet werden konnte. Alle möglichen konkreten Mengenbezeich- 
nungen finden sich in der Sprache des einfachen Menschen, der den 
Dingen nahe steht. 

Das eben Ausgeführte muß genügen, um das Streben nach Konkretis- 
mus und nach konkret-anschaulichem Ausdruck der Mengenvorstellung 
beim einfachen Menschen (der Romania) aufzuzeigen. Immer wird da- 
nach gestrebt, die Mengenvorstellung an etwas Konkretes zu binden. 


Die Schriftsprachen sind im Vergleich zu den Volkssprachen arm 
an solchen konkreten Mengenbezeichnungen: nur der den Dingen nahe 
stehende Mensch bringt eine solche Mannigfaltigkeit von konkreten 
Mengenbezeichnungen hervor. 


Damit kommen wir also zu dem Schluß, daß der einfache Mensch 
der Romania allein schon aus seinem konkreten Denken — soweit er 
überhaupt die unbestimmte große Menge ausdrückt — die abstrakte Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge, den abstrakten Begriff „viel“, 
in Vorstellung und Ausdruck meidet. Nach den eben gemachten Aus- 
führungen ist es sicher, daß auch beim Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge, des Begriffes „viel, sehr viel“, in der Sprache des ein- 
fachen Menschen (und auch schließlich des im Affektsatz Sprechenden, 
wenn auch nicht ganz aus denselben Gründen), der diese affektische 
Vorstellung und Aussage, wie wir sahen, vornehmlich angehört, eine 
Bindung an das Konkrete gesucht werden, daß auch die Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge konkretisiert werden wird. Wie sich dieses 
Streben nach Konkretismus in der Mengenbezeichnung beim Ausdruck 
der unbestimmten großen Menge auswirkt, wird diese Untersuchung 
zeigen, nach welchen allgemeinen Bedingungen es geschieht, soll im 
folgenden untersucht werden. 


V. INNERE UND ÄUSSERE MENGENBEZEICHNUNG. 


Überblickt man all die vielen Ausdrucksformen der verschiedenen 
Mengenvorstellungen in der Sprache — in unserem Fall im Rom. —, so 
läßt sich unschwer erkennen, daß es zwei verschiedene Ausdruckstypen 
für Mengenvorstellungen gibt, die sich rein äußerlich ganz deutlich 
zeigen: nämlich einen eingliedrigen und einen mehrgliedrigen (oder, wie 
wir noch sehen werden, einen zweigliedrigen) Typ, z. B.: 
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eingliedrig mehrgliedrig®! 


venez. bardassäme = it. una moltitudine di ragazzi; molti ragazzi 

sp. dineral = Sp. un montön de dinero; una multitud de dinero; 
mucho dinero 

südfz. vacado = fz. un troupeau de vaches; beaucoup de vaches 

fz. ma. moul6e = fz. dix sacs de ble, de grain; vingt boisseaux de ble, 


de grain; 50 kilos de ble, de grain (que V’on fait 
moudre en une fois). 
So stellt sich die äußere Form dar: es fragt sich jetzt, welche Vor- 
stellung, welcher Gedanke dieser Form zugrunde liegt?2. 


Wir sahen eben, daß das Streben nach Konkretismus den Ausdruck 
der Mengenvorstellung in der Sprache des einfachen Menschen (und 
dann auch des im Affektsatz Sprechenden) beherrscht. In diesem 
Streben nach Konkretismus, so sahen wir, geht der Sprechende gern so 
weit, daß er nicht zwischen Mengenvorstellung an sich und dem, was 
die Menge ausmacht, trennt. Das Konkrete, das eine Menge ausmacht, 
sie sichtbar darstellt, ist dem einfachen Menschen sehr häufig wichtiger 
als die Menge an sich. Diese engste Begriffseinheit von dem, was die 
Menge ausmacht, und Mengenvorstellung setzt sich gradlinig in den 
sprachlichen Ausdruck fort: das, was im Denken eine Einheit bildet, 
Mengenvorstellung und diese Menge ausmachende Elemente, erscheint 
auch in der Sprache als sprachliche Ausdruckseinheit, als ein Wort, 
das sowohl das, was die Menge ausmacht, als auch die Mengenvor- 
stellung selbst enthält, als untrennbare Einheit. In diesem Falle führt 
das Streben nach Konkretismus bis zum Synkretismus. Hierher ge- 
hören also alle eben angeführten synkretischen Bezeichnungen für die 
qualitativ bestimmte Menge, die eingliedrig sind und in einem Wort 
sowohl das, was die Menge ausmacht, als auch die Mengenvorstellung 
enthalten?®. Bei diesen Mengenbezeichnungen ist die Mengenvorstellung 
in dem Wort, das die die Menge ausmachenden Elemente bezeichnet, ent- 
halten, — in seiner Grundbedeutung schon, oder sie wird eingeführt 
durch die Anhängung eines Suffixes, d. h. durch eine Veränderung des 
Wortkörpers. Eine solche Ausdrucksweise der Mengenvorstellung, bei 
der in einem Wort Mengenvorstellung und das, was die Menge aus- 
macht, enthalten sind, soll hier die Bezeichnung einer Menge durch ein 


?! Dazu kommen Umschreibungen, ganze Sätze usw., die hier unter den 
mehrgliedrigen (zweigliedrigen) Ausdrücken für eine Mengenvorstellung nicht 
aufgeführt werden. 

®® Bei NEHRING p. 269/3 fand ich dann eine Darstellung in Form einer Pro- 
portion, die genau dasselbe erläutern soll wie das hier aufgestellte Schema. Die 
Ausführungen NEHRINGs zu seinem Schema (und dieses selber) sind für die 
hier zu machenden Ausführungen sehr wichtig: sie behandeln dieselbe Frage, die 
auch hier untersucht wird. 

23 Daneben können diese Wörter auch andere Vorstellungen enthalten, wie 
Form der Anordnung, Bewegungsvorstellungen, Handlungsvorstellungen usw.: die 
Mengenvorstellung braucht keineswegs sehr weit im Vordergrund zu stehen. 
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inneres Mittel?* oder kürzer die innere Bezeichnung einer Menge ge- 
nannt werden?>. 

Dieser inneren Bezeichnung einer Menge (dieser Name bezieht sich 

auf die begrifflichen Verhältnisse), diesem eingliedrigen Typ (dieser 
Name bezieht sich auf die Form des sprachlichen Ausdrucks) steht ein 
mehrgliedriger Typ gegenüber. 
5 Das Streben nach Konkretismus in der Mengenbezeichnung braucht 
durchaus nicht immer bis zur Begriffseinheit von Menge und dem, was 
die Menge ausmacht, zu führen oder gar auf, dieser Stufe stehen zu 
bleiben. Auch der einfache Mensch der Romania kennt, wie wir schon 
sahen, eine Mengenvorstellung, die ziemlich unabhängig von dem, was 
diese Menge ausmacht, besteht — nicht aber unabhängig von dem Kon- 
kreten überhaupt! Auch eine Mengenvorstellung, die der einfache 
Mensch als selbständige Vorstellung bildet, bleibt durch das Streben 
nach Konkretismus, durch das konkrete Denken des einfachen Men- 
schen, eng an das Konkrete gebunden. Eine ganz abstrakte Mengen- 
_ vorstellung, ohne jede Bindung an das Konkrete, ohne anschaulich- 
gegenständliche Vorstellbarkeit ist dem einfachen Menschen unange- 
nehm: alle eben angeführten Mengenbezeichnungen zeigen diese Bin- 
dung an das Konkrete, sei es über das, was die Menge ausmacht (auch 
ohne mit ihm in Synkretismus verschmolzen zu sein), sei es über ein 
Bestimmungsmittel einer quantitativ bestimmten oder begrenzten 
Menge. 

Eine solche Trennung von Mengenvorstellung und dem, was die 
Menge ausmacht, bedeutet ein Hervorheben der Mengenvorstellung 
gegenüber dem, was die Menge ausmacht. Soll eine Menge vor dem, 
was die Menge ausmacht, hervorgehoben werden, so bezeichnet der 
Sprechende sie durch ein besonderes Wort, getrennt von dem, wodurch 
diese Menge dargestellt wird. Damit besteht im Sprechenden eine Be- 
griffszweiheit von Mengenvorstellung und dem, was die Menge aus- 
macht, die sich gradlinig in den sprachlichen Ausdruck fortsetzt. Ent- 
sprechend der Zweiheit von Begriffen: Mengenvorstellung und die 
Menge ausmachende Elemente, zeigt auch der sprachliche Ausdruck 
eine Zweiheit: eine Bezeichnung für die Mengenvorstellung selber und 
ir eine Bezeichnung für das, was die Menge ausmacht. Der sprachliche 
Ausdruck ist also zweigliedrig wie der Begriff im Sprechenden?6. So 


N er 


a 222 27 5 


ae DEE ul 


EEE 
TERLEREN 


rs 


®?4 Diese Ausdrucksweise wird von BRUNOT übernommen, der für den 
sprachlichen Ausdruck die „moyens intrinseques“ und die „moyens extrinseques“ 
unterscheidet. 

25 Streng genommen gehören hierher also nur Mengenbezeichnungen, die die 
Mengenvorstellung durch ein Suffix enthalten. Die einfachen Wurzelwörter 
dürften eigentlich nicht hierher- gerechnet werden. Da sie aber logisch hierher 
gehören, werden auch sie zu den inneren Mengenbezeichnungen gezählt. 

2° Dabei kann die Bezeichnung für die Mengenvorstellung, rein syntaktisch 
genommen, aus mehreren Wörtern bestehen, sogar ein ganzer Satz sein, was vor 
allem beim Ausdruck der unbestimmten großen Menge vorkommt. 
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steht also einem eingliedrigen Typ venez. bardassäme ein it. una molti- 
tudine di ragazzi, molti ragazzi gegenüber; einem sp. Frese ein 


fz. ma. moulee ein ink sacs de ble. Bei diesem zweigliedrigen Typ wird 
also die Mengenvorstellung durch ein besonderes Wort ausgedrückt (it. 
moltitudine, molti, sp. montön, multitud, mucho; fz. troupeau, beau- 
coup, dix sacs) und ebenso das, was die Menge ausmacht (it. ragazzi, D. 
dinero, fz. vaches, ble). Diese Ausdrucksweise einer Mengenvorstell ng 
soll hier die Bezeichnung einer Menge durch äußere Mittel27 genannt 


werden oder kurz die äußere Bezeichnung e einer Menge. 


in Menge da ist, was die "Menge sichtbar, reitba darstellt, steht i 
Vordergrund der Vorstellung. Die äußere Mengenbezeichnung besagt 
die Trennung einer Mengenvorstellung von dem, was die Menge aus- 
macht: die Mengenvorstellung als solche steht mehr oder weniger deut- 
lich im Vordergrund der Vorstellung. Daraus ergibt sich, daß überall 
da, wo eine Mengenvorstellung von dem, was die Menge ausmacht, 
einigermaßen getrennt gedacht wird, und überall da, wo die Mengen- 
vorstellung vor dem, was die Menge ausmacht, hervorgehoben werden 
soll, die äußere Mengenbezeichnung eintreten muß. Das bedeutet, daß, 
wenn die Charakterisierung einer Menge in erster Linie von der quan- 
titativen Seite her erfolgt, immer äußere Mengenbezeichnung im zwei- 
gliedrigen Typ stattfindet. Denn die Hervorhebung der Menge als 
solche vor dem, was sie konkret ausmacht, bedeutet eine — wenn auch 
noch so vage und geringe — Charakterisierung von der quantitativen 
Seite her. Bei der qualitativ bestimmten oder begrenzten Menge, die in 
erster Linie von der qualitativen Seite her charakterisiert wird, stehen 
innere und äußere Mengenbezeichnung zur Verfügung: je nachdem, wie 
weit die Menge als solche vor dem, was sie konkret darstellt (quali- 
tative Bestimmtheit), hervorgehoben werden soll. Überall also, wo eine 
Mengenvorstellung als solche hervorgehoben werden soll vor dem, was 
die Menge ausmacht, findet äußere, zweigliedrige Mengenbezeichnung 
statt. In unserem Falle ist es wichtig, diese Feststellung auf den Aus- 
druck der unbestimmten großen Menge (des Begriffes „viel, sehr viel“) 
anzuwenden. : 


27 C$.p.31 A. 24. 
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VI. ÄUSSERE BEZEICHNUNG DER UNBESTIMMTEN GROSSEN 
MENGE. 


Wir haben die unbestimmte große Menge, den Begriff „viel, sehr 
viel“, als eine Menge definiert, die weder quantitativ noch qualitativ 
bestimmt ist, wobei allerdings eine weite qualitative Begrenzung (auf 
lebende Wesen überhaupt oder auf Dinge überhaupt) zugestanden wer- 
den mußte. Bei dieser unbestimmten großen Menge, so stellten wir 
weiter fest, steht die Charakterisierung der Menge von der quantitativen 
Seite her ganz im Vordergrund: sie ist quantitativ unbestimmt und 
außerordentlich (übertrieben) groß. Die Mengenvorstellung, die Vor- 
stellung der außerordentlich großen Menge, steht als solche unab- 
hängig von dem, was sie konkret ausmacht, im Vordergrund der Vor- 
stellung, und zwar wird diese Hervorhebung der Menge vor dem, was 
sie konkret ausmacht, gefordert vom Affekt. Die durch die außer- 
ordentliche Größe einer Menge hervorgerufene Gefühlsbewegung ver- 
langt, daß diese Menge auch als solche, als außerordentlich große Menge 
ganz besonders hervorgehoben wird, daß gerade diese außerordentliche 
Größe der Menge selber zunächst ausgesagt werden soll und dann erst 
(soweit das eben überhaupt zu trennen ist) das, was diese Menge aus- 
macht. Naturgemäß setzt das eine Entwicklung des Denkens voraus, 
die dieses befähigt, eine Trennung zwischen Menge und dem, was die 
Menge ausmacht, vorzunehmen, wenn auch in einer ganz einfachen, 
unkomplizierten Form. 

Wenn wir eben feststellten, daß eine Menge, deren Charakterisie- 
rung in erster Linie von der quantitativen Seite her erfolgt, stets durch 
äußere Mittel bezeichnet werden muß, und daß jede Menge, die als solche 
vor dem, was sie konkret ausmacht, im Vordergrund der Vorstellung steht, 
ebenfalls durch äußere Mittel bezeichnet wird, so ergibt sich, daß die un- 
bestimmte große Menge als in erster Linie von der quantitativen Seite 
her charakterisiert — eben als außerordentlich groß — und als vor dem, 
was die Menge konkret ausmacht, ‘affektisch hervorgehobene Mengen- 
vorstellung nur durch äußere Mittel in einem zweigliedrigen Ausdruck 
bezeichnet werden kann (nicht venez. bardassäme sondern it. una 
moltitudine di ragazzi, molti ragazzi; nicht sp. dineral sondern sp. un 
montön de dinero, mucho dinero). 

VI. KONKRETISMUS IN VORSTELLUNG UND BEZEICHNUNG 
DER UNBESTIMMTEN GROSSEN MENGE. 


Wir definierten die unbestimmte große Menge, den Begriff „viel, 
‚sehr viel“, als eine weder qualitativ noch quantitativ bestimmte Menge. 
Allerdings wurde eine gewisse ganz weite qualitative Begrenzung auf 
eine der beiden großen Kategorien der Erscheinungen: auf lebende 
Wesen überhaupt oder auf Dinge überhaupt eingeräumt. Diese unbe- 
stimmte große Menge wird im Intellektualsatz durch „viel, Vielheit“ 
ausgedrückt. 
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Nach allem, was bisher über den Ausdruck der Mengenvorstellung 
(Menge von Erscheinungen) in der Sprache festgestellt wurde, wird die 
Frage aufgeworfen, wie der einfache Mensch, der konkret denkt (und 
der im Affektsatz Sprechende, der nach konkret affektischer Anschau- 
lichkeit strebt), diese Mengenvorstellung ausdrücken soll. Denn der ein- 
fache Mensch liebt weder die Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge in der abstrakten Form des Begriffes „viel“, der ihm in seinem 
konkreten Denken ungeläufig und schwierig ist, noch wird er diesen 
Begriff in abstrakter, gar nicht anschaulicher Form ausdrücken. Er 
wird, wie sich aus dem bisher Ausgeführten ergibt, diese Vorstellung 
konkretisieren und die Menge konkret ausdrücken, da er in seinem kon-- 
kreten Denken einer abstrakten Mengenvorstellung abhold ist (und der 
im Affektsatz Sprechende wird diese Vorstellung konkretisieren, da er 
nach konkret affektischer Anschaulichkeit strebt). Gerade auch aus der 
starken Gefühlsbewegung heraus, die eine außerordentlich große Menge 
in dem Sprechenden hervorruft, wird hier das Streben nach affekti- 
schem Konkretismus ganz besonders stark sein. Es fragt sich nur, wie 
der Sprechende diese Konkretisierung der Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge vornehmen soll. Hier entsteht eine Schwierigkeit, wie 
gleich gezeigt werden wird, deren Überwindung der Einbildungskraft 
und der affektisch-konkreten Sprachschöpfung der Volkssprache (und 
der Umgangssprache) ein weites Feld von Möglichkeiten eröffnet. Aus 
diesem Grunde: wegen der ganz besonderen Rolle, die das konkrete 
Denken, das „Phantasiedenken“ (HAVERS), der Affekt und das Streben 
nach affektischer Anschaulichkeit beim konkreten Ausdruck der un- 
bestimmten großen Menge spielen, und wegen der Mannigfaltigkeit und \ 
Gewundenheit der Bedeutungsentwicklungen, die dazu nötig sind, ist, E 
als eine einschneidende Beschränkung des hier zu behandelnden Mate- 
rials nötig wurde, aus dem gesamten Material, das über den Ausdruck E 
der Mengenvorstellung (Menge von Erscheinungen) überhaupt im Rom. 
gesammelt wurde, gerade ein Haupttyp der Bezeichnung der unbestimm- 
ten großen Menge als Gegenstand dieser Untersuchung ausgewählt 
worden. 


Es wurde in dem bisher Ausgeführten immer wieder festgestellt, 
daß die Mengenvorstellung, welche es auch sei, in der Sprache des ein- 
fachen Menschen konkretisiert und konkret ausgedrückt wird.. Aus der 
Untersuchung der Art und Weise, auf die eine Mengenvorstellung kon- 
kretisiert und konkret ausgedrückt werden kann, ergibt sich, daß eine 
Mengenvorstellung nur durch eine Charakterisierung von der quantita- 
tiven oder qualitativen Seite her konkretisiert werden kann, d. h. nur 
durch eine (ursprüngliche) quantitative oder qualitative Bestimmtheit 
bzw. Begrenzung?®. Praktisch heißt das, daß eine Menge konkretisiert 


28 Dieser Satz gilt auch für die bezogene Menge: seine Anwendung auf diese 3 
Mengenvorstellung soll hier aber nicht durchgeführt werden. 
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werden kann nur durch ein konkretes Bestimmungsmittel der Menge 
oder durch das, was diese Menge konkret ausmacht. Hinzuzufügen ist, 
daß in der Überzahl aller Fälle von Konkretisierung einer Mengen- 
vorstellung diese Konkretisierung über eine qualitative Bestimmtheit 
‘oder Begrenzung geht, d. h. über die Vorstellung dessen, was in Menge 
‚da ist: die Vorstellung dessen, was konkret eine Menge ausmacht (die 
„Gestalt“ NEHRING), ist näherliegend, einfacher und vor allem dem 
Sprechenden wichtiger als die Vorstellung des konkreten Bestimmungs- 
mittels einer Menge. Im Rom. steht neben der großen Zahl von kon- 
kreten Bezeichnungen für die quantitativ bestimmte oder begrenzte 
Menge, deren Konkretisierung über ein konkretes Bestimmungsmiittel ge- 
‘schieht (Handvoll, Armvoll, Wagenvoll usw.), eine weit größere Zahl 
von konkreten Mengenbezeichnungen, deren Konkretisierung über eine 
qualitative Bestimmtheit oder Begrenzung geht, über das, was die Menge 
konkret ausmacht (Menge von Menschen, Menge von Tieren, Menge 
von Pflanzen usw.). 


; Die unbestimmte große Menge ist aber weder quantitativ noch 
qualitativ bestimmt (Begriff „viel“). Hier liegt die Schwierigkeit: Wie 
soll der Sprechende eine Menge konkretisieren, die weder quantitativ 
noch qualitativ bestimmt oder begrenzt ist, wo doch die einzige Mög- 
lichkeit der Konkretisierung einer Mengenvorstellung über die quan- 
titative oder qualitative Bestimmtheit bzw. Begrenzung geht, d. h. über 
die Bindung der Mengenvorstellung an ein konkretes Bestimmungs- 
mittel oder an das, was diese Menge konkret ausmacht? Hier zeigt sich 
das Problem beim Ausdruck der unbestimmten großen Menge, des uns 
so geläufigen abstrakten Begriffes „viel“, für den einfachen Menschen. 
Welche außerordentliche Fülle und Mannigfaltigkeit von Möglichkeiten 
_ er gefunden hat, um diese Vorstellung in sein konkretes Denken 
_ und Sprechen zu zwingen, soll diese Arbeit zeigen. Der Affekt drängt 
_ den einfachen Menschen zu einer Hervorhebung der außerordentlich 
großen Menge überhaupt, ohne besondere Bindung an eine quantitative 
oder qualitative Bestimmtheit oder Begrenzung; der Affekt, der aber 
auch Anschaulichkeit will, und das konkrete Denken wirken einer ab- 
strakten Mengenvorstellung entgegen. 


Ganz allgemein muß die Frage, wie der einfache Mensch die Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge konkretisiert, hier schon ge- 
löst werden: im einzelnen wird die Lösung dieser Frage im zweiten 
Teil der Arbeit gebracht. Grundsätzlich läßt sich für den konkreten 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge festhalten: Der Sprechende 
wird die Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge aus dem 
Konkreten nehmen, und zwar ist jede Konkretisierung der Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge nur über eine quantitative oder 
qualitative Bestimmtheit bzw. Begrenzung möglich. Das bedeutet also, 
daß, woher aus dem Konkreten der Sprechende auch die Bezeichnungen 
für die unbestimmte große Menge nimmt, die Entwicklung der Vor- 
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stellung der unbestimmten großen Menge aus dem Konkreten immer 2 H 
über die quantitativ oder qualitativ bestimmte bzw. begrenzte Menge 3 
geschieht. Die Bindung an das Konkrete in einer Bezeichnung für die 


unbestimmte große Menge geschieht demnach dadurch, daß aus der Ent- 
wicklung dieses Wortes eine ursprüngliche Bindung, sei es an ein kon- 
kretes Bestimmungsmittel, sei es an das, was die Menge konkret aus- 
macht, nachwirkt, und so die Brücke zum Konkreten hergestellt wird. 
Dabei spielt die Entwicklung der Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge aus der qualitativ bestimmten Menge oder, anders ausgedrückt, 
die Konkretisierung der Vorstellung der unbestimmten großen Menge 
über eine (ursprüngliche und noch nachwirkende) qualitative Bestimmt- - 
heit die Hauptrolle. Die Konkretisierung der Vorstellung der unbe- 
stimmten großen Menge über eine (ursprüngliche und noch nach- F 
wirkende) quantitative Bestimmtheit, also die Konkretisierung über ein 2 
(ursprüngliches) konkretes Bestimmungsmittel einer quantitativ be- 
stimmten oder begrenzten Menge ist, gemessen an der Konkretisierung 
über eine (ursprüngliche) qualitative Bestimmtheit oder Begrenzung 
nicht so häufig, — jedenfalls was den festen Gebrauch angeht: in Augen- 
blicksbildungen ist diese Art der Konkretisierung der Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge häufiger (wie das 1. Kap. im I. Abschnitt 
des II. Teiles zeigt), was allerdings an dem Verhältnis zur Konkretisie- 
rung über eine qualitative Bestimmtheit oder Begrenzung nicht viel 
ändert. 

Es läßt sich schon jetzt erkennen, daß jede Bezeichnung für die 
unbestimmte große Menge in der Volks- und Umgangssprache der 
Romania eine lange Entwicklung hinter sich hat?°, in deren Verlauf in 
einem Wort eine zunächst ganz eng an das Konkrete gebundene Mengen- 
vorstellung immer weiter in den Vordergrund der Bedeutung tritt und 
sich immer mehr von allen Bindungen an das Einmalig-Gegenständ- 
liche löst. Es ist durchaus nicht so, daß alle Bezeichnungen der unbe- 
stimmten großen Menge vorher als Bezeichnungen der qualitativ be- 
stimmten bzw. begrenzten Menge wirklich in der Sprache bestanden 
hätten: es genügt, daß diese Phase der qualitativ bestimmten bzw. be- 
grenzten Menge im Denken, in einem sich im Vorstellungsablauf des 
Sprechenden vollziehenden Abstraktionsprozeß einmal vorhanden war. 
(Eine ursprüngliche quantitative Bestimmtheit oder Begrenzung 
kommt als nur im Denken des Sprechenden bestehende Phase nicht in 
Betracht.) So ist z. B. in der Augenblicksbildung sp. un ciclön de gracias, 
wo also nirgends in der Sprache eiclön als Bezeichnung der quantitativ 
oder qualitativ bestimmten bzw. begrenzten Menge vorliegt, die 
Zwischenphase, aus der die Mengenvorstellung zur Vorstellung der un- 
bestimmten großen Menge abstrahiert wird, eine qualitativ bestimmte 


®" Dabei bezieht sich „lang“ auf den Gedankenweg: nicht auch immer auf die 
zeitliche Dauer, denn diese Entwicklung kann auch ganz einmalig, augenblicklich 
in einer Augenblicksbildung durchlaufen werden. 
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Menge, nämlich eine Menge, die mit Wucht auf einmal kommt (hierin 
liegt die qualitative Bestimmtheit bzw. Begrenzung). Diese Phase be- 
steht nur einmalig im Vorstellungsablauf innerhalb des Sprechenden 
(als Tertium comparationis in einem verkürzten Vergleich). 

Die Bindung an das Konkrete30 geschieht also bei der Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge durch Nachwirkung einer früheren 
Bindung an das Konkrete, durch quantitative, viel häufiger qualitative 
Bestimmtheit oder Begrenzung. Diese quantitative oder qualitative Be- 
stimmtheit bzw. Begrenzung wird, wie wir sahen, in einer langen Ent- 
wicklung (oder einmalig in einer Augenblicksbildung) ganz langsam auf- 
gegeben. Eine ursprüngliche qualitative Bestimmtheit soll hier als auf- 
gegeben betrachtet werden, wenn sie zu einer so weiten Begrenzung ge- 
worden ist, daß sie sich nur noch in einer Begrenzung auf eine der 
beiden großen Kategorien der Erscheinungen äußert: in einer Begren- 
zung auf lebende Wesen überhaupt oder auf Dinge überhaupt. Die ein- 
gangs gemachte Einschränkung in der Geltung der Definition der un- 
bestimmten großen Menge als quantitativ und qualitativ unbestimmte 
große Menge (Kap.1, VII) wird also dadurch bedingt, daß eine organische 
Entwicklung nicht zu plötzlich abgebrochen werden kann, und daß es 
schon als eine, gemessen an dem konkreten Denken des einfachen 
Menschen, weite Abstraktion zu betrachten ist, wenn eine Mengen- 
bezeichnung quantitativ unbestimmt ist und qualitativ so weit unbe- 
stimmt, daß sie sich auf eine der beiden großen Kategorien der Er- 
scheinungen anwenden läßt: auf lebende Wesen überhaupt oder auf 
Dinge überhaupt. Man kann also eine solche Mengenbezeichnung durch- 
aus als Ausdruck der unbestimmten großen Menge, des Begriffes „viel“, 
ansehen. 


Aus diesen grundlegenden Feststellungen für den Ausdruck der 
unbestimmten großen Menge läßt sich ohne weiteres erkennen, daß, 
wenn hier die volkstümlichen Bezeichnungen für die unbestimmte große 
Menge, für den Begriff „viel“, im Rom. besprochen werden?®l, damit aus 
einer langen Entwicklung ein Stück herausgerissen wird, von der Phase 
ab, wo eine sich immer weiter in den Vordergrund der Bedeutung eines 
Wortes entwickelnde Mengenvorstellung sich so weit von allen Bin- 
dungen an das Einmalig-Gegenständliche befreit hat, daß sie als Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge gelten kann. Es werden hier 
nur Wörter aufgeführt, die diese Phase erreicht haben (und solche, die 
schon darüber hinausgekommen sind): nicht aber die ganze Fülle von 


30 Abgesehen von der auch sehr wichtigen Bindung an das Konkrete, die ein- 
fach dadurch eintritt, daß das, was die Menge ausmacht (soweit es eben etwas 
Konkretes ist), bei der (äußeren) Mengenbezeichnung in jedem einzelnen Falle 
genannt wird und zusammen mit der Vorstellung der unbestimmten großen Menge 
vorgestellt werden muß. Also Vorstellungs einheit, nicht Begriffseinheit 
(von Menge und dem, was die Menge ausmacht)! 

31 Und zwar nur die substantivische Ausdrucksweise. 
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Wörtern, die als Bezeichnungen der quantitativ oder qualitativ be- 
stimmten bzw. begrenzten Menge noch nicht und noch nicht ganz diese 
Phase erreicht haben. Damit werden also nur einige Endschichten einer 


Entwicklung abgehoben. 


Die Entwicklung bleibt nun nicht stehen, sondern die Mengenvor- 


stellung tritt immer weiter in den Vordergrund der Bedeutung. Vor- 


läufig wirkt immer noch die mehr oder weniger deutlich vorschwebende 2 
Grundbedeutung des Wortes intensiv genug nach, um eine Konkretisie- 
rung der Mengenvorstellung zu bewirken. Wenn aber allmählich die. 


Vorstellung der unbestimmten großen Menge durch das Drängen des 


Affektes immer mehr den Bedeutungsgehalt eines solchen Wortes aus- 
füllt, so verliert es jede Bindung an das Konkrete durch die Nach- 


wirkung von aus seiner Grundbedeutung bleibenden Nebenvorstellun- 


gen, und es wird zu einer ganz abstrakten Bezeichnung für den Begriff _ 


„viel“: „Vielheit“. Damit findet es in die oberen Sprachschichten Ein- 
gang, für die unteren Sprachschichten stirbt es ab: es ist zu wenig an- 
schaulich, zu schwach, um eine affektische Ladung zu tragen3?. Für die 
Substantive zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge, die uns 
hier besonders interessieren, und für die auch diese Entwicklung im 
besonderen zutrifft, endet dieser ganze Prozeß, dieser Intellektualisie- 
rungsvorgang, syntaktisch gesehen, darin, daß sie zuletzt zu Adjektiven 


oder Adverben herabsinken. — Diese ganze Entwicklung wird nachher 


an dem Musterbeispiel massa genau verfolgt werden. 


Der Gegenstand dieser Untersuchung läßt sich nun folgendermaßen 
fassen: Es sollen hier die volkstümlichen Bezeichnungen für die unbe- 
bestimmte große Menge, für den Begriff „viel, sehr viel“ untersucht wer- 
den. Eine unbestimmte große Menge (Begriff „viel“) ist eine weder quan- 
titativ noch qualitativ bestimmte Menge, wobei eine ganz weite quali- 
tative Begrenzung auf die beiden großen Kategorien von Erscheinun- 
gen: auf lebende Wesen überhaupt oder auf Dinge überhaupt, zuge- 
standen wird. Die Bezeichnung dieser Menge geschieht durch äußere 
Ausdrucksmittel, von denen hier nur die Substantive in der Nominal- 
konstruktion mit de behandelt werden (une foule de livres). Die Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge wird in der Volks- und Um- 
gangssprache konkret ausgedrückt: diese Bindung der Mengenvorstellung 
an das Konkrete geschieht durch die Nachwirkung einer bereits auf- 
gegebenen ursprünglichen realen oder nur als Phase im Denken des 
Sprechenden bestehenden qualitativen, seltener quantitativen, Bestimmt- 
heit oder Begrenzung der Menge, deren Nachwirkung die eben aus- 
gesprochene Einräumung in bezug auf die qualitative Unbestimmtheit 
der Menge bedingt. 


» „Das Bedürfnis, den Mund recht voll zu nehmen, schafft beständig neue 
Ausdrücke, die an Stelle älterer, mehr verblaßter Wendungen treten.“ BEIN- 
HAUER SpU p.139/2 in dem Abschnitt über „emphatische Mengenbezeichnungen“. 
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Faßt man die Vorstellungsverhältnisse, die zum Ausdruck der Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge in der Sprache des einfachen 
Menschen, und im Affektsatz überhaupt, der Romania führen, zusammen, 
so ist als Voraussetzung zunächst einmal die Fähigkeit des Denkens zur 
Trennung von Mengenvorstellung und dem, was die Menge ausmacht, 
im Sprechenden vorauszusetzen (also neben sp. un dineral ein mucho 
dinero). Zur Bildung der Vorstellung der unbestimmten großen Menge 
und zu ihrem sprachlichen Ausdruck treibt der Affekt an. Die außer- 
ordentliche Größe einer Menge hat den Gefühlskomplex des Sprechen- 
den stark bewegt, und diese Gefühlsbewegung strebt danach, den 
sprachlichen Ausdruck bestimmend zu formen, sich in den sprach- 
lichen Ausdruck fortzusetzen, d. h., daß der Ausdruck einer Gefühls- 
bewegung, deren Erreger eine außerordentlich ‘große Menge ist, in den 
Mittelpunkt der sprachlichen Äußerung gestellt wird dadurch, daß ge- 
rade der Gegenstand, der Erreger dieser Gefühlsbewegung ganz be- 
sonders vor allem anderen hervorgehoben wird, — in unserem Falle 
also die außerordentlich große Menge als solche, ihre außerordentliche 
Größe (also nicht sp. un dineral sondern un montön de dinero). Diese 
vom Affekt geforderte Hervorhebung der großen Menge vor dem, was 
sie konkret ausmacht, führt nicht zu einer abstrakten Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge, zur Vorstellung und zum Ausdruck des 
abstrakten Begriffes „viel“, sondern hier verlangt das Streben nach 
Konkretismus, das konkrete Denken des einfachen Menschen (und das 
Streben nach konkreter Anschaulichkeit des im Affektsatz Sprechenden), 
die Konkretisierung der Vorstellung der unbestimmten außerordent- 
lich großen Menge (also nicht sp. una multitud de dinero, una gran can- 
tidad de dinero sondern un montön de dinero). 


Ein Überblick über die bisher gemachten Ausführungen läßt noch 
eine Klarstellung und Hinzufügung nötig erscheinen. 

Die vorhergehenden Ausführungen haben gezeigt, daß der einfache 
Mensch (der Romania) danach strebt, die Mengenvorstellung zu kon- 
kretisieren. Betrachtet man unter der Fülle von konkreten Mengen- 
bezeichnungen (sei es, daß Synkretismus, sei es, daß Konkretismus vor- 
liegt) die außerordentlich große Zahl von Bezeichnungen für die qua- 
litativ bestimmte oder begrenzte aber quantitativ unbestimmte große 
Menge, sei es in Synkretismus, sei es in konkretem Ausdruck (sp. dineral 
u. ä.; — vendöm. une couee d’enfants; — Foret de Clairvaux (Aube) une 
rätelee de sottises u. ä.), so wird klar, daß bei dem Streben nach Kon- 
kretismus im Denken und Sprechen des einfachen Menschen diese 
Mengenbezeichnungen eine ganz große Rolle spielen müssen neben den 
Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge. Es ergibt sich ganz 
deutlich, daß der einfache Mensch nur ungern eine große Menge von 
etwas durch die unbestimmte große Menge, den Begriff „viel“, -" das, 
was die Menge ausmacht, bezeichnet, sondern daß er viel lieber dafür 
eine Bezeichnung für eine qualitativ bestimmte oder begrenzte und 
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quantitativ unbestimmte große Menge wählt, da diese durch die engere 
Bindung an das, was die Menge ausmacht, das dabei mehr oder weniger 
(je nachdem, ob es sich um Synkretismus und eingliedrigen Ausdruck 
oder um Konkretismus und zweigliedrigen Ausdruck handelt) im 
Vordergrund der Vorstellung steht, seinem Streben nach Konkretismus 
mehr entgegenkommt (sp. dineral; vendöm. une cou&e d’enfants). In 
sehr vielen Fällen wird man in der Sprache des einfachen Menschen 
eine solche Bezeichnung für die qualitativ bestimmte oder begrenzte 
Menge finden, wo man eine Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge + das, was die Menge ausmacht, erwartet. So ist auch der 
Formenreichtum der Bezeichnungen für die qualitativ bestimmte oder 
begrenzte Menge in der Sprache des einfachen Menschen viel größer als 
der der Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge. Erst bei 
starkem Antrieb durch den Affekt abstrahiert der einfache Mensch in 
einem Wort die Mengenvorstellung bis zur Vorstellung der unbestimm- 
ten großen Menge und hebt die Vorstellung der außerordentlich großen 
Menge vor dem, was diese Menge ausmacht, hervor. Deshalb wurde 
hier der Ausdruck der unbestimmten großen Menge vor allem dem 
Affektsatz überhaupt zugeordnet und nicht einfach der Sprache des 
einfachen Menschen! Man darf sich also über die Häufigkeit des Aus- 
drucks der unbestimmten großen Menge gegenüber anderen Mengen- 
bezeichnungen, die zwar nicht die unbestimmte große Menge aus- 
drücken (sondern eine qualitativ bestimmte oder begrenzte und quan- 
titativ unbestimmte bzw. begrenzte Menge), die aber denselben ob- 
jektivren Tatbestand ausdrücken: sp. un dineral = un montön 
de dinero; — vendöm. une cou6e d’enfants = un tas d’enfants, keinen 
Täuschungen hingeben. Erst in stark affektischer Rede wird die (im 
Vergleich zum Intellektualsatz) große Formenfülle von Bezeichnun- 
gen für die unbestimmte große Menge gebildet, und zwar, soweit es sich 
um Substantive handelt, vor allem aus ursprünglichen (tatsächlichen 
oder auch nur als Phase im Denken des Sprechenden bestehenden) Be- 
zeichnungen für die qualitativ bestimmte oder begrenzte Menge, in 
denen die Mengenvorstellung sich allmählich von der Bindung an das 
Einmalig-Gegenständliche der Grundbedeutung, an etwas Bestimmtes, 
das diese Menge ausmacht, löst. 
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s.Kkapitel: 


Die substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge durch eine Nominalkonstruktion vom Typ: Mengen- 
bezeichnung + de + Substantiv. 


Bevor hier die Bezeichnung der unbestimmten großen Menge in 
einer bestimmten syntaktischen Form, nämlich durch ein Substantiv in 
der Nominalkonstruktion vom Typ: substantivische Mengenbezeichnung 
+ de + Substantiv, untersucht wird, müßte ganz kurz ein Blick geworfen 
werden auf die Möglichkeiten überhaupt, die in der Volks- und Um- 
gangssprache der Romania zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge bestehen. Diese Frage wurde ursprünglich in einem besonderen 
Kapitel dieses ersten Teiles behandelt. Dieses Kapitel kann hier jedoch 
zur Raumersparnis ohne großen Schaden fortgelassen werden. 

Die Möglichkeiten, die Vorstellung der unbestimmten großen Menge 
auszudrücken, stellen sich im Rom. in zwei großen Gruppen dar, näm- 
lich als Umschreibungen (Sätze vom Typ „ich weiß nicht, wie viel(e)“, 
Konsekutivsätze vom Typ „so viel(e), daß ...“, Vergleiche, usw.) und als 
eigentliche Mengenbezeichnungen, eigentliche Bezeichnungen für die 
unbestimmte große Menge, und zwar Verben (deren Zahl verhältnis- 
mäßig gering ist), Adjektive (deren Zahl gering ist, vor allem multus), 
Adverben, d. h. überhaupt invariable Redeteile (sehr zahlreich besonders 
in der Galloromania), Zahlwörter (über die noch im 1. Kapitel des I. Ab- 
schnittes des II. Teiles einiges zu bemerken sein wird) und Substantive, 
die die Hauptrolle spielen, was Formenfülle und Gebrauchshäufigkeit 
zusammen angeht. — Eine gewisse Vorstellung von der Fülle und 
Mannigfaltigkeit der Ausdrucksformen für die Vorstellung der unbe- 
stimmten großen Menge, die die unteren Sprachschichten hervorbringen, 
vermittelt, allein vom Sp. her, das Kapitel über „emphatische Mengen- 
bezeichnungen“ bei BEINHAUER SpU p. 136 ss. 

Wir gehen also hier gleich zum substantivischen Ausdruck der Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge über. 


I. DIE BEIDEN AUFFASSUNGEN DER UNBESTIMMTEN GROSSEN 
MENGE UND IHR SPRACHLICHER AUSDRUCK. 


Betrachtet man die Ausdrucksmöglichkeiten in der Sprache für 
die Vorstellung der unbestimmten großen Menge, für den Begriff „viel“, 
vom Standpunkt der logischen Verhältnisse her, so lassen sich zwei 
Auffassungen der Menge deutlich erkennen: einmal wird die Menge 
aufgefaßt als Eigenschaft einer Erscheinung (Eigenschaft von Erschei- 
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nungen) und auf der anderen Seite als Eigenschaft der Existenz einer = 
Erscheinung (Existenz von Erscheinungen)!. Daraus ergibt sich, daß 
alle Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge nach diesen 
logischen Verhältnissen auf zwei Gruppen zu verteilen sind: ein Mal 
bezieht sich die Aussage der unbestimmten großen Menge — ganz 
gleichgültig, in welcher syntaktischen Form sie geschieht — auf ein 
Substantiv, auf die Elemente, von denen die Eigenschaft der Vielheit 
ausgesagt wird; das andere Mal bezieht sich die Aussage der unbestimm- 
ten großen Menge — ganz gleichgültig in welcher syntaktischen Form F 
sie geschieht — auf eine verbale Vorstellung, auf das Sein einer Er- 
scheinung, von dem ausgesagt wird, daß es sich in Vielheit vollzieht. — 
Wenden wir das auf die syntaktische Form des Ausdrucks der unbe- 
stimmten großen Menge an, so gehören zur ersten Gruppe die Adjektive, 
die sich auf das Substantiv, das die die Menge ausmachenden Elemente 
bezeichnet, beziehen, und zur zweiten Gruppe in erster Linie natürlich 4 
die Verben, die jedoch keine besonders große Rolle spielen, dann die 
Adverben (besser: an ein Verb gebundene invariable Redeteile), die sich 
auf das Verb beziehen, das die Existenz einer Erscheinung aussagt. Die 
Umschreibungen verteilen sich auf beide Gruppen: ihre Zuordnung ist 
nicht immer einfach und braucht hier nicht versucht zu werden, da die 
Umschreibungen für die nachfolgenden Ausführungen keine Rolle 
spielen. Es stehen sich also gegenüber — um bei den Adjektiven und 
Adverben zu bleiben —: ein sp. tiene mucho dinero und ein fz. ma. ila 
grandement d’argent. In dem sp. Satz wird von dem Geld die Eigen- 
schaft „viel“ ausgesagt: das Geld ist viel. In dem fz. Satz wird von der 
Existenz, von dem „Haben“, wodurch das Geld existent wird, ausgesagt, 
daß diese Handlung des Habens, des Existierens, sich in großem Aus- 
maß vollzieht, und infolgedessen das, was existiert, außerordentlich 4 
viel ist, in großer Menge existiert. 

Diese beiden Konstruktionen, die hier die adjektivisch adjektivische 
und die adjektivisch adverbiale Konstruktion genannt werden sollen, o 
setzen sich im nominalen Ausdruck oder, deutlicher gesagt, im sub- 
stantivischen Ausdruck fort. Die substantivische Qualifikation eines 
Substantivs geschieht durch Verbindung des Qualifizierenden mit dem 
Qualifizierten mittels der Präposition de (cf. LOMBARD C p. 45; p. 152 ss.). 4 
So ist die substantivische Konstruktion zu sp. tiene mucho dinero ein 
tiene una multitud de dinero. Für dieses abstrakte multitud treten dann 
im Affektsatz und in der Sprache des einfachen Menschen anschaulichere 
Träger der Mengenvorstellung ein: etwa un montön de dinero, la me 
de dinero usw. Dadurch wird zunächst dieses Qualifikationsverhältnis 
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! Auf die Auffassung der unbestimmten großen Menge, der Vielheit, als 
Eigenschaft wird später noch einmal vom Standpunkt der logischen Verhältnisse 
zurückgegriffen werden (in diesem Kapitel unter V). Hier genügt es, zunächst 
festzustellen, wie in der Sprache die unbestimmte große Menge aufgefaßt und 
ausgedrückt erscheint. 
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etwas gestört, wie wir noch sehen werden. Diese Konstruktion soll hier 
die substantivisch adjektivische Konstruktion genannt werden, oder 
auch einfacher die substantivische Konstruktion oder die Nominal- 
konstruktion mit de. — Die substantivische Qualifikation einer Hand- 
lung (nämlich der Existenz), also syntaktisch gesprochen eines Verbs, 
geschieht durch eine Verbindung von Präposition + Substantiv (cf. 
BRUNOT p. 654—656; LOMBARD C p. 50/51), so entspricht dem fz. ma. 
il a grandement d’argent ein fz. il a de l’argent en masse. Es zeigt sich 
deutlich an der Konstruktion die engere Beziehung der Mengenbezeich- 
nung auf das Verb, auf die Existenz: denn es steht der article partitif 
bei argent, das Wort ist also nicht von masse abhängig, sondern ist 
Objekt des Verbs (es wird durch das Verb existent gemacht), und en 
masse bezieht sich über das Verb auf argent?. Diese Konstruktion soll 
hier die substantivisch adverbiale Konstruktion genannt werden oder 
auch einfacher die präpositionale Konstruktion. Für das Vorhanden- 
sein der substantivisch adverbialen Konstruktion in einer rom. Sprache 
ist das Vorkommen der adjektivisch adverbialen Konstruktion durch- 
aus nicht Bedingung. So steht im Sp. neben einem gana un montön de 
dinero ein gana dinero a espuertas, obgleich das Sp. eine adjektivisch 
adverbiale Konstruktion nicht kennt. Die adjektivisch adverbiale Kon- 
struktion gehört so gut wie ausschließlich der Galloromania an, be- 
sonders dem Norden (und dem Schriftfz.), wo gern Adverben (invariable 
Redeteile) mit de zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge ge- 
braucht werden?. 

Auf die substantivisch adverbiale Konstruktion, die nicht Gegen- 
stand dieser Untersuchung ist, soll hier nicht weiter eingegangen wer- 
den, obgleich manches Interessante zu sagen wäre, wenn diese Kon- 
struktion auch in ihrer syntaktischen und gedanklichen Struktur bei 
weitem nicht so viel Interessantes bietet wie die substantivisch adjek- 
tivische Konstruktion, die Gegenstand dieser Untersuchung ist. Die 
substantivisch adverbiale Konstruktion ist als substantivische Aus- 
drucksweise zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge in der 
Romania außerordentlich gebräuchlich: sie ist mindestens ebenso ge- 
bräuchlich wie die substantivisch adjektivische Konstruktion. Über die 


?2 Bei der adjektivisch adverbialen Konstruktion liegen die Beziehungs- 
verhältnisse zunächst ebenso. Jedoch tritt dann bald eine Verschiebung in der 
syntaktischen Beziehung ein, durch die eine so enge Beziehung von Adverb und 
Substantiv (Objekt oder Subjekt der Handlung [Existenz]) zustande kommt, daß 
der article partitif nicht mehr nötig ist und einfach de eintritt. 

® Da die Adverben, die in der Galloromania in dieser adjektivisch adverbialen 
Konstruktion vorkommen, meistens Adverben der Wertung sind, die die Menge 
indirekt bezeichnen (terriblement de, formidablement de, usw.), wird diese adjekti- 
visch adverbiale Konstruktion im dritten Teil der Arbeit, der von der indirekten 
Mengenbezeichnung handelt, kurz besprochen werden. 

* Schon aus diesem kurzen Hinweis ergibt sich, daß die Bemerkung von 
BRUNOT BRUNEAU 8 643 ungenügend ist: „Dans la langue moderne, les locutions 
qui d@signent les grands nombres sont habituellement form&es d’un nom suivi de 
son compl&ment: «une multitude de gens ».“ 
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substantivisch adverbiale Konstruktion zur Bezeichnung der unbestimm- 
ten großen Menge im Rom. liegt mir so umfangreiches Material vor 
(mindestens ebensoviel wie über die substantivisch adjektivische Kon- 
struktion), daß diese Ausdrucksweise hier von der Untersuchung aus- 1 
geschlossen werden mußte. Das ist umsomehr nötig, als es sich hier E 
nicht nur um eine große Menge von Material handelt, das ausgearbeitet 
werden müßte, sondern auch um eine gedanklich anders gelagerte Aus- 
drucksweise, die eine besondere Untersuchung verlangt. Damit bleibt 
also Gegenstand dieser Arbeit nur die substantivisch adjektivische Kon- 
struktion. Es wird aus dem ganzen großen Komplex der volkstümlichen 
Bezeichnung der Mengenvorstellung überhaupt als Gegenstand dieser 
Untersuchung herausgeschält die substantivische Bezeichnung der un- 2 
bestimmten großen Menge, des Begriffes „viel“, in einer Nominal- 
konstruktion vom Typ: substantivische Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge + de + Substantiv, also die substantivisch adjektivische 
Konstruktion. 


II. DIE BEVORZUGUNG DES SUBSTANTIVS ZUM AUSDRUCK 
DER UNBESTIMMTEN GROSSEN MENGE. 


Unter den Möglichkeiten, die Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge, den Begriff „viel“, auszudrücken, spielt die substantivische Aus- 
drucksweise die größte Rolle, — allerdings im Affektsatz: nur da, wo 
in dem Sprechenden durch diese Außerordentlichkeit in Vorstellung 
oder Wirklichkeit eine Schwingung des Gefühlskomplexes angeregt und 
diese gradlinig geäußert wird. Man darf also nicht die Ausdrucksweise 
für die Vorstellung der unbestimmten großen Menge in allen drei 
Sprachschichten (Volkssprache, Umgangssprache, Schriftsprache) addie- 
ren: dann würde das Substantiv in bezug auf Formenfülle zwar f 
auch die erste Rolle spielen, aber vielleicht nicht in bezug auf Ge- 
brauchshäufigkeit. Man muß vielmehr die Ausdrucksweise für 
die Vorstellung der unbestimmten großen Menge in einer Sprach- E 
schicht (bzw. in zwei eng verwandten: Volks- und Umgangssprache) 
oder besser in einem Aussagetyp, in diesem Fall im Affektsatz, ver- 
gleichen, dann wird man die überragende Bedeutung des Substantivs 
beim Ausdruck der unbestimmten großen Menge erkennen. Es gilt hier 
nun, diese Behauptung zu beweisen und die hervorragende Rolle des 
Substantivs beim Ausdruck der unbestimmten großen Menge zu bez 
gründen. Dabei wäre zweierlei zu berücksichtigen: einmal müßte nach- 
gewiesen werden, daß das Substantiv zum Ausdruck der unbestimmiten 
großen Menge eine größere Formenfülle als andere Ausdrucksweisen 


5 Die substantivisch: adverbiale Konstruktion wird in solchen Fällen in A. 
erwähnt werden, wo eine substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge neben der substantivisch adjektivischen Konstruktion (der Nominal- 
konstruktion mit de) auch in der substantivisch adverbialen Konstruktion zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge vorkommt. y f 
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zeigt, und zum zweiten müßte nachgewiesen werden, daß das Substantiv 
eine größere Gebrauchshäufigkeit zeigt als die übrigen Ausdrucksmög- 
lichkeiten. Es genügt also, wenn man diese Beweismethode wählt, nicht 
einmal die ausführlichste Aufzählung sämtlicher Möglichkeiten zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge, denn damit würde zunächst 
nur eine größere Formenfülle in der substantivischen Ausdrucksweise 
bewiesen werden: aber noch nicht die größere Gebrauchshäufigkeit des 
Substantivs. — Eine Untersuchung aller Ausdrucksmöglichkeiten zur 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge ist hier nicht möglich: es 
wird deshalb ein anderer Weg gewählt, um zu zeigen, daß tatsächlich 
die substantivische Ausdrucksweise eine sehr wichtige Möglichkeit zur 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge ist, wenn nicht überhaupt 
die wichtigste. Es wird hier untersucht werden, welche Vorzüge das 
Substantiv als Träger der Vorstellung der unbestimmten großen Menge 
bietet in bezug auf seine Bedeutung in der Sprache und auf die An- 
passung an die Bedingungen und Triebkräfte im Sprechenden. Dabei 
wird sich die Überlegenheit des Substantivs allen anderen Ausdrucks- 
möglichkeiten gegenüber ergeben, aus der man dann ohne weiteres die 
außerordentliche Wichtigkeit dieser Ausdrucksweise zur Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge schließen darf. 

Die im folgenden zu machenden Ausführungen beziehen sich auf 
das Rom.: vieles dürfte jedoch allgemeinere Gültigkeit haben. 


! a Die zwei Arten von Gründen und 
Bedingungen. 


Es handelt sich in diesem Abschnitt darum, aufzuzeigen, welche 
Gründe, welche Bedürfnisse dazu führen, daß zum Ausdruck der unbe- 
stimmten großen Menge, des Begriffes „viel“, im Affektsatz (im weite- 
sten Sinne), besonders in der Volkssprache, allen anderen Ausdrucks- 
weisen gegenüber das Substantiv bevorzugt wird. Die Gründe für die 
Bevorzugung des Substantivs zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge, im Affektsatz, liegen auf zwei verschiedenen Ebenen: einmal in 
der Sprache, in der besonderen Bedeutung des Substantivs in der 
Sprache, und dann im Sprechenden, in den Bedingungen und Trieb- 
kräften, die in ihm bei der Formung des sprachlichen Ausdrucks zu- 
sammenwirken. 

Die Bezeichnung der unbestimmten großen Menge durch ein Sub- 
_ stantiv stellt syntaktisch eine Nominalkonstruktion dar (die später noch 
zu untersuchen sein wird), und zwar vom Typ: substantivische Mengen- 
bezeichnung + de + Substantiv. Es gelten also für die Bevorzugung der 
substantivischen Ausdrucksweise bei der Bezeichnung der unbestimmten 
Sroßen Menge im großen und ganzen die Gründe, die für die Wahl einer 
Nominalkonstruktion in der Sprache (im Rom.) überhaupt gelten. Man 
. kann also hier vieles, was in den Untersuchungen über nominale Aus- 
drucksweise gesagt worden ist, voraussetzen und zugrunde legen, es muß 
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jedoch betont werden, daß es sich bei der substantivischen Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge um eine volkstümliche Nominal- 
konstruktion handelt (nicht um eine schriftsprachliche oder gar um ein 
Ausdrucksmittel künstlerischen Wollens in der Kunstsprache). E. 

Aus den Untersuchungen über die Nominalkonstruktionen (in der 
Schriftsprache) — hier wird die Arbeit von LOMBARD (C) über die 
Nominalkonstruktionen im Fz. zugrunde gelegt — kann alles, was dort 
über die grammatischen und formellen Gründe für die Bevorzugung des 
Substantivs gesagt wird, in den Hauptpunkten auch hier gelten. So 
können hier die Ausführungen zugrunde gelegt werden, die LOMBARD 
C I 4a, p. 41—62 macht über die „conditions grammaticales et formelles“ 
als „conditions ayant concouru ä &tendre l’usage des constructions nomi- 
nales“, soweit sie sich auf die Qualifikation beziehen. Was die Beweg- 
gründe im Sprechenden angeht, so bieten diese Arbeiten, die sich eben 
hauptsächlich mit den schriftsprachlichen Nominalkonstruktionen be 
schäftigen, nicht sehr viel für unseren Fall; immerhin können einige 
Ausführungen bei LOMBARD C in den Abschnitten I 4b („Conditions 
sociales“) und I 4c („Conditions artistiques et litteraires“) und im spe- 
ziellen Teil seiner Arbeit auch für unsere volkssprachliche Nominal- \ 
konstruktion prinzipiell wichtig sein. Im allgemeinen beziehen sich diese 
Ausführungen jedoch zu speziell auf die Schriftsprache und auf die 
Kunstsprache des Impressionismus, — die im Grunde allerdings das 
Denken und Wahrnehmen des einfachen Menschen darstellt. 


b) Gründe und Bedingungen iin der Sprache. 


Beginnen wir zunächst mit der Untersuchung der Gründe inner- 
halb der Sprache, also der grammatischen und formellen Gründe, die 
dazu führen, daß zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge das 
Substantiv gegenüber anderen Ausdrucksweisen (d. h. gegenüber der 
adjektivisch adjektivischen und adjektivisch adverbialen®) bei weitem 
vorgezogen wird. Für diese Frage gilt im großen und ganzen das, was : 
LOMBARD C I 4a, p. 4lss. als grammatische und formelle Bedingun- 
gen anführt, die zur Bevorzugung der nominalen Ausdrucksweise über- 
haupt führen. Aus dem, was LOMBARD loc. cit. ausführt, seien hier 
für den Fall der substantivischen Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge, d. h. also, wie wir schon kurz zeigten (es wird noch i 
weiter darüber zu sprechen sein), für den Fall einer Qualifikation, einige 
Punkte noch einmal hervorgehoben. — Es stehen dem Substantiv zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge, einer Qualifikation also, 
gegenüber: das Adjektiv und das Adverb (die Umschreibungen zum Aus- E 
druck der unbestimmten großen Menge scheiden naturgemäß hier zum R 
Vergleich aus). 


® Das Adverb zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge wird hier mit E 
erwähnt, obgleich die substantivisch adverbiale Konstruktion nicht Gegenstand 
dieser Untersuchung ist. 
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1. Das Substantiv als grammatische Kategorie. 


Zunächst, ganz für sich genommen, ist das Substantiv als Träger 
einer Gegenstandsvorstellung allein wegen seines begrifflichen Gehaltes 
das wichtigste Wort der Rede. Aber nicht nur zum Ausdruck einer 
Gegenstandsvorstellung dient das Substantiv, sondern auch zum Ausdruck 
einer Merkmalsvorstellung (und einer Handlungsvorstellung) (LOM- 
BARD C p. 44/45). Während nun Adjektive und Adverben als Ausdruck 


"einer Merkmalsvorstellung nur möglich sind in bezug auf ihren Träger 


(Substantiv oder Verb), steht das Substantiv für sich allein als ge- 


'schlossene gedankliche Einheit da (LOMBARD C p. 51/3—52/1). Für eine 


dem Sprechenden wichtige Vorstellung, wie die der unbestimmten 
großen Menge, die den Gefühlskomplex des Sprechenden bewegt und 


‘seine Vorstellungen beherrscht, erscheint — besonders beim gegen- 


ständlichen Denken des einfachen Menschen — das Substantiv als ge- 


'eignetstes Ausdrucksmittel. Die Sprache des einfachen Menschen (und 


der Affektsatz) vermeidet gern Adjektive und Adverben: denn wenn der 
einfache Mensch (und der im Affektsatz Sprechende) charakterisieren 
will, wenn ihm die Qualität einer Erscheinung oder Handlung wichtig 


‘ist, dann ist sie ihm so wichtig, daß sie vor dem Wesen der Erscheinung 
“(oder Handlung) ausgedrückt wird, d. h. auch wiederum durch ein 
_ Substantiv. Durch ein Adjektiv oder Adverb wird die Hauptvorstellung, 


die der unbestimmten großen Menge, dem, was die Menge ausmacht, 
oder dessen Existenz zu sehr untergeordnet, während doch die Mengen- 
vorstellung, die Tatsache, daß etwas in außerordentlich großer Menge 
vorhanden ist, dem Sprechenden (wenn er die unbestimmte große Menge 
ausdrücken will) viel wichtiger ist als das, was die Menge ausmacht. 
Aus diese Grunde greift er ja überhaupt zum Ausdruck der Mengen- 
vorstellung durch äußere Mittel. Während in einem sp. gana mucho 


_ dinero die Mengenvorstellung ziemlich affektlos dem, was die Menge 


_ ausmacht, untergeordnet wird, stellt ein sp. gana un montön de dinero 


die Mengenvorstellung an den ersten Platz im sprachlichen Ausdruck, 
wie sie auch im Denken des Sprechenden am ersten Platz steht. Ebenso 


stellt ein fz. il gagne de l’argent en masse oder ein sp. gana dinero a 
_ espuertas gegenüber einem fz. ma. il gagne grandement de (l’) argent 


But 


die Art der Existenz des Geldes, nämlich in außerordentlich großer 
Menge, gegenüber dem (in Menge) Existierenden ganz in den Vorder- 
grund der Aussage, wie sie auch im Vordergrund der Vorstellung steht. 
Hier kommen wir jedoch schon den Bedingungen und Triebkräften im 
Sprechenden nahe, die als Gründe für die Bevorzugung des Substantivs 
zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge an dieser Stelle noch 
nicht besprochen werden sollen. 


2. Das Substantiv im syntaktischen Zusammenhang. 


Betrachtet man das Substantiv jetzt im Zusammenhang der Aus- 
sage, so tritt gegenüber allen anderen Wortarten — hier kommt es auf 
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das Verhältnis zum Adjektiv und Adverb an — seine große syntakti- 
sche Selbständigkeit und sein überragend weiter syntaktischer Ver- 
wendungsbereich hervor. Das Substantiv hat dem Adjektiv und Adverb 
gegenüber den Vorzug, daß es sich in der Aussage viel leichter nach 
dem Ausdruckswillen des Sprechenden handhaben läßt (LOMBARD 
C I 4a, p. 47/3—48/1). Es stellt nicht nur eine unabhängige geschlossene 
begriffliche Einheit dar, sondern auch eine unabhängige ge 
schlossene syntaktische Einheit, die in unzählige syntaktische Zu- 


Substantiv in der größten Kürze den meisten Ausdrucksgehalt 
beherbergt. 4 

Zu den eben erwähnten Vorzügen des Substantivs gegenüber dem 
Adjektiv und Adverb beim Ausdruck der unbestimmten großen Menge 
gesellen sich noch zwei sehr wichtige Vorteile der substantivischen Be- 


keit der Pluralbildung (LOMBARD C p. 48/2). 


3. Die Möglichkeit einer Qualifikation und näheren Bestimmung 
des Substantivs durch qualifizierendes Adjektiv, Artikel und Pronomen. 


Die Qualifizierung eines Substantivs, das die unbestimmte große 
Menge bezeichnet, durch ein Adjektiv kann den Affektgehalt des Aus- 
druckes steigern. Es kann jemand nicht nur une joule de livres be- 
sitzen, sondern auch une foule Enorme, immense, extraordinaire, formi- 
Gable etc. de livres. Nun ist diese Verstärkung des Affektgehaltes in 
einem Substantiv, das die unbestimmte große Menge ausdrückt, nicht 
bei allen diesen Substantiven möglich. Die Qualifikation einer Erschei- 
nung, eines Substantivs, durch ein Adjektiv, setzt eine gewisse Ab- 
straktion voraus, die Träger und Eigenschaft unterscheidet. In der hoch 
alfektischen Rede und bei dem konkreten Denken kommt es aber häufig 
nicht zu dieser Gedankenarbeit, weil der Affekt und das konkrete | 
Denken, die nicht gern zwischen Eigenschaft und Träger unterscheiden, 
zu sehr vorherrschen. Auf der anderen Seite verträgt ein Wort mit 
starker affektischer Ladung keine Steigerung durch ein attributives 
Adjektiv: es kann gar nicht mehr in seiner Geltung gesteigert werden. 
Man kann die unbestimmte große Menge nicht vermehren. Und weiter- 
hin lassen der Affekt und das konkrete Denken des einfachen Menschen, | 
wenn sie schr stark vorherrschen, eine solche mehr intellektuale Aus- E 
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drucksteigerung nicht häufig zu. So ist die Qualifizierung einer sub- 
stantivischen Bezeichnung der unbestimmten großen Menge zur affek- 
tischen Steigerung des Vorstellungsgehaltes nur dort möglich, wo die 
affektische Ladung in einer .solchen Mengenbezeichnung nicht zu groß 
ist, d.h. zu Beginn und gegen Ende der IEintwicklung einer substantivi- 
schen Bezeichnung für die unbestimmte große Menge: zu Beginn, wo 
das Wort noch eine starke (konkrete) Eigenbedeutung hat, die durchaus 
durch ein Adjektiv qualifiziert werden kann, wo der Affekt sich noch 
nicht vollständig des Vorstellungsgehaltes des Wortes bemächtigt hat, 
die Vorstellung der unbestimmten großen Menge noch nicht voll ent- 
wickelt und aus dem Einmalig-Gegenständlichen abstrahiert ist”; und 
gegen Ende der Entwicklung, wo ein Substantiv, das die unbestimmte 
große Menge bezeichnet, schon von der zerstörenden Wirkung des 
Affektes ausgehöhlt ist und als zu schwacher Träger von diesem mehr 
und mehr verlassen wird, wo ein solches Substantiv sich mehr und 
mehr dem ganz abstrakten Begriff „Vielheit“ oder „Menge überhaupt“ 
nähert, der nun leicht durch ein Adjektiv qualifiziert werden kann. Im 
ersten Fall kann also ein solches Substantiv noch qualifiziert werden, 
da es noch genügend Eigenbedeutung und keinen übergroßen Affekt- 
gehalt hat, — die unbestimmte große Menge noch nicht rein ausdrückt, 
z. B. BARBUSSE Feu IX p. 108/3 „[...], et il ravala aussi la masse 
desordonne&e et &touffante des ses souvenirs.“; hier kann masse verstärkt 
werden durch die Vorstellung der Unordnung und der erdrückend, er- 
stickend großen Menge, weil es die Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge nicht rein ausdrückt, sondern noch beträchtliche Eigenbedeutung, 
eine gewisse Bindung an das Einmalig-Gegenständliche seiner Grund- 
bedeutung besitzt. — Auf der anderen Seite können Bezeichnungen, 
die schon (augenblicklich oder überhaupt) den hohen Affektgehalt 
verloren haben und sich dem abstrakten Begriff „Vielheit“ oder „Menge 
an sich“ nähern, durch Adjektive qualifiziert werden® und können auf 
diese Weise neuen Affektgehalt bekommen: z. B. une foule immense, 
formidable usw.; dann auch Wörter, die von vornherein nur die Menge 
an sich bezeichnen: z. B. fz. une quantit& enorme, un nombre formi- 
dable, une multitude immense usw. (cf. Kap. 2 p. 16 A. 8). — Wie schon 
vorhin gesagt wurde, hat diese steigernde Qualifizierung einen gewissen 
Intellektualgehalt und weniger starken Affektgehalt als ein einziges 
affektisches Substantiv: sie gehört deshalb auch nicht so sehr dem hoch 
affektischen Satz an. Wenn es sich um eine ganz abstrakte Mengen- 
bezeichnung handelt (z. B. fz. multitude, quantite, nombre u. ä., auch 
schon foule), so kommt diese Ausdrucksweise auch in der Schriftsprache 
vor. Man wird eine solche Qualifizierung selten finden bei hoch- 


? Über die Entwicklung einer substantivischen Bezeichnung für die unbe- 
stimmte große Menge wird noch zu sprechen sein. Das hier Gesagte wird erst 
durch die unter III und IV gemachten Ausführungen voll verständlich. 

® Umgekehrt kann man sagen, daß eine substantivische Bezeichnung für die 
unbestimmte große Menge durch Qualifikation an Affektgehalt verliert. 
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affektischen Mengenbezeichnungen wie z. B. fz. chiee, tinee, tapee u.ä. 
Adjektive, die am leichtesten zu einer mehr oder weniger hoch affekti- 
schen Mengenbezeichnung treten können, sind die Adjektive der sub- 
jektiven stellungnehmenden Wertung (cf. Kap. 2, p. 16 A. 8), z. B. fz. 
une rude tapee de... Auf jeden Fall spielt die Möglichkeit der Quali- 
fizierung des Substantivs, das zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge gebraucht wird, eine beträchtliche Rolle und trägt zweifellos zur 
Bevorzugung des Substantivs beim Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge bei. 


Eine geringe Rolle nur spielt für die Bevorzugung des Substantivs 
zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge die Bestimmung des 
Substantivs durch Pronomen oder Artikel. — Die Bestimmung des 
Substantivs, das die unbestimmte große Menge bezeichnet, durch 
ein Pronomen, z. B. fz. leur troupe, tritt nur ziemlich selten auf und 
wohl nie im Affektsatz. — Was den Artikel vor dem Substantiv, das 
die unbestimmte große Menge aussagt, angeht, so steht im allgemeinen 
vor einer affektischen substantivischen Mengenbezeichnung nur der un- 
bestimmte Artikel, z. B. fz. une foule de, Sp. un montön de, it. un monte 
di usw. Bei Verlust der vollen substantivischen Geltung einer solchen 
Mengenbezeichnung fällt der Artikel überhaupt fort, z. B. fz. force 
moutons, beaucoup de, kt. massa de feina oder häufiger massa feina9. 
Der bestimmte Artikel tritt zu einer substantivischen Bezeichnung für 
die unbestimmte große Menge — auch im Affektsatz —, wenn eine dem 
Angesprochenen bekannte oder vom Sprechenden irgendwie durch Zu- 
ordnung bestimmte Menge ausgedrückt wird: meistens kommt diese 
Konstruktion in dem Typ: bestimmter Artikel + substantivische Be- 
zeichnung für die unbestimmte große Menge + de + Substantiv (was die 
Menge ausmacht) ...+ Relativsatz, vor, z. B. sp. iX el montön de 
dinero que ha gastado en eso! — Je weniger Affektgehalt die Aussage 
der unbestimmten großen Menge hat, um so leichter und um so weiter- 
gehend wird eine Bestimmung der Mengenbezeichnung möglich. 


Das Substantiv zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge hat 
also anderen Ausdrucksweisen gegenüber — hier kommt es vor allem 
auf das Adjektiv (und das Adverb) an — die Möglichkeit der Qualifizie- 
rung der Vorstellung der unbestimmten großen Menge, der Erneuerung 
des Affektgehaltes in Mengenbezeichnungen, deren Affektgehalt ab- 
nimmt. Diese Möglichkeit für das Substantiv ist unbegrenzt; LOM- 
BARD C p. 49/2 sagt von solcher Qualifizierung eines Substantivs: „Ce 
cas constitue une source inepuisable de moyens d’expression.“ 


4. Die Möglichkeit der Pluralbildung des Substantivs. 
Ein wichtiger Vorzug des Substantivs zum Ausdruck der unbe- 


%° Besonders stehen ursprüngliche Abstrakta als Bezeichnungen der unbe- 
stimmten großen Menge gern ohne Artikel: z. B. fz. force moutons, sp. multitud 
de > ur :8 
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stimmten großen Menge ist die Möglichkeit, von diesen Mengenbezeich- 
nungen einen eigenen Pl. bilden zu können. Während das Adjektiv sich 
stets im Numerus nach dem Substantiv richten muß, kann das Sub- 
stantiv zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge einen eigenen 
Pl. bilden, unabhängig von dem Wort, das die die Menge ausmachenden 
Elemente bezeichnet. So kann also jemand une foule de livres besitzen, 
auch une foule immense de livres und auch des foules de livres und 
wiederum des foules enormes de livres. Dieser Pl. verstärkt die Mengen- 
vorstellung, eine Möglichkeit, die dem Adjektiv ganz und gar fehlt. 


Die Deutung des Pl. von substantivischen Bezeichnungen der un- 
bestimmten großen Menge ist nicht ganz einfach, da der Pl. der sub- 
stantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge von zwei 
verschiedenen Punkten aus zu betrachten ist: nämlich je nachdem, wie 
weit ein Substantiv, das zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge 
dient, noch an das Konkrete gebunden ist, und wie weit es schon den 
Wert eines Nomen qualitatis hat, das die Eigenschaft der Vielheit aussagt. 


Am einfachsten ist die Deutung des Pl. von substantivischen Men- 
genbezeichnungen, wenn diese Substantive, die zum Ausdruck der un- 
stimmten großen Menge dienen, noch nahe dem Konkreten stehen und 
eine starke, an das Konkrete gebundene Eigengeltung haben. In einem 
solchen Falle (etwa it. sciami di ragazzi) handelt es sich noch um den 
Pl. eines Konkretums, d. h. um die Bezeichnung mehrerer Erscheinun- 
gen gleicher Art. Nun kann man logischerweise nicht mehrere unbe- 
stimmte große Mengen unterscheiden, so daß notwendigerweise der P!. 
einer solchen dem Konkreten ganz nahestehenden Mengenbezeichnung 
die unbestimmte große Menge in mehrere quantitativ ganz weit und 
vage begrenzte Mengen zerteilt, deren Summe dann wiederum die un- 
bestimmte große Menge ergibt: denn,nur von irgendwie begrenzten 
Mengen kann man mehrere unterscheiden, einen Pl. bilden. Also z. B. 
it. sciami di ragazzi; pt. cardumes de estrellas; fz. des chiees de types; 
usw. Durch einen solchen Pl. wird zweifellos eine anschauliche Ver- 
stärkung der Mengenvorstellung erreicht, da der Sprechende statt der 
mehr in das Abstrakte gehenden unbestimmten großen Menge mehrere 
dem Konkreten nähere, leichter vorstellbare quantitativ weit begrenzte 
Mengen vorstellt und daraus die Summe, die unbestimmte große Menge 
bildet. 


Es genügt aber nicht, wie es eben geschah, den Pl. von substantivi- 
schen Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge von der Geltung 
dieser Substantive als Konkreta bzw. dem Konkreten nahestehende 
Wörter zu betrachten. Denn — wie wir noch sehen werden — diese 
substantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge ge- 
winnen, sobald die Mengenvorstellung in ihrer Bedeutung einigermaßen 
weit und rein in den Vordergrund tritt, den logischen Wert von Nomina 
qualitatis, die sich ganz allmählich der Bedeutung „Vielheit“ annähern. 
An den Ausdruckswert des Pl. eines großen Teiles von Substantiven, 
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die in der Nominalkonstruktion mit de zur Bezeichnung der unbe- 
stimmten großen Menge dienen, kommt man in diesem Falle vollständig 
nur heran, indem man diesen Pl. dem Pl. von Nomina qualitatis gleich- 
setzt, dem Pl. eines Nomen qualitatis, das (logisch) „Vielheit“ bedeutet, 
also dem Fall, den LOMBARD C p- 96/3 unter Ia „plusieurs manifesta- 
tions de la qualit&“ bespricht. Während der Sg. eines Substantivs, das 
die unbestimmte große Menge bezeichnet, wirklich die unbestimmte 
große Menge ausdrückt, (er läßt sich zu dem von LOMBARD C p. 106/3 
besprochenen unbestimmten Sg. von Abstrakten stellen), eine ganz weite, 
unbestimmte Bedeutung hat, muß der Pl., (eine gewisse weite Abstrak- 
tion der Vorstellung der unbestimmten großen Menge in dem Substantiv 
vorausgesetzt), da ein Pl. von einer unbestimmten großen Menge nicht 
möglich ist, irgendwie eine gewisse Bestimmtheit, eine Begrenzung in 
die Mengenvorstellung hineinbringen, die das Substantiv ausdrückt, eine 
„individualisation“ (in unserem Fall der Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge), wie LOMBARD C p. 95/3 sagt. So bedeutet also der Pl. 
eines Substantivs, das die unbestimmte große Menge bezeichnet, (immer 
eine gewisse Abstraktion dieser Mengenvorstellung vorausgesetzt), eine 
gewisse ganz weite quantitative Begrenzung: une foule ist „größer“ als die 
einzelne Menge in des foules. D. h. der Pl. eines Substantivs, das die 
unbestimmte große Menge bezeichnet, zerteilt die Vorstellung der un- 
bestimmten großen Menge in lauter einzelne quantitativ — ganz weit 
nur — begrenzte und als solche einzeln vorgestellte Mengen, deren 
Summe eine außerordentlich große, quantitativ unbestimmte Menge er- 
gibt. (Man kann hier von einem „pluriel augmentatif“ sprechen, BRU- 
NOT p. 97.)10 ı1 

Dieser Pl. einer substantivischen Bezeichnung für die unbestimmte 
große Menge verstärkt also nicht nur die Mengenvorstellung und den 
Affektgehalt einer solchen Mengenbezeichnung, sondern vermittelt zu- | 
gleich einer solchen substantivischen Mengenbezeichnung eine große 
Anschaulichkeit: sei es, daß die substantivische Bezeichnung für die un- 


10 Die Zerlegung der unbestimmten großen Menge in lauter quantitativ ganz 
weit und vage begrenzte große Einzelmengen, deren Summe eine außerordentlich 2 
große Menge ergibt, durch diesen Pl. der substantivischen Bezeichnungen der un- 
bestimmten großen Menge wird auch beleuchtet durch das, was GRASSERIE p. 62/1 
über den „Effet s&mantique du pluriel“ sagt. Ganz ausführlich ist diese Frage 
bei LOMBARD C p. 96ss. behandelt. m 
!!Der von LOMBARD C p. 96ss. besprochene Pl. von Abstrakten hat, ws 
dort ausgeführt wird, häufig iterativen Charakter. Dieser iterative Charakter läßt 
sich, allerdings nur als Nüance und nicht den bei LOMBARD angeführten Fällen 
vergleichbar, auch beim Pl. von substantivischen Bezeichnungen der unbestimmten 7 
großen Menge feststellen. Wenn es z. B. heißt fz. on lui a envoye& des foules de 
livres, so kann das heißen „man hat ihm eine Unmenge Bücher geschickt“, indem i 
die einzelnen vage begrenzten großen Mengen zu einer unbestimmten großen 4 
Menge addiert werden (des foules = foule + foule + foule + foule usw.): es kann 
aber auch die Aufeinanderfolge mehrerer großer Mengen gemeint sein (mehrerer 
Büchersendungen), also etwa: „man hat ihm (nacheinander) große Mengen von 4 
Büchern geschickt“, 
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bestimmte große Menge noch eng an das Konkrete gebunden ist, und der 
Pl. den konkret anschaulichen Gehalt eines solchen Wortes erhöht, in- 
dem statt der unbestimmten großen Menge beliebig viele quantitativ 
weit begrenzte Mengen zur unbestimmten großen Menge addiert werden; 
sei es, daß die substantivische Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge sich schon mehr einem abstrakten Nomen qualitatis annähert 
mit der Bedeutung „Vielheit“, das nun durch den P]. einen gewissen 
konkreten Gehalt wiedergewinnt, eine gewisse Anschaulichkeit durch 
Vorstellung verschiedener quantitativ weit begrenzter — und daher 
leichter konkret vorstellbarer — Mengen, deren Summe die unbestimmte 
große Menge ergibt. Viele schon weit von ihrer Grundbedeutung ab- 
strahierte Mengenbezeichnungen bekommen durch den Pl. eine gewisse, 
_ wenn auch meistens ganz schwache, konkrete Geltung, eine größere An- 
schaulichkeit und werden dadurch fähig, wiederum einen gewissen 
größeren Affektgehalt zu tragen. Denn die Vorstellung einzelner quan- 
titativ ganz weit begrenzter Mengen stellt eine gewisse Belebung der 
Vorstellung dar, eine gewisse Konkretisierung der Vorstellung der un- 
bestimmten großen Menge, die aus einem abstrakten „Vielheit“, aus 
einem abstrakten Unendlich, zu einer gewissen konkreten Bindung 
zurückkommt durch die Zerlegung in beliebig viele leichter konkret 
vorstellbare quantitativ weit begrenzte Mengen. Dieser Pl. von sub- 
stantivischen Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge soll hier 
der „affektische Pl.“ genannt werden. 

Man findet diesen konkretisierenden affektischen Pl. in der Romania 
am häufigsten in der Galloromania, besonders auch in der fz. Volks- und 
Umgangssprache: sei es bei nicht mehr hoch affektischen Mengen- 
bezeichnungen, z. B. des tas de, des masses de, des foules de, des mul- 
titudes de, des quantites de; sei es bei noch hoch affektischen, dem 
Konkreten noch nahestehenden Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge, z. B. des chiees de. 


Typ: une de ces. Einen besonderen Ausdruckswert enthält 
- eine Konstruktion mit substantivischen Mengenbezeichnungen im Pl, 
die anscheinend nur (oder besonders) der Suisse Romande angehört, 
und die in diesem Zusammenhang besprochen werden muß. Es handelt 
sich um den Typ z.B. „Iy a une d’ces trifouill&es de gu&pes“; „M’en vais 
enrrammasser une d’ces erreintees, [de cresson et de centauree] ...“1?. 
Hier steht eine substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge im Pl. Die unbestimmte große Menge wird dadurch in viele 
große quantitativ begrenzte Mengen zerteilt, wodurch die Mengenvor- 


i2 Was rein die syntaktische Form angeht, so besteht diese Konstruktion im 
Umgangs- und Volksfz. überhaupt (z. B. „Cette nuit les chats ont fait une de ces 
sarrabandes...!“). Jedoch mit einer substantivischen Bezeichnung für die unbe- 
stimmte große Menge scheint diese Konstruktion im Umgangs- und Volksfz. nicht 
besonders geläufig zu sein und scheint nur, oder ganz besonders, der Suisse 
Romande anzugehören, 
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stellung eine größere Anschaulichkeit gewinnt. Durch das Demonstra- 
tivpronomen werden diese großen Mengen dem Angesprochenen an- 
schaulich vorgeführt: „diese (großen Mengen), die du ja kennst“, „die 
wir unter diesem Worte verstehen“ usw. Aus dieser Vielzahl von großen, 
quantitativ vage begrenzten Mengen wird nun mit affektischer Hervor- 
hebung eine Menge besonders herausgestellt, nämlich die, die sich 
der Sprechende vorstellt oder die in Wirklichkeit vorliegt: une de ces 
...,d. h. also „von den großen Mengen, wie du sie dir ja bei Nennung 
dieses Wortes vorstellen kannst, eine ganz besonders große, wie ich 
sie mir jetzt vorstelle“, oder „wie sie in einem (diesem) Falle 
(im Gegensatz zu der allgemeinen Bedeutung des Wortes) ganz beson- 
ders groß vorliegt“. Die quantitative Begrenzung der Menge durch den 
Pl. wird also wieder aufgehoben durch den unbestimmten Artikel. Die 
Anschaulichkeit und der affektische Gehalt werden durch diese Aus- 
drucksweise gesteigert. 


Typ: de ces. Neben diesem Typ une de ces mit dem Pl. einer 
substantivischen Bezeichnung der unbestimmten großen Menge steht 
ebenso häufig in der Suisse Romande der Typ de ces mit dem Pl. einer 
substantivischen Bezeichnung der unbestimmten großen Menge, z.B. 
suisse r. „Dans les marais, on trouve d’ces craqu&es d’ myrtilles.“ 
PIERREHUMBERT p. 157a oder „Faut pourtant que tu mises d’ces 
embälees d’fagots.“ op. cit., p. 210a. Hier wird also nicht mehr eine 
bestimmte aus den großen Mengen hervorgehoben, sondern überhaupt 
ausgesagt, daß „von diesen großen Mengen“, nämlich „wie wir sie uns 
unter diesem Wort vorstellen, wie du sie ja kennst“, welche da sind. 


Die besondere Anschaulichkeit und der besondere Affektgehalt 
dieses affektischen Pl. besteht sowohl für den Typ une de ces als auch 
für den Typ de ces darin, daß durch das Demonstrativpronomen ces, 
das den Angesprochenen auf die große Menge besonders hinweist, sie 
seiner Vorstellung besonders nahe bringt als bekannte, konkret vor- 
stellbare (quantitativ ganz weit begrenzte) große Menge, aus deren be- 
liebig großer Anzahl dann noch durch den unbestimmten Artikel eine 
besonders affektisch hervorgehoben werden kann, wodurch aus der 
durch den Pl. der substantivischen Mengenbezeichnung quantitativ weit 
begrenzten Menge wieder eine unbestimmt große Menge wird. — Im 
zweiten Teil dieser Untersuchung werden uns häufig (in der Suisse ° 
Romande) substantivische Bezeichnungen für die unbestimmte große 
Menge in dieser Konstruktion begegnen. 


Diese Ausführungen zeigen, welche wichtigen Vorteile, rein syn- 
taktisch genommen, das Substantiv beim Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge bietet gegenüber dem Adjektiv und dem Adverb (und 
anderen Ausdrucksweisen). Seine Vorzüge bestehen in seiner begriff- 
lichen und syntaktischen Überlegenheit und Unabhängigkeit, in der 
Möglichkeit einer Steigerung durch qualifizierende Adjektive und in der 
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Bildung eines anschaulichen Pl., — alles sehr wichtige Modifizierungen 
des sprachlichen Ausdrucks, die dem Adjektiv und Adverb so gut wie 
ganz fehlen. Aus diesen in der Sprache liegenden Gründen erklärt 
sich die Bevorzugung des Substantivs, seine überragende Rolle beim 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge. Im folgenden sollen jetzt 
die im Sprechenden liegenden Gründe für die Bevorzugung des 
Substantivs beim Ausdruck der unbestimmten großen Menge unter- 
sucht werden. 


ec) Bedingungen und Triebkräfte im Sprechenden. 


Um einigermaßen klar zu entwirren, welche Bedürfnisse und Gründe 
im Sprechenden zur substantivischen Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge drängen, müssen ganz klar die einzelnen in der Psyche 
des einfachen Menschen ruhenden Bedingungen und deren Umsetzung 
in einzelne sprachformende Triebkräfte unterschieden und untersucht 
werden!3,. 
1. Bedingungen im Sprechenden. 


Zunächst müssen als ruhende Bedingungen in der Psyche des ein- 
fachen Menschen (und des im Affektsatz Sprechenden) drei besondere 
Eigenarten seines Denkens genannt werden, die die Grundlage und den 
Ausgangspunkt der Triebkräfte darstellen, die bei der Formung des 
sprachlichen Ausdruckes wirksam sind, und die zur substantivischen 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge führen. 

An erster Stelle muß betont werden, daß das Denken des einfachen 
Menschen (und des im Affektsatz Sprechenden) nicht ruhig im Ver- 
nunftkomplex abläuft, sondern von den Schwingungen des Gefühls- 
komplexes gestört, überlagert, ja, beherrscht wird: HAVERS $& 40 ss. 
spricht von dem „emotionalen Denken“ des einfachen Menschen. — 
Fügen wir weiter hinzu, daß das Denken des einfachen Menschen nicht 
abstrakt vor sich geht, sondern stets in enger Bindung an das Konkrete. 
Auf jede mögliche Weise wird eine Vorstellung konkretisiert; der ein- 
fache Mensch denkt konkret: HAVERS $ 43, p. 39/2 spricht vom 
„Phantasiedenken“ (88 43 ss.) des einfachen Menschen und sagt dazu: 


„Lebhafte Phantasietätigkeit ist ein Wesenzug der Volkspsyche, und wo 
immer man sich mit Volkssprache beschäftigt hat, ist man zu demselben Re- 
sultat gekommen; einstimmig wird der überschwengliche Reichtum der schöpfe- 
rischen Volksphantasie gerühmt, der am deutlichsten im metaphorischen 
Wortgebrauch in die Erscheinung tritt: das Volk denkt gern in Bildern. Ist 
durch einen starken sinnlichen Eindruck eine lebhafte Gefühlsbewegung ent- 
standen, so regt sich auch die Phantasie und mit ihr der Drang nach Gestaltung, 
die sog. Abbildetendenzen treten in Tätigkeit, vor allem das für alle urwüchsige 
Rede charakteristische Streben nach sinnlichem Konkretismus.“ 


13 Diese Unterscheidung von Bedingungen und Triebkräften wird von HAVERS 
übernommen, wie überhaupt bei der Untersuchung der Gründe und Bedürfnisse 
im Sprechenden, die zur substantivischen Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge führen, die von HAVERS dargebotene Untersuchungsmethode hier ange- 
wandt wird. 


55 


Und schließlich ist es hier noch wichtig, darauf hinzuweisen, daß im 
Denken des einfachen Menschen (und des im Affektsatz Sprechenden) 
nicht logische Verknüpfung, sondern eine ganz vom Affekt und von der 
subjektiven Wichtigkeit der einzelnen Dinge beherrschte Vorstellungs- 
folge vorliegt: was dem Menschen für ihn persönlich in einem bestimm- 
ten Moment am wichtigsten erscheint, steht im Vordergrund seiner Vor- 
stellung und wird auch zuerst sprachlich ausgedrückt unter Sprengung i 
jeder logischen Verknüpfung im Denken und in der syntaktischen Form. 
HAVERS S 45ss. spricht von dem „sukzessiven Denken“. 


2. Die Triebkräfte im Sprechenden. 


Diese drei grundlegenden Bedingungen im Denken des einfachen 
Menschen (und des im Affektsatz Sprechenden), das emotionale Denken, 
das konkrete Denken und das sukzessive Denken, spielen bei der Bevor- 
zugung des Substantivs zum Ausdruck der Vorstellung der unbestimm- 
ten großen Menge eine wichtige Rolle. Sie stellen die Grundlage dar 
für die drei großen Triebkräfte, die nun, von diesen Bedingungen aus- 
gehend, den sprachlichen Ausdruck formen: das Streben nach Anschau- 
lichkeit, das Streben nach emotionaler Entladung und das Streben nach 
Kraftersparnis, wie HAVERS diese drei Triebkräfte genannt hat. 


a) Das Streben nach Anschaulichkeit. 


Aus den in der Psyche des einzelnen Menschen ruhenden Bedingun- 
gen, hauptsächlich aus dem emotionalen Denken und dem konkreten” 
Denken, bricht das Streben nach Anschaulichkeit (HAVERS $$ 123ss.; 
HOFMANN $ 136—140) in der Sprache des einfachen Menschen hervor. 
Das Streben nach Anschaulichkeit bedeutet das Streben des Sprechen- 
den, das, was in ihm lebendig ist als innere Vorstellung oder als durch 
die Sinne aufgenommene Wirklichkeit, durch ein möglichst getreues, 3 
dasselbe Leben atmendes Abbild sprachlich darzustellen. Es handelt 
sich um einen ganz elementaren Trieb nach kraftvoller, lebendiger und 
getreuer sprachlicher Gestaltung sowohl eines Abbildes inneren Er- 
lebens, innerer Vorstellung, als auch einer eindringlichen Anregung zu 
einer möglichst gleichen Vorstellung im Angesprochenen. Das Streben 
nach Anschaulichkeit ist, wie HAVERS $ 123 sagt, „durch lebhafte 
Phantasietätigkeit bedingter Gestaltungstrieb“, eine „Abbildetendenz“. 
— Diesem die Sprache des einfachen Menschen und des im Affektsatz 
Sprechenden beherrschenden Streben nach Anschaulichkeit und den ihm‘ | 
zugrunde liegenden Hauptbedingungen in der Psyche des Sprechenden 
muß der sprachliche Ausdruck entsprechen: und gerade der Aus 
druck einer Vorstellung, an der der Sprechende so lebhaften Anteil h 
nimmt, die ihn so sehr bewegt wie die der unbestimmten großen 
Menge, die Vorstellung „sehr viel“. Die beiden Hauptforderungen” 
des Strebens nach Anschaulichkeit für seine Fortsetzung im sprach- 3 
lichen Ausdruck ergeben sich aus den ihm zugrunde liegenden Haupt- 3 
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bedingungen: aus dem konkreten Denken und aus dem emotionalen 
Denken. 


Aus dem Phantasiedenken, aus dem konkreten Denken, das als eine 

wichtige ruhende Bedingung in der Psyche des Sprechenden ein Grund- 
_ element des Strebens nach Anschaulichkeit ist, verlangt dieses Streben 
nach Anschaulichkeit, daß alles Abstrakte gemieden wird. Nur das Kon- 
krete oder das an das Konkrete Gebundene kann wirklich „anschaulich“ 
sein, kann wirklich plastisch und eindringlich das wiedergeben, was der 
Sprechende an Vorstellungen in sich birgt. Träger dieser konkreten An- 
schaulichkeit zu sein, ist vornehmlich das Substantiv berufen. Das Sub- 
stantiv kann wirklich konkrete, anschauliche Existenz ausdrücken, kann 
wirklich ein selbständiges, nun auch außerhalb des Sprechenden wirk- 
liches Bild seiner inneren Vorstellung ergeben, das eindringlich, stark 
und anschaulich genug ist, um auch in dem Angesprochenen eine gleiche 
Vorstellung zu erzeugen. Das gilt auch beim Ausdruck der unbestimm- 
ten großen Menge: hier ist vor allem das Substantiv berufen, in der 
Sprache des einfachen Menschen die Vorstellung der außerordentlich 
großen Menge, den Begriff „sehr viel“, für ein konkretes Denken wirk- 
lich zu machen, sie anschaulich, konkret darzustellen und dem Ange- 
sprochenen diese Vorstellung, diesen Begriff, in der eindringlichsten 
Form zu vermitteln. Wie wenig sind Adjektiv und Adverb geeignet, 
dem Streben nach Anschaulichkeit beim Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge zu entsprechen! Sie besitzen keine Plastik, keine Bild- 
haftigkeit, keine eigene Wirklichkeit: ihr Vorstellungsgehalt ist mehr 
oder weniger abstrakt, beruht schon auf einer Abstraktion, einer Trennung 
und dann Unterordnung der Eigenschaft unter ihren Träger. Wie könnte 
der Sprechende den Hauptgegenstand seiner inneren Vorstellung, den 
Begriff „sehr viel“, in einem schwachen, abstrakten Wort als einer Er- 
scheinung oder deren Existenz untergeordneter Eigenschaft auschaulich 
ausdrücken! Aus diesem Streben nach Anschaulichkeit meidet der ein- 
fache Mensch gern das Adjektiv und das Adverb überhaupt und meidet 
sie auch in unserem Falle beim Ausdruck der Vorstellung der unbe- 
stimmten großen Menge. 


Das Streben nach Anschaulichkeit bedeutet, wie wir schon sagten, 
nicht nur ein Streben nach stärkster Verwirklichung der eigenen Vor- 
stellung, sondern bedeutet auch ein Streben danach, im Angesprochenen 
eine möglichst gleiche Bewegung des Gefühlskomplexes, eine möglichst 
gleiche Vorstellung hervorzurufen. Auch hier ist wiederum das Sub- 
stantiv, besonders das konkrete Substantiv, berufen, durch seine Piastik, 
seine große Wirklichkeit und seine große Vorstellungsfülle (über Me- 
tapher und Vergleich) dem Angesprochenen den Begriff „sehr viel“ auf 
das Eindringlichste zu vermitteln und in ihm eine gleiche Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge hervorzurufen. Wieviel mehr wirken, 
dem Streben nach Anschaulichkeit folgend, ein mons, mare, abyssus zur 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge als ein multus! 


Und eine zweite im Sprechenden ruhende Bedingung verlangt, daß 
in dem Streben nach Anschaulichkeit gerade das Substantiv (nicht nur) 
zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge gewählt wird: nämlich 
das emotionale Denken, das affektische Denken. Das Substantiv, be- 
sonders das konkrete Substantiv, ist wegen seiner großen Selbständig- 
keit in der Aussage, wegen der lebendigen Wirklichkeit, die es aus- 
drückt, und wegen der großen Vorstellungsfülle der stärkste Träger 
für eine hohe affektische Ladung. Das Substantiv ist fähig, 
die ganze affektische Bewegung des Sprechenden zu tragen, ein- 
dringlich wiederzugeben und wirksam dem Angesprochenen mitzuteilen. 
Adjektiv und Adverb sind zu schwach, haben zu wenig syntaktische 
Kraft und Selbständigkeit, zu wenig Wirklichkeitsgehalt, zu wenig Vor- 
stellungsfülle, um eine hohe affektische Ladung tragen zu können. | 


So werden in dem Streben nach Anschaulichkeit aus verschiedenen 
Gründen in der Volkssprache (und in der Umgangssprache) das Adjektiv 
und das Adverb (überhaupt) gern gemieden und sehr häufig statt eines 
zu erwartenden oder im Intellektualsatz stehenden Adjektivs oder Ad- 
verbs ein Substantiv gesetzt. Auf diese Vermeidung des Adjektivs und 
des Adverbs im Streben nach Anschaulichkeit weist HAVERS 8$ 126 und 
127 hin: „auch das abstrakte Adjektiv muß in der lebendige Eindrücke 
liebenden Alltagssprache vielfach zurücktreten vor anderen plastischen 
Ausdrucksweisen“ und „namentlich in der Volkssprache und in der 
Poesie eine gewisse Abneigung gegen das Adverb“; cf. SCHIEPEK I 
$ 291 (Substantivierung der Eigenschaftsvorstellung); HOFMANN $ 145 
(betrifft gewisse Arten von Adjektiven); BEINHAUER SpU p. 182/83; 
p. 187/2; Vermeidung des Adverbs im Engl., DEUTSCHBEIN $ 104. 


ß) Das Streben nach emotionaler Entladung. 


Vor allem auf dem emotionalen Denken und dem sukzessiven Denke R. 
beruht eine zweite wichtige Triebkraft in der Sprache des einfachen 
Menschen (und des im Affektsatz Sprechenden), die bei der Gestaltung 
des sprachlichen Ausdrucks der Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge ein Substantiv verlangt: nämlich das Streben nach emotionaler 
Entladung (HAVERS $$ 135 ss.). Wir sahen schon, daß das Denken des 
‚einfachen Menschen keine logische Verknüpfung von Ideen darstellt, 
sondern eine affektische Vorstellungsfolge nach Maßgabe der Wichtigkeit 
der einzelnen Vorstellungen und nach ihrer Ich-Nähe, nach ihrer mehr 
oder weniger engen Beziehung auf den Sprechenden. Das, was dem? 
Sprechenden am wichtigsten erscheint, muß auch sprachlich als Wichtig- 
stes ausgedrückt werden: sowohl was die Wortwahl angeht, als auch die 
Stellung dieses Wortes. % 

Aus dem emotionalen Denken heraus verlangt das Streben nach 
emotionaler Entladung, daß die innere Bewegung, die das Innere bez 
wegende Hauptvorstellung in der sprachlichen Äußerung durch ein 
Wort ausgedrückt wird, das wirklich in der ganzen Aussage auf Grund 
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seiner Selbständigkeit und Ausdrucksstärke eine beherrschende Stelle 
einnimmt. Das, was den Sprechenden bewegt, kann nicht durch ein 
untergeordnetes Adjektiv oder Adverb ausgedrückt werden, die emotio- 
nale Entladung kann nicht durch ein so schwaches Wort geleitet werden, 
sondern verlangt ein Substantiv, das stärkste Wort der Aussage, das 
allein fähig ist, Ausdruck der inneren Spannung, der affektischen Be- 
wegung und überragenden Hauptvorstellung zu sein. Das Substantiv ist 
wegen seiner syntaktischen und begrifflichen Stärke besonders berufen, 
Ausdruck dieses Strebens nach emotionaler Entladung zu sein, es ent- 
spricht dem „Bedürfnis [des Impulsiven] nach massiver Fülle und Stei- 
gerung des Ausdrucks“, wie HAVERS $ 135, p. 156/2 sagt. 


Und noch aus einem zweiten Grunde verlangt das Streben nach 
emotionaler Entladung ein Substantiv zum Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge, der den Sprechenden beherrschenden Vorstellung „sehr 
viel“: nämlich aus dem sukzessiven Denken des einfachen Menschen 
heraus. Das, was den Sprechenden bewegt, was in seinem Vorstellungs- 
ablauf die erste Stelle einnimmt, muß auch im Satz die erste Stelle ein- 
nehmen, an der auffälligsten Stelle gesagt werden. HAVERS $ 137, 
p. 158/1 sagt zu dieser affektischen Hervorhebung in dem Streben nach 
emotionaler Entladung: 


„Ist die Seele des Sprechenden von Affekten irgendwelcher Art bewegt und er- 
regt, so drängt bei ihm die im Blickpunkt des Bewußtseins stehende Vorstellung 
zuerst zum Ausdruck, sie strebt mit Macht an den Satzanfang, d. h. an die am 
stärksten betonte Stelle.“; „Der Affekt treibt den Sprecher dazu, nur den ihm 
wesentlichen Hauptbegriff auszusprechen, [...].“ SPITZER ItU p. 55/2; cf. 
BRUNOT liv. XVI chap. IX „Mise en lumiere de la caract£risation“, N.4, p. 675. 


Dieses Streben, die wichtigste Vorstellung zuerst auszudrücken, führt 
dazu, daß die Vorstellung der unbestimmten großen Menge, die wich- 
tiger ist als das, was die Menge ausmacht, auch vor diesem (gedanklich 
und in der Wortfolge) ausgesagt wird, daß also die Eigenschaft vor 
ihrem Träger wahrgenommen, vorgestellt und, stärker betont als dieser, 
ausgesagt wird. Bei der Aussage sp. en casa tiene muchos libros läuft 
eine ganz regelmäßige Gedankenfolge ab: er hat Bücher zu Hause (das 
weiß ich, das stelle ich mir vor, usw.), und diese Bücher haben — unter 
anderen — die Eigenschaft viele zu sein; die Vorstellung der Vielheit 
wird untergeordnet durch ein Adjektiv ausgedrückt. Einen ganz anderen 
Ablauf zeigt das emotionale und sukzessive Denken, und zu einer ganz 
anderen Ausdrucksweise führt das Streben nach emotionaler Entladung. 
Die Vorstellung der unbestimmten großen Menge nimmt in der 
Vorstellungsfolge des Sprechenden den ersten Platz ein: die Eigenschaft 
(logisch gesehen) steht für ihn vor ihrem Träger, vor dem, was die Menge 
ausmacht (wird vor ihm wahrgenommen, vorgestellt und ausgedrückt); 
sie wird auch zuerst vor dem, was die Menge ausmacht, vor ihrem 
Träger ausgesagt, der dann, dem sukzessiven Denken folgend, nachträg- 
lich hinzugesetzt wird. Das, was dem Sprechenden Hauptsache ist, das, 
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was ihn bewegt, was ihm am meisten aufgefallen ist, was ihn gefreut, 
abgestoßen, geärgert hat, die unbestimmte große Menge, wird zuerst ausge- 
sagt, vor den Dingen, die in Menge vorhanden sind. So entsteht ein sp. 
en casa tiene un montön, la mar de libros. Die Hervorhebung der Eigen- 
schaft vor ihrem Träger, die Betonung der Mengenvorstellung, vor dem, 
was die Menge ausmacht, ist aber nicht möglich durch ein Adjektiv oder 
ein Adverb, die — abgesehen von ihrer Ausdrucksschwäche — stets 
ihren Trägern untergeordnet sind, nur in bezug auf ihn Sinn und Wirk- 
lichkeit besitzen. Nicht das Ding, nicht das Wesen ist dem Sprechenden 
hier Hauptsache, sondern seine Eigenschaft, das, was zuerst auffällt, 
was zuerst wahrgenommen oder vorgestellt wird: das Wichtigste ist die 
Mengenvorstellung, das, was die Menge ausmacht, folgt später hinzu- 
gesetzt. Diese Vorwegnahme der Mengenvorstellung vor dem, was die 
Menge ausmacht, entspricht durchaus der Voranstellung eines Satzteiles, 
der Nennung der Hauptvorstellung am Anfang des Satzes, die HAVERS 
$ 137 als Ausdruck des Strebens nach emotionaler Entladung erwähnt. 
— Vergleicht man die affektische substantivische Ausdrucksweise SP. 
un montön de libros mit der adjektivischen Verbindung sp. muchos 
libros, so liegt bei der substantivischen Ausdrucksweise eine durch das 
Streben nach emotionaler Entladung, nach Betonung der wichtigsten 
Vorstellung, hervorgerufene Auflösung einer gedanklichen und syntak- 
tischen engen Verknüpfung vor (im Vergleich zum Intellektualsatz, der 
die Vorstellung der unbestimmten großen Menge meistens adjektivisch 
ausdrückt), d. h. es wird hier eine „analytische Tendenz“ deutlich, von 
der HAVERS $ 136, p. 157/2 als einem sprachlichen Ausdruck des 
Strebens nach emotionaler Entladung spricht! 15, 


Nach dem, was über das Streben nach Anschaulichkeit beim Aus- 
druck der unbestimmten großen Menge gesagt wurde, wählt nun der 
Sprechende (der einfache Mensch und der im Affektsatz Sprechende), 
wenn er die Mengenvorstellung vor dem, was die Menge ausmacht, be- 
tonen will, nicht ein abstraktes Substantiv (die indirekte Mengenbezeich- 
nung bleibt hier ausgenommen), das die Eigenschaft der Vielheit aus- 
drückt, etwa multitudo, quantitas, numerus (+ Adjektiv: z. B. fz. une 
multitude de, une grande quantite de, un nombre immense de u. ä.). Der 
einfache Mensch und der im Affektsatz Sprechende wählt hier ein kon- 


14 Als Ergebnis dieser „analytischen Tendenz“ im Streben nach emotionaler 
Entladung kann man auch schon die mehrgliedrige Bezeichnung der unbestimm- 
ten großen Menge (cf. Kap. 2, VI) ansehen, die dem Streben nach Begrifiseinheit 
von Menge und dem, was die Menge ausmacht, entgegenwirkt. 

15 Die Nominalkonstruktion dieses Typs braucht im Satz nicht immer in dieser 
— allerdings meistens eingehaltenen — Folge (Mengenbezeichnung + de + Sub- 
stantiv [was die Menge ausmacht]), aufzutreten: die substantivische Mengen- 
bezeichnung kann im Satz auch weit von dem, was die Menge ausmacht, ge- 
trennt werden. Dabei kann sogar, wenn das, was die Menge ausmacht, einmal in der 
Vorstellung des Sprechenden überwiegt, dieses zuerst genannt werden, und die 
substaniivische Mengenbezeichnung später im Satz folgen. 
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kretes Substantiv16, das nicht abstrakt die Eigenschaft der Vielheit aus- 
drückt, nicht abstrakt die Vorstellung der großen Menge bezeichnet, 
sondern das ein konkretes Eigenleben besitzt und in seiner großen Vor- 
stellungsfülle im besonderen die Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge enthält. Das Konkretum erweckt Bilder, viele schillernde Vor- 
stellungen, es hat Farben und Leben: es drückt eine viel größere Vor- 
stellungsfülle aus als ein Adjektiv oder Adverb. So wählt die Volks- 
sprache und die Umgangssprache Konkreta oder Wörter, die dem Kon- 
kreten eng verbunden sind, zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge. 


y) Das Streben nach Kraftersparnis. 


Schließlich entspricht das Substantiv zum Ausdruck der Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge noch einer dritten wichtigen Tendenz 
der Volks- und Umgangssprache: nämlich dem Streben nach affektischer 
Kürze oder, wie HAVERS sagt, dem „Streben nach Kraftersparnis“ 
(HAVERS $ 142ss.). Das Streben nach affektischer Kürze ist verwandt 
und vielfach identisch!” mit dem Streben nach Anschaulichkeit, näm- 
lich der „prägnanten Kürze“, wie HAVERS $ 132 sagt, und dem Streben 
nach emotionaler Entladung. Diese Triebkraft beruht vor allem auf dem 
emotionalen Denken und auf dem konkreten Denken als ruhenden Be- 
dingungen in der Psyche des einfachen Menschen (und des im Affekt- 
satz Sprechenden). Dem Streben nach Kraftersparnis entspricht die 
substantivische Ausdrucksweise bei der Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge in doppelter Weise: nämlich syntaktisch und gedanklich. 

Der im Affektsatz Sprechende drängt dahin, eine innere Bewegung, 
eine Vorstellung auf der Höhe ihrer Intensität, auf der Höhe ihrer 
Deutlichkeit, wo sie nur kurze Zeit verweilt (dann treten wieder neue 
Vorstellungen in den Vordergrund des Bewußtseins), augenblicklich und 
so schnell wie möglich auszudrücken. Zugleich soll aber der Ausdruck 
auch tragfähig sein für eine hohe affektische Ladung, er soll der Wichtig- 
keit dieser Vorstellung entsprechen. Auch hier ist wieder das Substantiv 
besonders geeignet. Das Substantiv ist geeignet, die Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge schnell, vollständig, anschaulich, hoch 
affektisch und als wichtigsten Punkt der Aussage darzustellen. Das 
Substantiv als Ausdruck der unbestimmten großen Menge ist zugleich 
eine Aussageform, die sehr schnell und eindringlich bei größter Kon- 
zentration und Wirklichkeit des Vorstellungsgehaltes in dem Ange- 


16 Hier sei noch einmal betont, daß sich diese Ausführungen auf die ge- 
wöhnliche Form des Ausdrucks der unbestimmten großen Menge beziehen, näm- 
lich auf die direkte Bezeichnung der unbestimmten großen Menge: bei indirekter 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge liegen die Dinge anders, wie wir 
III. Teil der Untersuchung zeigen. 

17 Es greifen ja Triebkräfte und Bedingungen überhaupt und auch die ver- 
schiedenen Triebkräfte und Bedingungen unter sich stets ineinander, wie auch 
schon aus dem eben Ausgeführten hervorgeht. 
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sprochenen eine Vorstellung auslöst, die alles Nötige enthält, um in ihm 
den Begriff „sehr viel“ entstehen zu lassen. E* 

Auch in bezug auf die gedankliche Struktur entspricht die substan- 
tivische Bezeichnung der unbestimmten großen Menge diesem Streben 
nach affektischer Kürze, nach Kraftersparnis: in der Nominalkonstruk- 
tion: substantivische Mengenbezeichnung + de + Substantiv (z. B. sp. 
un montön de cosas) wird — zunächst jedenfalls — keine logische 
Unterordnung der Begriffe verlangt, die eine Gedankenarbeit voraus- 
setzt (wie beim Gebrauch des Adjektivs oder Adverbs), sondern bei 
größter Ersparnis an Gedankenarbeit, bei größter Unmittelbarkeit des 
Ausdrucks wird einfach die affektische Vorstellungsfolge sprachlich 
wiedergegeben: zunächst die unbestimmte große Menge für sich und 
dann das, was diese Menge ausmacht, für sich: un montön | und zwar 
de cosas aber muchas cosas; ebenso il gagne de l’argent | und zwar en 
masse, aber il gagne Enorme&ment d’argent. — Hier zeigt sich die „Ab- 
neigung gegen Subordination“ aus „Denkbequemlichkeit“, von der 
HAVERS 8 149 spricht. (Wir werden noch sehen, daß mit Verlust 
der affektischen Ursprünglichkeit einer solchen substantivischen Be- 
zeichnung für die unbestimmte große Menge die Unterordnung des die 
unbestimmte große Menge aussagenden Substantivs unter das die die 
Menge ausmachenden Elemente bezeichnende Substantiv beginnt.) E 


Die eben angeführten Gründe für die nominale, substantivische 
Ausdrucksweise bei der Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
aus den Bedürfnissen und Triebkräften im Sprechenden lassen ohne 
weiteres in vielen Punkten eine prinzipielle Übereinstimmung erkennen 
mit den Gründen, die LOMBARD C unter den „Conditions artistiques 
et litteraires“ (und zum Teil auch unter den „Conditions sociales“) als 
Gründe im Sprechenden (im wesentlichen im Künstler, im Dichter, a 
Schriftsteller) für die Bevorzugung substantivischer Ausdrucksweise an- 
führt. — Besonders im sukzessiven Denken und im Streben nach emoti- 
onaler Entladung läßt sich deutlich das Kunstprinzip des Impressionis- 
mus erkennen. So formuliert HAVERS $ 79, p. 93/3 „Alle natürliche 
und naive Sprechweise ist daher von Haus aus notwendig impressioni. 
stisch“18, f 


Diese Erwägungen mögen zeigen, warum zum Ausdruck der Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge, des Begriffes „sehr viel“, der 
im Affektsatz Sprechendel9 das Substantiv allen anderen Ausdrucks- 
möglichkeiten vorzieht und sogar nach der Art seines Denkens und 
Sprachformens vorziehen muß, sowohl wegen seiner syntaktischet 
Vorzüge: Selbständigkeit, Unabhängigkeit, Geschlossenheit des A 


18 Cf. ELISE RICHTER — Impressionismus, Expressionismus und Grammatik je 
ZRPh. XLVII p. 349-371. 3 
1% Auch für den Intellektualsatz gelten viele dieser Gründe, wenn auch mehr 
in der Form der „conditions sociales“ und „artistiques et litteraires“ bei LOM- 
BARD C. r 


62 


2. 
er 


en 


drucks, Wendigkeit im syntaktischen Gebrauch, Möglichkeit der nähe- 
ren Bestimmung (Steigerung) und Pluralbildung, als auch wegen seiner 
Eignung, dem Denken und Sprechen des einfachen Menschen, des im 
Affektsatz Sprechenden, Ausdruck zu geben, dem Streben nach An- 
schaulichkeit, nach emotionaler Entladung und affektischer Kürze zu 
entsprechen. Kein Wort ist so geeignet, im Affektsatz die Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge auszudrücken wie das Substantiv, be- 
sonders das Konkretum. 

Wenn wir hier feststellen, daß im Rom. das Substantiv die Wortart 
ist, die zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge, des Begriffes 
„viel“, „sehr viel“, die größte Formenfülle entfaltet — und entfalten 
muß, so sind zu diesem Ergebnis die Feststellungen NEHRINGs wichtig, 
die zeigen, daß die Bezeichnungen für große Zahlen häufig aus ursprüng- 
lich voll selbständigen Substantiven stammen, die die unbestimmte 
große oder eine quantitativ unbestimmt große und qualitativ bestimmte 
Menge bezeichneten (cf. besonders p. 274; p. 281—283)20. 


II. DIE NOMINALKONSTRUKTION BEI DER SUBSTANTIVISCH 
ADJEKTIVISCHEN BEZEICHNUNG DER UNBESTIMMTEN GROSSEN 
MENGE. 


Nachdem festgestellt wurde, das zum Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge im Affektsatz das Substantiv das geeignetste Ausdrucks- 
mittel ist, muß jetzt die syntaktische Form untersucht werden, in der 
das Substantiv zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge auftritt. 
Es handelt sich dabei hier um die substantivisch adjektivische Konstruk- 
tion, die Gegenstand dieser Arbeit ist?!. 


a Die Bildung der Nominalkonstruktion 
bei substantivisch adjektivischer Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge. 


Wir haben früher gezeigt, daß die Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge stets durch äußere Mittel erfolgen muß (cf. Kap. 2, VD), 
weil die Vorstellung einer außerordentlich großen Menge so weit im 
Vordergrund des Bewußtseins im Sprechenden steht, daß ihm daran 
liegt, die außerordentlich große Menge möglichst als solche zunächst 


2 ‚Der Zahlbegriff ist in den ältesten Zeiten noch mangelhaft ausge- 
bildet. Er besteht wie bei anderen primitiven Völkern in einer Vorstellung der 
konkreten, durch Material, Aussehen, Anordnung usw. der gezählten Gegenstände 
gebildeten Gestalt. Dementsprechend ist wenigstens bei den großen Zahlen 
die Form des Substantivs als der zur Bezeichnung konkreter Gestalten dienenden 
Wortkategorie gegeben.“ NEHRING p. 283/3. 

21 Das, was im folgenden über die Nominalkonstruktion bei der substantivisch 
adjektivischen Ausdrucksweise zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
gesagt wird, gilt zunächst einmal für die direkte Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge, jedoch hat vieles auch grundsätzlich für die indirekte Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge Gültigkeit. 
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einmal auszusagen. Weiter haben wir gesehen, daß unter allen Mög- 
lichkeiten, die Vorstellung der unbestimmten großen Menge auszu- 
drücken, das Substantiv das geeignetste, das wichtigste Ausdrucks- 
mittel ist. Wenn der Sprechende die Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge durch ein Substantiv ausdrückt, das diese Vorstellung als 
wesentlichen Bedeutungsinhalt birgt, so muß er das, was die Menge aus- 
macht, in einem zweiten Substantiv bei dieser Mengenbezeichnung 
nennen??. Sowohl der Ausdruck der Mengenvorstellung wie der Ausdruck 
dessen, was die Menge ausmacht, geschieht durch ein Substantiv, so daß 
bei der substantivischen Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
(d. h. hier bei der substantivisch adjektivischen Konstruktion) zwei Sub- 
stantive zueinander in Beziehung treten: also eine Nominalkonstruktion 
entsteht. — Wir sahen, daß dem Sprechenden die Mengenvorstellung 
(die Vorstellung der unbestimmten großen Menge) so wichtig ist, daß 
er danach strebt, ihr auch im sprachlichen Ausdruck vor dem, was die 
Menge ausmacht, den Vorrang zu geben. Demnach wird Hauptwort, 
Träger dieser Nominalkonstruktion, das Substantiv sein, das die Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge ausdrückt. Das, was die Menge 
ausmacht, das für den Sprechenden im Augenblick nicht gleich im 
Blickpunkt des Bewußtseins steht, wird nach diesem, d. h. abhängig 
von diesem, ausgedrückt werden. Die Nominalkonstruktion, in der die 
unbestimmte große Menge von etwas (substantivisch adjektivisch) aus- 
gesagt wird, hat also den Aufbau: substantivische Bezeichnung für die 
unbestimmte große Menge + (untergeordnet) die die Menge ausmachen- 
den Elemente. Sprachlich drückt sich die Unterordnung der die Menge 
ausmachenden Elemente unter die Mengenvorstellung durch die Prä- 
position de aus, die das Substantiv, das die die Menge ausmachenden 
Elemente bezeichnet, von der substantivischen Mengenbezeichnung ab- 
hängig macht. 


b) Die Nominalkonstruktion vom Typ 
una multitud de libros. 


Vorhin wurde festgestellt, daß die Menge als Eigenschaft einer Er- 
scheinung und als Eigenschaft ihrer Existenz aufgefaßt werden kann. 
Die unbestimmte große Menge als Eigenschaft einer Erscheinung, die 
hier in Betracht kommt, wird durch ein qualifizierendes Adjektiv aus- 
gedrückt, das zu dem Substantiv tritt, welches die die Menge aus- 
machenden Elemente enthält: sp. muchos libros. Es handelt sich um 
eine Qualifikation, die substantivisch ausgedrückt, wie wir schon sahen, 
lautet: sp. una multitud de libros. Diese Nominalkonstruktion zeigt die 
Hervorhebung der Vorstellung der unbestimmten großen Menge als 


®2 Das, was die Menge ausmacht, braucht nicht immer bei einer substantivi- 
schen Bezeichnung für die unbestimmte große Menge genannt zu werden: es kann 
ungenannt bleiben, wenn es für den Sprechenden wie für den Angesprochenen 
aus der Situation, aus dem Zusammenhang der Aussage klar vorschwebt. 
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Eigenschaft gegenüber dem, was die Menge ausmacht, gegenüber 
ihrem Träger. Sie ist also im Gegensatz zu der adjektivischen Kon- 
struktion geeignet, der Vorstellungsfolge im Sprechenden sprachlich 
Ausdruck zu verleihen. Das wichtigste ist dem Sprechenden die Vor- 
stellung der außerordentlich großen Menge, er drückt sie deshalb durch 
ein Substantiv aus, wie wir im vorigen gesehen haben. Erst dann folgt, 
getrennt von dieser unabhängig von dem, was die Menge ausmacht, 
dargestellten Mengenvorstellung, das, was in großer Menge vorhanden 
ist, grammatisch gesprochen, der Träger der in dem ersten Substantiv 
ausgesprochenen Eigenschaft („Vielheit“).. Die Mengenvorstellung ist 
hier weder syntaktisch noch gedanklich unter das, was die Menge aus- 
macht, untergeordnet, wie es bei der adjektivisch adjektivischen Kon- 
struktion der Fall ist. Es liegt auch in der Nominalkonstruktion una 
multitud de libros eine Qualifikation vor: nur steht hier die Eigenschaft 
(das Nomen qualitatis) vor ihrem Träger, ist diesem übergeordnet in 
Vorstellung und sprachlichem Ausdruck im Gegensatz zur adjektivisch 
adjektivischen Ausdrucksweise muchos libros. 


ec) Die Beziehung der Qualifikation beim Ausdruck 
der Mengeals Eigenschaft einer Erscheinung. 


Untersucht man den Charakter der Qualifikation, die in muchos 
libros oder una multitud de libros vorliegt, so läßt sich erkennen, daß 
hier eine besondere Beziehung zwischen Eigenschaft und ihrem Träger 
besteht: es wird eine Eigenschaft von einer Gemeinsamkeit vieler 
Träger ausgesagt. Erst eine Menge von Elementen haben zu- 
sammen die Eigenschaft „viel, Vielheit“. Nicht jedem einzelnen 
Element kommt diese Eigenschaft zu, sondern sie wird geradezu erst 
durch die Menge von Elementen ausgemacht, dargestellt. Die Eigen- 
schaft der Vielheit ist eine Eigenschaft, die einer Menge von Ele- 
menten gemeinsam zukommt, nicht jedem einzelnen Element. Es 
handelt sich also bei der Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
als Eigenschaft von Erscheinungen darum, eine Eigenschaft von einer 
Gesamtheit von Erscheinungen auszusagen (ohne daß jeder ein- 
zelnen dieser Erscheinungen diese Eigenschaft zukommt). Dieser Punkt 
ist außerordentlich wichtig sowohl für die direkte wie für die indirekte 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge und verlangt eine etwas 
genauere Beachtung. 

Das Adjektiv, das sich (mindestens) im Numerus.nach dem Sub- 
stantiv, das es qualifiziert, richten muß, kann wegen seiner syntaktischen 
Unselbständigkeit (im Rom.) nur zwei Fälle in der Beziehung der Quali- 
fikation ausdrücken: 1. eine Eigenschaft kommt einem Träger zu: 
sp. la casa blanca, la casa es blanca; 2. mehrere (gleiche) Eigenschaf- 
ten kommen jedem einzelnen von mehreren (gleichen) Trägern 
zu: sp. las casas blancas, las casas son blancas. Das Adjektiv hat im 
Rom. nur diese beiden Möglichkeiten in der Beziehung der Qualifikation: 
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es kann nicht eine Eigenschaft von einer Gesamtheit von Er 
scheinungen aussagen, wie es die Bezeichnung der Menge als Qualität 
von Erscheinungen verlangt. Ausgenommen sind nur wenige Adjektive, 
die „viel, mehrere“ u. ä. bedeuten: sie können eine Eigenschaft von 
einer Vielheit von Erscheinungen aussagen?23. — Nur in wenigen 
Fällen kann das Adjektiv eine Eigenschaft von einer Gesamthei/ 
von Trägern aussagen, nämlich gelegentlich bei Kollektiven und Mengen- 
bezeichnungen selber, z. B. sp. un tropel enorme, grande, pequeno ( de 
vacas) = die Gesamtheit der Kühe hat die Eigenschaften enorme 
grande, pequeno: nicht jede einzelne Kuh. So können also n r 
gelegentlich Adjektive eine Eigenschaft von einer Gesamtheit 
von Erscheinungen aussagen?®. 

In diesen Verhältnissen erkennen wir einen sehr wichtigen Grund 
dafür, daß im Rom. die variablen äußeren Mengenbezeichnungen, also 
die echten Adjektive, eine verhältnismäßig so außerordentlich geringe 
Formenfülle (nicht Gebrauchshäufigkeit!) aufweisen. Denn von solchen 
Adjektiven, die die Vorstellung der unbestimmten großen Menge aus- 
drücken sollen, wird ein ganz besonderer Charakter verlangt: nämlich 
die Fähigkeit eine Eigenschaft von einer Gesamtheit von Er- 
scheinungen aussagen zu können, was im allgemeinen nicht dem Wesen 
des Adjektivs entspricht. So haben sich im Rom. zum Ausdruck der 
unbestimmten großen Menge vor allem invariable Redeteile heraus- 
gebildet, die also, da sie im Numerus völlig frei sind, eine Eigenschaft 
(die Vielheit) von einer Gesamtheit von Trägern aussagen können. 
Von diesen invariablen Redeteilen, die zum Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge dienen können, invariable Adjektive, Adverben und Sub- 
stantive, spielen die Substantive die Hauptrolle (jedenfalls in bezug auf 
Formenfülle), und zwar aus den bereits angeführten begrifflichen und 
syntaktischen Gründen. Substantive (Nomina qualitatis) sagen eine 


23 Solche besonderen Adjektive sind weiter innumerabilis, bzw. innumerosus 
und infinitus; z. B. sp. innumerables veces, infinitas veces. Nicht jedes ein- 
zelne Mal ist unzählig oder unendlich, sondern erst die Gesamtheit der 
Male trägt diese Eigenschaft. B 

%?: Überblickt man die abstrakten Möglichkeiten der Beziehung einer Quali- 
fikation, so ergeben sich folgende Fälle: 1. eine Qualität kommt einem 
Qualifizierten zu; 2. mehrere (gleiche) Qualitäten kommen einem Qua zZ 
zierten zu; 3). mehrere (gleiche) Qualitäten kommen mehreren (gleichen) 
Qualifizierten zu; 4. a) eine Qualität kommt jedem einzelnen aus einer 
Anzahl von (gleichen) Qualifizierten zu; b) eine Qualität kommt der Gesamt- 
heit, der Summe einer Anzahl von (gleichen) Qualifizierten zu. — Das 
Adjektiv ist also nur imstande, die Fälle 1 und 3 und ganz gelegentlich den Fall 4b 
auszudrücken. — Wird eine Qualifikation jedoch auf nominale Weise vorgenommen, 
so können sämtliche (eben abstrakt konstruierte) Fälle in der Beziehung der’ 
Qualifikation ausgedrückt werden. Diese fünf Möglichkeiten in der Beziehung 
einer Qualifikation erklären auch die verschiedenen syntaktischen Formen im 
Ausdruck ein und derselben Idee, die unter dem Typ le bleu du ciel bei LOM- 
BARD C p. 152ss. zusammengefaßt sind. — Wir wollen hier nicht weiter a R 


diesen Punkt eingehen. “ 
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Eigenschaft, die der Vielheit, von einer Gesamtheit von Erschei- 


nungen aus durch nominale Qualifikation in der Nominalkonstruktion 


vom Typ una multitud de libros, una multitud de dinero?°. Dabei ist es 
für die innere Struktur dieser Nominalkonstruktion ganz gleichgültig, 
ob das erste Substantiv, das Qualifizierende, ein echtes Nomen qualitatis 
ist oder nicht. 

Bei der nominalen Qualifikation einer Erscheinung als Vielheit ent- 
steht also eine Nominalkonstruktion, die in zwei Typen auftritt: a) una 
multitud de dinero und b) una multitud de libros. Die beiden Typen 
unterscheiden sich dadurch, daß das zweite Substantiv einmal im Sg. 
und das andere Mal im Pl. steht (d. h. einmal im logischen Pl. und das 
andere Mal im formellen Pl.). In beiden Fällen wird eine Eigenschaft 
von einer Gesamtheit von Trägern ausgesagt. Die Unterscheidung 
der beiden Typen a) und b) spielt für die Untersuchung dieser Nominal- 
konstruktion keine Rolle26; wir werden unsere Nominalkonstruktion der 
Kürze halber immer in der Form b) zitieren?”. Diese Nominalkonstruk- 
tion gilt es jetzt zu untersuchen und darzustellen: als Grundlage für 
diese Untersuchung dient die schon häufig zitierte Arbeit von LOM- 
BARD C. 

Stellen wir zunächst unsere Nominalkonstruktion dar: sie besteht 
aus einem Substantiv, das als Nomen qualitatis fungiert und in unserem 
Beispiel sogar ein Nomen qualitatis ist, nämlich multitud, und einem 
zweiten Substantiv, das durch dieses Nomen qualitatis qualifiziert wird. 
Das erste Substantiv (multitud) ist also das Qualifizierende, das zweite 
Substantiv (libros) ist das Qualifizierte. — Bei der Betrachtung der 
grammatischen Form zeigt sich, daß bei dieser Nominal- 
konstruktion das Qualifizierende dem Qualifizierten übergeordnet oder, 
umgekehrt ausgedrückt, das Qualifizierte dem Qualifizierenden unter- 
geordnet ist, während bei der adjektivischen Ausdrucksweise das Quali- 
fizierende (das Adjektiv) dem Qualifizierten (dem Substantiv) unter- 
geordnet ist. Der Eigenschaft ist also ihr Träger untergeordnet: die 


25 Bei indirekter Mengenbezeichnung: a) una barbaridad de dinero und b) 
una barbaridad de libros. Diese Nominalkonstruktion wird im III. Teil eingehend 
zu untersuchen sein, da sie sich naturgemäß, entsprechend der ganz anderen 
Ausdrucksweise der unbestimmten großen Menge, in wesentlichen Punkten von 
der Nominalkonstruktion bei direkter Mengenbezeichnung unterscheidet. 

26 Im Gegensatz zu der Nominalkonstruktion beim Gebrauch von indirekten 
substantivischen Mengenbezeichnungen, wo zwischen dem Typ a) una barbaridad 
de dinero und b) una barbaridad de libros ein wichtiger Unterschied besteht. 

27 Es wird hier als Typ der bei substantivischer (direkter) Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge entstehenden Nominalkonstruktion una multitud de 
libros gesetzt. Sie zeigt alle syntaktischen Merkmale dieser Nominalkonstruktion; 
nur in bezug auf den Charakter des ersten Substantivs vertritt sie nicht alle 
Nominalkonstruktionen, die bei dieser Mengenbezeichnung entstehen, da bei 
weitem der größte Teil dieser Nominalkonstruktionen ein Konkretum oder ein an 
das Konkrete gebundenes Substantiv als erstes Glied zeigt. Jedoch darf die Kon- 
struktior una multitud de libros ohne weiteres als Typ der bei substantivischer 
(direkter) Mengenbezeichnung entstehenden Nominalkonstruktion gesetzt werden. 
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Mengenvorstellung wird ganz deutlich vor dem, was diese Menge aus- 
macht, hervorgehoben. Damit gehört unsere Nominalkonstruktion una 
multitud de libros zum Typ le bleu du ciel, den LOMBARD C p- 152 ss. 
eingehend untersucht. Auch für unsere Nominalkonstruktion gelten die 
Feststellungen: 


„Tres frequemment, lorsqu’on prefere preciser lidee de l’ötre ou de la 
chose, tout en en dötachant un caractere particulierement saillant, on ajoute ä 
l’abstrait le nom de cet &tre ou de cette chose, c’est-ä-dire le nom sujet de 
l’action ou de la qualite. Cette addition se fait au moyen d’une £pith&te rattachse 
au nom abstrait; en general, celle-ci prend la forme d’un groupe pr&positionel 
avec de (ou d’un adjectif possessif 'equivalent[23]), et «le ciel bleu» sera design& 
par les mots le bleu du ciel, «des oiseaux qui volent », par les mots des vols 
d’oiseaux [...].“ op. cit, p. 152/22; und zur grammatischen Form: „Pour la 
forme, il s’est produit un renversement, une inversion dans le röle grammatical 
des deux €l&ments [d. h. gegenüber den gewöhnlichen Qualifikationsverhält- 
nissen bei der adjektivischen Ausdrucksweise]: le qualifiant est devenu le qualifie 
et vice versa.“ op. cit., p. 152/2. 


Auch was den Ausdruckswert unserer Nominalkonstruktion angeht, der 
schon aus den vorhergehenden Ausführungen klar wird, gehört sie zum 
Typ le bleu du ciel, von dem LOMBARD C p. 155/2 sagt: 

„Pour en revenir aux expressions qui appartiennent plus proprement au 
proced& le bleu du ciel, on doit chercher l’explication de cette tournure dans 
un dessin de l’auteur [2%]: il peut vouloir montrer que la pens&ee se tourne en 
premier lieu vers tel ou tel caract&re de l’objet ou de l’individu, ou bien il veut 
isoler ce caractere, le mettre en relief aux depens de l’&tre ou de la chose oü 
il apparait. Celui qui admire la sincerit& de quelqu’un n’admire pas n&cessaire- 
ment l’individu tout entier, la personne sincere toute entidre.“ und op. cit., 
p. 156/1: „L’emploi de la tournure derive donc avant tout d’un desir de tirer au 
premier plan une caracterisation — qualite, action ... — [...].“ 

Der Typ le bleu du ciel erscheint, wie die Ausführungen bei LOM- 
BARD C p. 152ss. zeigen, in den mannigfaltigsten Formen. Stellen wir 
zunächst einmal die Form unserer Nominalkonstruktion una mul- 
titud de libros, die zum Typ le bleu du ciel gehört, dar: 1. Gramma- 
tische Form: a) das erste Substantiv, das Qualifizierende, steht 
meistens im Sg.; b) das erste Substantiv, das Qualifizierende, hat stets 
den unbestimmten Artikel; c) das zweite Substantiv, das Qualifizierte, 


steht immer ohne Artikel. 22 Wortwahl: das erste Substantiv, das 


Qualifizierende, ist ein Abstraktum wie in dem Typ una multitud de 
libros oder ein Konkretum (wie wir noch sehen werden). Die Frage der 
Wortwahl werden wir gleich noch untersuchen müssen: in der hier der 
Einfachheit halber zunächst einmal als Beispiel gewählten rein schrift- 
sprachlichen Nominalkonstruktion una multitud de libros ist das erste 
Substantiv ein Abstraktum3®, 


28 C£.np.50/2. 

2 D. h. in unserem Fall des Sprechenden. 

% Für alle drei eben genannten Charakteristika der syntaktischen Form 
unserer Nominalkonstruktion bestehen mehr oder weniger wichtige Ausnahmen, 
auf die wir hier nicht weiter eingehen wollen, da die meisten so gut wie aus- 
schließlich der Schriftsprache angehören, bzw. überhaupt nicht wichtig genug sind, 
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Vergleichen wir jetzt die Hauptcharakteristika unserer Nominal- 
konstruktion mit denen, die LOMBARD C für den Typ le bleu du ciel 
gibt. Von dort aus können die Charakteristika der syntaktischen Form 
unserer Nominalkonstruktion dann gedeutet werden. 

Aus den mannigfaltigen Formen, unter denen der Typ le bleu du 
ciel erscheint, lassen sich folgende Hauptcharakteristika abstrahieren: 
1. Wortwahl: das erste Substantiv, das Qualifizierende, ist stets ein 
Abstraktum, und zwar. meistens ein Nomen qualitatis (oder ein Nomen 
actionis.. Hierin stimmt unser Beispiel und ein Teil der Nominal- 
konstruktionen unseres Typs mit dem Typ le bleu du ciel überein. Auf 
die Frage der Wortwahl (bezüglich des ersten Substantivs unserer 
Nominalkonstruktion) werden wir gleich noch etwas eingehen müssen. 
2. Syntaktische Form: a) Das erste Substantiv, das Qualifizie- 
rende, steht meistens mit dem bestimmten Artikel: „le 1er nom est en 
general precede de l’article defini“ LOMBARD C p. 170/1. b) Das 
zweite Substantiv, das Qualifizierte, steht meistens mit dem Artikel oder 
einer gleichwertigen Bestimmung: 

„Dans le type le bleu du ciel, [...], le deuxi&me nom (celui precede du 
de) est en general construit avec l’article ou un mot analogue (adjectif pronomi- 
nal, comme son, ce ...); il se laisse &changer sans difficult& contre un adjectif 
possessif (la l&gerete des feuilles — leur legerete).“ op. cit., p. 169/3. 

Unser Typ una multitud de libros weicht in der syntaktischen Form also 
von den allgemeinen Hauptcharakteristika des Typs le bleu du ciel ab: 
Im Typ le bleu du ciel steht das erste Substantiv meistens mit dem be- 
stimmten Artikel: in unserem Typ dagegen steht es so gut wie immer 
mit dem unbestimmten Artikel. Im Typ le bleu du ciel steht das zweite 
Substantiv meistens mit dem Artikel oder einer gleichwertigen Be- 
stimmung: in unserem Typ steht es so gut wie immer ohne jeden Artikel 
und ohne jede Bestimmung. Unsere Nominalkonstruktion gehört zum 
Typ le bleu du ciel, zeigt aber eine syntaktische Form, die nicht die ge- 
wöhnliche ist: nichtsdestoweniger gehört sie zu diesem Typ, der in so 
mannigfachen Formen erscheint, daß unsere Nominalkonstruktion ohne 
weiteres darunter Platz hat3!. 


um hier besprochen zu werden. Nur zwei Besonderheiten gegenüber den eben 
gegebenen Charakteristika der syntaktischen Form seien hier erwähnt, da sie in 
der Volks- und Umgangssprache vorkommen: nämlich der affektische Pl. des 
ersten Substantivs, z. B. fz. des tas de gens (Ausnahme zu la), und der Ausfall des 
Artikels bei dem ersten Substantiv, der bei ursprünglichen Abstrakten und sonst 
als Zeichen des Verlustes der konkreten Eigengeltung und der vollen substanti- 
vischen Kraft vorkommt, z. B. fz. force moutons, (Ausnahme zu 1b). Unter den 
anderen Modifizierungen der syntaktischen Form kann noch das Erscheinen des 
bestimmten Artikels beim ersten Substantiv als auch in der Volks- und Umgangs- 
sprache vorkommend hier genannt werden (besonders bei Bestimmung unserer 
Konstruktion durch einen Relativsatz, z. B. la multitud de libros que tiene). — 
Dazu dann auch die schon besprochenen Typen une de ces und de ces (p. 53/54). 

31 LOMBARD C zitiert verschiedene Nominalkonstruktionen unter dem Typ 
le bleu du ciel, die ganz die syntaktische Form unseres Typs zeigen (also unbe- 
stimmten Artikel beim ersten Substantiv und Fehlen jedes Artikels beim zweiten), 
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Es bleibt jetzt noch die Deutung der syntaktischen Charakteristika 
unserer Nominalkonstruktion una multitud de libros übrig: 
Zu la): Das erste Substantiv, das Qualifizierende, steht meistens im 
Sg. (und wenn es im Pl. steht, so handelt es sich um einen affektischen 
Pl. im Werte eines Sg.). Dieses Charakteristikum unserer Nominal- 
konstruktion ergibt sich aus der Eigenart der Qualifikation, die in dieser 
Nominalkonstruktion vorliegt, daß nämlich eine Eigenschaft (die 
Vielheit) von einer Menge von Trägern ausgesagt wird: nicht jeder 
einzelnen aus einer Anzähl von Erscheinungen kommt eine Eigenschaft 
zu, sondern erst die Gesamtheit von Erscheinungen trägt eine 
einzige Eigenschaft, die Vielheit. 


Zu 1b): Wenn nun die Eigenschaft, die das erste Substantiv aussagt, 
nicht einer bestimmten individuellen Erscheinung zukommt, sondern 
einer Menge von Erscheinungen, so liegt auch kein Grund vor, diese 
Eigenschaft artmäßig, nämlich als die einer ganz bestimmten Erschei- 
nung zukommende ganz bestimmte Eigenschaft zu bestimmen (durch den 
bestimmten Artikel), sondern es genügt, sie rein mengenmäßig zu be- 
stimmen, d. h. auszusagen, daß eben nur eine Eigenschaft der Ge- 
samtheit von Erscheinungen zukommt. So steht das erste Substantiv, 
das Qualifizierende, mit dem unbestimmten Artikel. 


Zu lc): Wenn es bei dem zweiten Substantiv in unserer Nominal- 
konstruktion, dem Qualifizierten, für die Qualifikation auf die Gesamt- 
heit, auf die Menge, nicht aber auf das Einzelne, auf das Bestimmte 
ankommt, so ist es erklärlich, daß das zweite Substantiv weder den be- 
stimmten noch den unbestimmten Artikel haben kann: der unbestimmte 
Artikel bestimmt mengenmäßig, der bestimmte Artikel bestimmt 
mengen- und artmäßig, auf keine dieser beiden Bestimmungen kommt 
es hier an. Nicht das Individuelle, sondern das Kollektive der Erschei- 
nungen ist hier wichtig, auf die Kollektivität bezieht sich die Eigen- 
schaft; erst das Kollektive wiederum macht die Eigenschaft aus, die das 
erste Substantiv, das Qualifizierende, aussagt. 


Damit ist die Nominalkonstruktion, die bei direkter substantivischer 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge durch die Aussage der 
Menge als Eigenschaft von Erscheinungen entsteht, in ihrer Form und 
ihrem Inhalt untersucht: es fehlt nur noch ein sehr wichtiger Punkt, 
nämlich der Charakter des ersten Substantivs, das wohl in diesem Bei- 
spiel, welches zur größeren Klarheit der Darstellung zunächst einmal 
aus der Schriftsprache genommen wurde, aus dem Intellektualsatz, ein 
Abstraktum ist, das aber in der Volks- und Umgangssprache, im Affekt- 
satz überhaupt, überwiegend als Konkretum oder als ein an das Kon- 
krete gebundenes Wort: jedenfalls nicht als ursprüngliches Nomen qua- 


z.B. p.153/3 „Une insipide enfance de plantes, d’animaux, d’el&ments, eüt couronne 
une terre sans poösie.“ oder ibd. „Il portait, dans cette observation pergante ..., 
une ardeur de curiosite qui semble ... insatiable“. 


70 


e Such ı 


litatis (mit wenigen Ausnahmen), erscheint (wenigstens zunächst). Da- 
durch, daß’ das erste Substantiv ein Konkretum ist, bzw. kein Nomen 
qualitatis, wird unsere Nominalkonstruktion im Ausdruckswert ver- 
ändert: jedoch bleiben alle syntaktischen Charakteristika und der ganze 
Aufbau der Nominalkonstruktion, wie sie eben besprochen wurden, 
bestehen. Wir müssen also jetzt noch diesen Punkt, den Charakter des 
ersten Substantivs unserer Nominalkonstruktion, und zwar den Fall, 
daß es ein Konkretum bzw. ein an das Konkrete gebundenes Wort ist, 
besprechen. 


d) Logischer und affektischer Ausdruckswille 
und realer Ausdruckswert in den Nominalkon- 
struktionen bei substantivisch adjektivischer 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge. 


Aus allen vorhergehenden Ausführungen haben wir festgestellt, daß 
der einfache Mensch und der im Affektsatz Sprechende die Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge konkret auszudrücken bestrebt ist: er 
wird also nicht ein abstraktes Nomen qualitatis?? wählen, wie es sp. 
multitud in dem eben gebrauchten Beispiel darstellt. Die wesentliche 
und eigentliche Bindung der Mengenvorstellung an das Konkrete ge- 
schieht nicht über das, was in dem einzelnen Anwendungsfall die Menge 
ausmacht, also nicht über das zweite Substantiv der Nominalkonstruk- 
tion, sondern die Bindung an das Konkrete geht vielmehr über die 
Mengenbezeichnung selber, die aus dem Konkreten stammt oder an das 
Konkrete gebunden ist, und deren ursprüngliche Bedeutung noch mehr 
oder weniger nachwirkt (cf. Kap. 2, VII). Wenn nun das erste Sub- 
stantiv unserer Nominalkonstruktion ein Konkretum oder ein an das 
Konkrete gebundenes Wort ist, auf jeden Fall kein abstraktes Nomen 
qualitatis (mit wenigen Ausnahmen wie z. B. fz. force), mit einer mehr 
oder weniger großen Fülle von Eigenbedeutung, wird unsere Nominal- 
konstruktion verändert, bzw. kompliziert33. 

Zunächst einmal wird hieraus klar, daß die Nominalkonstruktionen, 
die bei direkter substantivisch adjektivischer Bezeichnung der unbe- 
stimmten großen Menge entstehen, je nach der zunächst ja noch leben- 
digen Eigenbedeutung des zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge gewählten Substantivs verschieden sind und also für jede Be- 
griffsgruppe, aus der substantivische Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge stammen, in ihrer Entwicklung besonders zu untersuchen 
bleiben. Dennoch lassen sich aber hier schon die wesentlichsten Dinge 
ganz allgemein über diese Nominalkonstruktion aussagen. 

Bei der Betrachtung der Nominalkonstruktion, bestehend aus sub- 


3” Ausgenommen bleibt hier eine beträchtliche Gruppe von indirekten Be- 
zeichnungen für die unbestimmte große Menge. 

3 Denn der Charakter einer Nominalkonstruktion liegt bei weitem nicht nur 
in der syntaktischen Form, sondern sehr wesentlich im Charakter der Substantive, 
die sie bilden. 
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stantivischer Bezeichnung für die unbestimmte große Menge + de + 
Substantiv, durch die in der Volks- und Umgangssprache der Romania 
die unbestimmte große Menge ausgesagt wird, müssen wir den eben be- 
sprochenen Typ una multitud de libros zugrunde legen: nicht als ob 
dieser Typ die primäre Nominalkonstruktion darstellte, sondern weil 
diese Nominalkonstruktion als Konstruktion des Intellektualsatzes den 
logischen Bedeutungsgehalt des Ausdrucks ganz deutlich zeigt und so 
also aus methodischen Gründen und wegen der Klarheit der Darstellung 
zugrunde gelegt werden muß. Man muß davon ausgehen, daß die unbe- 
stimmte große Menge, die Vielheit, logisch als Eigenschaft von Erschei- 
nungen aufgefaßt wird. So streben alle Nominalkonstruktionen des 
Typs: substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
+ de + Substantiv (das bezeichnend, was die große Menge ausmacht) in 
der Volks- und Umgangssprache, je mehr in dem ersten Substantiv, wo- 
her es auch aus dem Konkreten stammen mag, die Vorstellung der un- 
bestimmten großen Menge, der Begriff „Vielheit, viel“, vorherrschend 
wird, auf den Typ una multitud de libros zu. Das bedeutet, daß die aus 
dem Konkreten stammenden oder an das Konkrete gebundenen Sub- 
stantive, die als erste Substantive (als Qualifizierendes) unserer Nominal- 
konstruktion die unbestimmte große Menge aussagen, allmählich den 
Wert von Nomina qualitatis wie sp. multitud bekommen. Wir dürfen 
also sagen, daß alle Nominalkonstruktionen vom Typ: substantivische 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge + de + Substantiv, was 
den logischen Bedeutungsgehalt angeht, den Typ una multitud de 
libros darstellen, denn die tatsächliche Entwicklung dieser Nominal- 
konstruktionen zeigt, daß, wenn der Affektgehalt des Ausdruckes 
schwindet, der Typ una multitud de libros zum Vorschein kommt, d. h., 
daß der logische Ausdruckswille des Sprechenden die unbestimmte 
große Menge eben immer nur als Eigenschaft der Erscheinungen auf- 
faßt und auszudrücken bestrebt ist. Nun haben wir aber schon betont, 
daß beim Ausdruck der unbestimmten großen Menge in der Volks- und 
Umgangssprache der Affekt vorherrscht: so werden sich also, solange 
der Affekt in einem Substantiv, das die unbestimmte große Menge aus- 
drückt, stark genug ist, diese logischen Verhältnisse nicht ohne weiteres 
durchsetzen. So wirkt diesem logischen Gehalt unserer Nominalkon- 
struktion (una multitud de libros), durch die in der Volks- und Um- 
gangssprache die unbestimmte große Menge bezeichnet ist, diesem 
zweifellos auf den Typ una multitud de libros gerichteten logischen 
Ausdruckswillen des Sprechenden, die Eigenbedeutung des zur Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge gewählten Substantivs entgegen, 
zusammen mit der affektischen Ladung (sp. un carro de trampas, un 
montön de dinero, la mar de cosas; fz. une chiee de gens). Der Affekt 
führt ja überhaupt zur Wahl eines solchen an das Konkrete gebundenen 
Substantivs zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge. Damit 
besteht also ein Gegensatz zwischen den logischen und den realen Aus- 
drucksverhältnissen: oder, anders ausgedrückt, ein Gegensatz, eine 


72 


BT 


al An 


Spannung zwischen dem logischen Ausdruckswillen und dem affekti- 
schen Ausdruckswillen, bzw. dem realen, vom Affekt geformten sprach- 
lichen Ausdruck. Diese Spannung zwischen dem logischen und dem 
affektischen Ausdruckswillen drängt zu einem Ausgleich, der dadurch 
herbeigeführt wird, daß ganz allmählich der logische Ausdruckswille 
sich gegenüber dem affektischen Ausdruckswillen in dem realen sprach- 
lichen Ausdruck mehr und mehr durchsetzt bei Abnahme des Affekt- 
gehaltes. Das bedeutet also, daß alle Nominalkonstruktionen vom Typ: 
substantivische Mengenbezeichnung + de + Substantiv, die zunächst ja 
nach dem Charakter, nach der Eigenbedeutung des Trägers dieser 
Nomimalkonstruktion, der Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge, verschiedenen realen Ausdruckswert haben, aber alle dem- 
selben logischen Ausdruckswillen dienen, sich allmählich dem Typ 
una multitud de libros annähern. D. h., daß alle substantivischen Be- 
zeichnungen für die unbestimmte große Menge, woher sie auch ge- 
nommen werden, bei allmählicher Aushöhlung ihrer Eigenbedeutung 
durch die zerstörende Wirkung des Affektes diese Eigenbedeutung mehr 
und mehr einbüßen und sich immer mehr der Geltung abstrakter 
Nomina qualitatis nähern. Der logische Ausdruckswille des Sprechen- 
den hat allmählich den Affekt, der durch seine zerstörende Wirkung auf 
allen intellektualen Bedeutungsgehalt sich gewissermaßen seine eigene 
Grundlage zerstört, unterworfen und erfüllt jetzt den realen sprach- 
lichen Ausdruck, indem er den allmählich zurückbleibenden Affekt- 
gehalt ersetzt, so daß also schließlich Ausdruckswille und Ausdrucks- 
wert sich decken. In diesem Falle ist der Typ una multitud de libros 
ganz exakt erreicht. Naturgemäß stehen die einzelnen Nominalkonstruk- 
tionen bei substantivisch adjektivischer Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge, angefangen von der stärksten affektischen Eigengeltung 
der Mengenbezeichnung bis zur völligen Angleichung an ein Nomen 
qualitatis (= multitudo), auf unzählig vielen, fein abgetönten Entwick- 
lungsstufen. Wie weit eine solche Nominalkonstruktion den Typ una 
multitud de libros erreicht hat, liegt in erster Linie im Ausdruckswillen 
des Sprechenden und läßt sich nur aus der Kenntnis des allgemeinen 
Sprachgebrauchs feststellen oder, falls ausreichendes Material vorliegt, 
auch aus Texten und Wörterbuchangaben3#. 

Wenn in Substantiven, die zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge gebraucht werden, die Mengenvorstellung allmählich den ganzen 
Bedeutungsgehalt dieser Wörter ausfüllt, und diese den Wert von Nomina 
qualitatis (= multitudo) bekommen haben (naturgemäß auch schon auf 
den vorhergehenden Stufen mehr oder weniger großer Abstraktion), ge- 
schieht die Bindung an das Konkrete nur noch in ganz geringem Maße 
über die in dem einzelnen Anwendungsfall die Menge ausmachenden 
Elemente, — wenn diese Elemente Konkreta sind. 

Von einer anderen Seite dargestellt bedeutet dieser Vorgang: Die 


%# Die Überschreitung des Typs una multitud de libros läßt sich dann 
wieder im sprachlichen Ausdruck selber erkennen. 
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Qualifizierung, die im logischen Ausdruckswillen des Sprechenden bei 
einer solchen Nominalkonstruktion zum Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge liegt, nämlich die Qualifizierung von Erscheinungen als 
„Vielheit, viel“, geht zunächst in affektischer Aussage über eine nicht 
ausgesprochene dritte Vorstellung, über eine Mengenvorstellung, die aus 
der Eigenbedeutung des ersten Substantivs, das zum Ausdruck der un- 
bestimmten großen Menge dient, abstrahiert und auf das zweite Sub- 
stantiv, das die die Menge ausmachenden Elemente ausdrückt, ange- 
wendet wird. So liegt zunächst eine Art verkürzter Vergleich vor oder 
eine Metapher (was dasselbe ist). Denn der Sprechende will ja zunächst 
im Affekt die Unterordnung der Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge als Eigenschaft (sowohl logisch wie syntaktisch) vermeiden; er 
gibt der Mengenvorstellung eine konkret-anschauliche Selbständigkeit, 
die dann aber dadurch allmählich zerstört wird, daß sein logischer Aus- 
druckswille, der auf den Ausdruck der unbestimmten großen Menge 
gerichtet ist, nicht anders kann, als die unbestimmte große Menge als 
Eigenschaft von Erscheinungen auffassen und ausdrücken, und je mehr 
dieser logische Ausdruckswille gegenüber dem affektischen Ausdrucks- 
willen durchdringt, desto mehr wird dieses logische Verhältnis im 
sprachlichen Ausdruck sich verwirklichen. Daher verliert das zur 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge gebrauchte Substantiv 
seine Eigenbedeutung ganz allmählich mehr und mehr, und an ihre 
Stelle tritt die Vorstellung der unbestimmten großen Menge, die 
danach strebt, den Bedeutungsgehalt dieses Wortes unter Zurück- 
drängung der Eigenbedeutung immer mehr zu erfüllen. Der verkürzte 
Vergleich erstarrt, wird nicht mehr empfunden: das Substantiv stellt 
eine echte Mengenbezeichnung dar, d. h., um an das Vorhergehende an- 
zuschließen, es bekommt allmählich den Wert eines Nomen qualitatis. 
Es ist eine „Intellektualisierung“ eingetreten35. Bei den meisten sub- 
stantivischen Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge liegt 
diese Entwicklung über einen ursprünglichen verkürzten Vergleich 
(oder Metapher) vor. Auch dort, wo nicht eigentlich ein solcher Ver- 
gleich zugrunde liegt, nämlich beim Gebrauch von zwei Arten ursprüng- 
licher Mengenbezeichnungen zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge: Bezeichnungen für die quantitativ bestimmte Menge und Be- 
zeichnungen für die bezogene Menge, in denen diese Mengenvorstellung 
wirklich deutlich die Bedeutung ausfüllt, geht die Entwicklung grund- 
sätzlich ebenso vor sich. 

Es ist nun naturgemäß so, daß, da der Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge gewöhnlich sehr stark affektisch ist, die meisten Nominal- 
konstruktionen unseres Typs, durch die in der Volks- und Umgangs- 
sprache die unbestimmte große Menge ausgesagt wird, den Typ una 
multitud de libros, also die mehr oder weniger deutliche Geltung des 

3% „d. h. der konkrete anschauliche Gehalt des Ausdrucksmittels ist ver- 


drängt, und an seine Stelle ist das rein Begriffliche getreten.“ HAVERS $ 20, 
p. 18/1. 
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Substantivs als Nomen qualitatis, das die unbestimmte große Menge 
bezeichnet (die syntaktische Form des Typs una multitud de 
libros haben, wie schon gesagt wurde, alle Nominalkonstruktionen, in 
denen die unbestimmte große Menge bezeichnet wird), nicht erreichen, 
sondern auf mehr oder weniger weit von ihm entfernten Stufen der 
Entwicklung, die auf diesen Typ gerichtet ist, stehen, da eben der Affekt- 
gehalt der Aussage ein Durchdringen des logischen Ausdruckswillens, 
der aus der substantivischen Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge ein Nomen qualitatis zu machen bestrebt ist, verhindert. Die 
Erreichung des Typs una multitud de libros (was die Geltung des ersten 
Substantivs angeht) stellt also schon einen Verfall dar, und die sich dem 
Abstrakten zu sehr nähernde Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge beginnt dem Gebrauch im Affektsatz zu entwachsen. 

Aus dieser Darstellung ergibt sich, daß für jede der in dieser Arbeit 
unterschiedenen Begriffsgruppen, aus denen Wörter zur Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge genommen werden, die Entwicklung 
der Nominalkonstruktion beim Gebrauch dieser Substantive zum Aus- 
druck der unbestimmten großen Menge verschieden ist bis zur Er- 
reichung des Typs una multitud de libros. Von hier an ist die Entwick- 
lung für alle direkten substantivischen Bezeichnungen der unbestimm- 
ten großen Menge, woher sie auch stammen mögen, die gleiche. 


e) Die Entwicklung der Nominalkonstruktionen 

bei substantivisch adjektivischer Bezeichnung 

der unbestimmten großen Menge bis zum Typ 
una multitud de libros. 


Wenn jetzt die Entwicklung der Nominalkonstruktionen, die bei 
substantivisch adjektivischer Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge in den Volks- und Umgangssprachen der Romania entstehen, bis 
zur Erreichung des Typs una multitud de libros untersucht werden soll, 
so ergibt sich aus dem eben Ausgeführten, daß diese Entwicklung für 
die verschiedenen substantivischen Mengenbezeichnungen, die im Rom. 
in der Nominalkonstruktion mit de zum Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge gebraucht werden, durchaus nicht gleichartig verläuft, 
da sie ja je nach dem Charakter und der Eigenbedeutung des zum Aus- 
druck der unbestimmten großen Menge gewählten Substantivs, von 
ganz verschiedenen Punkten ausgeht. Erst von der Erreichung des Typs 
una multitud de libros ab verläuft die Entwicklung für alle Nominal- 
konstruktionen gleich. Es muß also, wie wir schon sagten, die Unter- 
suchung der Nominalkonstruktion, die bei substantivisch adjektivischer 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge entsteht, und ihre Ent- 
wicklung jeweils bei der Besprechung der einzelnen Begriffsgruppen, 
aus denen die substantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge stammen, vorgenommen werden. Da aber auf diese Weise 
die Darstellung der Nominalkonstruktion, die bei direkter substantivisch 
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adjektivischer Bezeichnung der unbestimmten großen Menge entsteht, 
und ihrer Entwicklung in kleinen Abschnitten in jedem einzelnen der 
neun Kapitel des II. Teiles erscheint, und die immerhin doch sehr 
wesentlichen grundsätzlichen Gemeinsamkeiten dieser Nominalkonstruk- 
tionen und ihrer Entwicklung dabei schlecht zu Tage treten, muß doch 
einmal hier die Entwicklung einer solchen Nominalkonstruktion, als 
Musterbeispiel gewissermaßen, dargestellt werden. Es kann sich nach 
dem vorhin Ausgeführten nun nur darum handeln, einen der ver- 
schiedenen Entwicklungswege zu zeichnen, den Nominalkonstruktionen, 
die bei substantivisch adjektivischer Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge entstehen, gehen, bis zum Typ una multitud de libros (und 
darüber hinaus). Nun läßt sich aber aus den verschiedenen Nominal- 
konstruktionen, die bei substantivisch adjektivischer Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge entstehen, hier ein solches Beispiel aus- 
wählen, das für einen ganz großen, bzw. sogar für den größten Teil aller 
Nominalkonstruktionen gelten kann, die bei substantivisch adjektivi- 
scher Bezeichnung der unbestimmten großen Menge entstehen. Außer- 
dem wird hier eine Nominalkonstruktion als Musterbeispiel gewählt, die 
in ihrer Entwicklung möglichst viel Eigenarten zeigt und außerdem in 
ihrer Entwicklung möglichst weit geht, so daß der größte Teil der in 
der Entwicklung der Nominalkonstruktion bei substantivisch adjektivi- 
scher Bezeichnung der unbestimmten großen Menge vorkommenden 
Eigenarten und Entwicklungsstufen hier ziemlich allgemeingültig er- 
faßt wird. Die Ausführungen über die Nominalkonstruktionen in den 
einzelnen Kapiteln werden also so, durch diese allgemeinen Ausführun- 
gen hier zusammengefaßt, in einen großen Rahmen gestellt. Die hier 
über Nominalkonstruktionen bei substantivisch adjektivischer Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge zu machenden Ausführungen 
gelten nur für die direkte Mengenbezeichnung. Unter den Nominal- 
konstruktionen, die bei direkter substantivisch adjektivischer Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge entstehen, werden die Nominal- 
konstruktionen mit ursprünglichen Nomina actionis (z. B. bmanc. une 
venue de) und die mit Bezeichnungen für „Kraft, Stärke, Macht“ (z. B. 
fz. force), über die jetzt folgende Untersuchung eines für den größten 
Teil der Nominalkonstruktionen bei substantivisch adjektivischer Be- 
zeichnung der unbestimmten großen Menge geltenden Beispieles hinaus, 
noch für sich in den betreffenden Kapiteln des II. Teiles besonders er- 
wähnt werden müssen. Das Beispiel, an dem hier die Entwicklung der 
Nominalkonstruktion bei substantivisch adjektivischer Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge verfolgt werden soll, ist die Nominal- 
konstruktion mit massa als Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge®3$, 
—___ 

»* In der folgenden methodischen Darstellung werden Ausdrucksweisen, die 


in der ganzen Romania nebeneinander stehen, in das Nachein- 
ander einer Entwicklung eingereiht, die nur in einem Teile der Romania 
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Erste Stufe. Sp. una masa de cosas kann bedeuten „ein Klum- 
pen [und zwar] von Dingen“, d. h. das Hauptgewicht der Aussage liegt 
auf der Vorstellung des Klumpens, auf der Vorstellung der Form der 
Anordnung von Elementen; darauf folgt dann die Vorstellung dessen, 
was in dieser Form der Anordnung vorhanden ist, nämlich „Dinge, 
Sachen“. Die Verbindung de cosas hat den Wert eines Genetivus ma- 
teriae (BD II 2 $ 514, p. 603/3—604/1, Typ mhd. eine prünne rötes goldes; 
M-L, GRS II $ 241). Man kann sagen, daß masa durch cosas (als Gene- 
tivus materiae) gewissermaßen qualifiziert wird: 

una masa de cosas 

NE SEREN, 
(der Pfeil zeigt die Richtung der Qualifikation an). Dabei trägt masa 
einen logischen Akzent. Dieses Verhältnis sei die erste Sufe der folgen- 
den Entwicklung. 

Zweite Stufe. Tritt jetzt in massa, aus der Vorstellung der 
Form der Anordnung abstrahiert, eine Mengenvorstellung in den 
Vordergrund der Bedeutung (wie das geschieht, wird im II. Teil unserer 
Arbeit gezeigt), so ändert sich das Verhältnis der beiden Substantive in 
unserer Nominalkonstruktion und wird recht kompliziert. — In massa 
beginnt eine Mengenvorstellung so weit in den Vordergrund zu treten, 
daß sie als Vorstellung der unbestimmten großen Menge Tertium com- 
parationis in einem Vergleich wird, der massa — über die Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge — mit dem zweiten Substantiv ver- 
bindet, das die Elemente angibt, die diese große Menge ausmachen. Die 
Mengenvorstellung schwebt zunächst vor als ungenanntes Tertium com- 
parationis. Daraus ergibt sich eine Komplizierung der Beziehungsverhält- 
nisse: real qualifiziert das zweite Substantiv im Werte eines Genetivus 
materiae noch das erste (massa) und sagt aus, daß dieser Klumpen aus 
vielen Dingen besteht; logisch hat sich die Richtung der Beziehung 
aber schon umgekehrt, denn der Sprechende meint massa nicht mehr im 
Sinne von „Klumpen“, sondern er meint vielmehr die ihm vorschwebende 
Mengenvorstellung, die er aus massa abstrahiert und dann auf das zweite 
Substantiv anwendet, um auszusagen, daß die durch dieses Substantiv 
bezeichneten Elemente in Vielheit vorhanden sind. Die Richtung der 
Qualifikation hat sich im logischen Ausdruckswillen des Sprechenden 
also schon umgekehrt, während real und affektisch genommen eine 
große Menge („Klumpen“) noch durch das, was die Menge ausmacht, 
qualifiziert wird. Wir müssen dieses Verhältnis folgendermaßen dar- 
stellen: 


z.B.it. una massa di cose 
- —— real (affektisch) 
— > logisch 
(bei noch nicht vollständig den Bedeutungsgehalt von massa ausfüllen- 


bis zum Ausdruck der Vorstellung der unbestimmten großen Menge geführt hat 
und in anderen Teilen der Romania auf verschiedenen Stufen vor Erreichung 
dieses Punktes steht. 
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der Vorstellung der unbestimmten großen Menge). Die Mengenvor- 
stellung hat völlige Selbständigkeit und konkret-anschauliche Eigen- 
geltung. Massa trägt einen Affektakzent und ist wichtigster Gegenstand 
der Aussage; cose hat nur einen logischen Akzent. Das erste Substantiv, 
massa, qualifiziert das zweite über einen Vergleich: es hat größte Be- 
deutungsfülle und konkrete Anschaulichkeit, es ist kein abstraktes 
Nomen qualitatis. Es hat auch volle Selbständigkeit und Freiheit und 
ist nicht wie ein Nomen qualitatis auf ein Qualifiziertes angewiesen37. 
Damit haben wir die zweite Stufe einer Entwicklung erreicht. Unsere 
Nominalkonstruktion ist jetzt auf die Bahn einer Entwicklung gelangt, 
die auf den Typ una multitud de libros zustrebt, denn der Ausdrucks- 
wille des Sprechenden meint die unbestimmte große Menge, und zwar 
Menge als Eigenschaft von Erscheinungen („Vielheit“), wenn auch der 
Affekt das Durchdringen dieses logischen Ausdruckswillens vorläufig 
noch verhindert. Das Genitivverhältnis ist sehr kompliziert geworden. — 
Auf dieser Stufe der Entwicklung stehen weitaus die meisten Nominal- 
konstruktionen, die bei direkter substantivisch adjektivischer Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge in den Volks- und Umgangs- 
sprachen der Romania entstehen. 

Dritte Stufe. Wird der konkrete Bedeutungsgehalt in massa 
durch die sich nach dem Ausdruckswillen des Sprechenden in den 
Vordergrund drängende Vorstellung der unbestimmten großen Menge 
weiter vermindert, so bekommt massa mehr und mehr den Wert eines 
Nomen qualitatis. Damit beginnt es gegenüber dem Konkreten, das die 
Menge ausmacht, an Ausdrucksfülle zu verlieren, da es mehr 
und mehr mit einer abstrakten Mengenvorstellung angefüllt wird. Seine 
Überlegenheit diesem gegenüber wird immer mehr eine rein syntak- 
tische, es bezeichnet die besonders vor ihrem Träger hervorgehobene 
Eigenschaft, nämlich „Vielheit“. So wird ganz allmählich dieselbe Rich- 
tung der Qualifikation wie im Typ una multitud de libros erreicht. Der 
Ausdruckswille des Sprechenden setzt sich deutlich in der realen Form 
des sprachlichen Ausdrucks durch: allerdings liegt noch immer ein hoher 
Affektgehalt vor, und das als Nomen qualitatis fungierende Substantiv, 
das ganz langsam diese Geltung annimmt, bewahrt immerhin noch eine 
starke Eigengeltung. Logischer und realer Ausdruck fallen mehr und 
mehr zusammen: 

fz. une masse de choses 
—> 
(bei im Vordergrund stehender reiner Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge in massa). Massa trägt den Affektakzent, während das 
zweite Substantiv den logischen Akzent trägt (als das, was die Menge 
ausmacht). Das mit de untergeordnete Substantiv steht jetzt im 
Werte eines Genitivus partitivus (BD II 2 $ 511, Typ got. managei 
fiske; M-L, GRS III $ 241; $ 235). Die Mengenbezeichnung, die massa 


»" Wir werden gleich noch sehen, welche Nominalkonstruktion hier entsteht. 


78 


Fe 4 Ei 


jetzt darstellt, gibt an, wieviel von den genannten Elementen da ist (näm- 
lich viel). Das Genitivverhältnis ist also völlig umgekehrt gegenüber dem 
der ersten Stufe, wo es den Wert eines Genetivus materiae hat. Damit 
ist die dritte Stufe der Entwicklung erreicht: massa nähert sich dem 
Wert eines Nomen qualitatis. — Diese Stufe wird also erreicht, wenn 
die Vorstellung der unbestimmten großen Menge mehr und mehr das 
erste Substantiv unserer Nominalkonstruktion erfüllt, und der ursprüng- 
liche Vergleich, über den auf der ersten Stufe noch die Mengenvor- 
stellung ausgedrückt wurde, tot ist. 

Naturgemäß handelt es sich bei der Unterscheidung dieser einzelnen 
Stufen der Entwicklung nicht um scharfe Trennungen, sondern um 
fließende Übergänge, um eine Entwicklung, die bestimmte Typen durch- 
läuft. Gerade auf der dritten Stufe dieser Entwicklung besteht eine 
große Mannigfaltigkeit der verschiedensten feinen Abtönungen, ehe der 
Typ una multitud de libros wirklich ganz exakt erreicht ist, und die 
Mengenbezeichnung wirklich nur noch ganz abstrakt die Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge ausdrückt. 

Vierte Stufe. Die Schlußstufe dieser Entwicklung, die vierte 
Stufe, ist der Typ kt. massa coses, der dem adjektivischen muchos libros 
sehr nahe steht, bzw. ihm gleich ist. Es liegen auch hier verschiedene 
Abtönungen vor, ehe das Extrem, der Typ muchos libros ganz exakt 
erreicht wird. In dieser Konstruktion, der asyndetischen Anreihung, 
wird der Typ una multitud de libros überschritten. Hier wird die 
Mengenvorstellung dann schließlich wieder dem, was die Menge aus- 
macht, untergeordnet: Es hat ein Wechsel des Schwerpunktes der Aus- 
sage stattgefunden von der Eigenschaft auf ihren Träger: 


fz. une masse de choses > kt. massa coses. 
———n — 


Der Affektgehalt in massa ist immer schwächer geworden, es hat immer 
mehr die Geltung eines abstrakten Nomen qualitatis zum Ausdruck der 
unbestimmten großen Menge als Eigenschaft angenommen, bis schließ- 
lich sein Affektgehalt soweit schwand, daß es dem konkreten Gehalt des 
zweiten Wortes (dem, was die Menge ausmacht) nicht mehr die Waage 
hielt: der logische Akzent des zweiten Wortes wurde stärker als der 
Affektakzent des ersten. Das erste Substantiv unserer Nominalkonstruk- 
tion wurde mehr und mehr ganz abstraktes Nomen qualitatis, das seinen 
grammatischen Vorrang vor dem (meistens) konkreten zweiten Sub- 
stantiv nicht mehr behaupten konnte, so daß es schließlich die Kraft 
verlor, sich dieses zweite Substantiv durch de unterzuordnen: die Prä- 
position fällt, und das ursprüngliche Nomen qualitatis (massa) nähert 
sich dann letztlich der Geltung eines Adjektivs, das dem zweiten Sub- 
stantiv untergeordnet wird. Der Ausdruck der Menge als Eigenschaft 
(„Vielheit“) wird jetzt — das wird noch genauer besprochen werden — 
in der einfachsten Form durchgeführt. Diese Unterordnung der Mengen- 
vorstellung unter das, was die Menge ausmacht, besteht in dieser asyn- 
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detischen Anreihung zunächst nicht: sondern zunächst steht diese Kon- 
struktion der Nominalkonstruktion mit de noch nahe. Erst allmählich 
wird die ursprünglich substantivische Mengenbezeichung immer mehr 
ein dem Substantiv, das die die Menge ausmachenden Elemente bezeich- 
net, untergeordneter Redeteil. 

Bei der eben in vier Stufen geschilderten Entwicklung werden 
folgende drei von LOMBARD C untersuchten Typen von Nominal- 
konstruktionen durchlaufen: 


l. Stufe sp. una masa de cosas „eine kompakte Masse von (= aus) Sachen“ 
-—___ 

= une couronne d’or (op. cit., p.177/2) > 

2. Stufe it. una massa di cose 

—> logisch 

real 


— 


(bei nicht ganz abstrakt im Vordergrund stehender Mengenvorstellung in massa 
und noch in etwa empfundenem Vergleich) = la fleur de sa bouche (op. cit., p. 167/3) > 
3. Stufe fz. une masse de choses 

— 


(bei nicht mehr empfundenem Vergleich und ganz rein und abstrakt im Vorder- 
grund stehender Mengenvorstellung in massa) = le bleu du ciel (op. cit., p. 152 ss.), 
und zwar in dem Sondertyp dieser Konstruktion: una multitud de libros. 


Der Übergang von einer dieser drei Stufen zur anderen ist — wie wir 
schon sagten — ganz fließend. Eine substantivische Mengenbezeichnung 
kann durchaus auch je nach dem Ausdruckswillen des Sprechenden auf 
zwei aufeinanderfolgenden Stufen gebraucht werden: der Übergang von 
einer zur anderen Stufe schließt nicht sofort den Gebrauch auf der vor- 
hergehenden aus. Immerhin lassen sich diese drei (oder vier) Stufen oder 
Typen bei direkter substantivisch adjektivischer Bezeichnung der unbe- 
stimmten großen Menge ziemlich deutlich feststellen trotz vieler Schattie- 
rungen und Abtönungen im Ausdruckswert der Nominalkonstruktionen, 
die die exakten Typen als Kerne umgeben. Die Vorstellung der unbe- 
stimmten großen Menge wird also ausgedrückt auf den Stufen 2 und 3 
(und 4). Wir dürfen ganz allgemein sagen, daß alle Nominalkonstruktionen 
bei direkter substantivisch adjektivischer Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge durch Substantive, die die Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge enthalten, unter den Typ le bleu du ciel gehören. Die 
Nominalkonstruktionen, die unserem Beispiel entsprechen — und das 
sind sehr viele — gehören dann entweder zum Typ la fleur de sa bouche 
oder zum Typ una multitud de libros (einer Abart des Typs le bleu du 
ciel). 

Was bedeuten diese beiden Typen von Nominalkonstruktionen für 
den Ausdruck der unbestimmten großen Menge, für den Ausdruck der 
unbestimmten großen Menge als Eigenschaft von Erscheinungen? Wir 
sahen, daß in dem Typ le bleu du ciel die Qualität durch syntaktische 
Mittel vor ihrem Träger hevorgehoben wird: es liegt eine mehr intellek- 
tuale Ausdrucksweise vor. Bei dem Typ la fleur de sa bouche wird die 
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Qualität nicht nur durch syntaktische Mittel vor ihrem Träger 
hervorgehoben, sondern sie wird vor allem hervorgehoben durch die 
Wortwahl selber, nämlich durch ein Konkretum, das (meistens) in 
einem mehr oder weniger empfundenen Vergleich die Eigenschaft aus- 
sagt, die sonst ein abstraktes Nomen qualitatis bezeichnet. Der Ausdruck 
der Vorstellung der unbestimmten großen Menge in dem Typ la fleur 
de sa bouche = z. B. sp. una parvada de chicos geschieht also weit an- 
schaulicher, viel affektischer, viel konkreter und lebendiger als in dem 
Typ una multitud de libros. Im Affektsatz werden also die Nominal- 
konstruktionen mit direkten substantivischen Bezeichnungen für die un- 
bestimmte große Menge (die unserem Beispiel massa + de + Substantiv 
entsprechen) dem Typ la fleur de sa bouche näher stehen als dem Typ 
una multitud de libros, obgleich dieser ihnen allen gedanklich zu- 
grunde liegt und sie sich auf diesen zu bewegen (abgesehen davon, daß 
sie alle seine syntaktische Form haben). — Das Wesen der Qualifikation 
in der Nominalkonstruktion vom Typ la fleur de sa bouche, der bei sehr 
vielen Nominalkonstruktionen zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge in der Volks- und Umgangssprache der Romania vorliegt, besteht 
darin, daß hier nicht direkt eine bestimmte Eigenschaft durch ein ab- 
straktes Nomen qualitatis ausgesagt wird wie in dem Typ le bleu du 
eiel, sondern daß die Eigenschaft als Tertium comparationis in einem 
unausgesprochenen Vergleich ausgedrückt wird. LOMBARD C p. 167/3 
bis p. 168/1 beschreibt den Typ la fleur de sa bouche folgendermaßen: 


„Il faut noter d’abord le procede qui consiste A däsigner la chose non par 
une qualit& mais par un objet auquel on la compare. Le mot ser- 
vant de base grammaticale sera donc un nom concret, autrement rien n’est 
change au type de tout & l’heure /sc. le bleu du ciel]. Le ciel, ainsi, au lieu 
de devenir le bleu du ciel, deviendra par exemple le papier bleute du ciel“, 


Zu dem Typ la fleur de sa bouche gehört ein ganz großer Teil (der größte 
Teil wohl) aller Nominalkonstruktionen mit direkten substantivischen 
Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge: diese Nominal- 
konstruktionen bewegen sich in verschiedenen Schattierungen vom Typ 
la fleur de sa bouche auf den Typ una multitud de libros. Wir haben 
also mit der eben dargestellten Entwicklung den Charakter eines ganz 
großen Teiles der beim Gebrauch von direkten substantivischen Bezeich- 
nungen für die unbestimmte große Menge im Rom. entstehenden Nominal- 
konstruktionen erfaßt. 


Daneben findet sich eine Anzahl von Nominalkonstruktionen bei 
direkter substantivisch adjektivischer Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge, die von vornherein auf der Stufe des Typs le bleu du 
ciel (bzw. un vol d’oiseaux) stehen, oder besser zu stehen scheinen. Sie 
machen eine Entwicklung durch, die diesen Typ innerlich verändert, 
indem statt der ursprünglich durch das erste Substantiv ausgedrückten 
Eigenschaft oder Handlung eine Mengenvorstellung eintritt, — nämlich 
beim Gebrauch der Ausdrücke für „Stärke, Macht, Kraft“ (z. B. fz. force) 
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und der Nomina actionis zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge 
(z. B. bmanc. une venue de). 

Die Nominalkonstruktion, die bei indirekter substantivisch adjekti- 
vischer Bezeichnung der unbestimmten großen Menge entsteht, erfordert 
eine besondere Untersuchung, die im dritten Teil der Arbeit, der von 
der indirekten Bezeichnung der unbestimmten großen Menge handelt, 
vorgenommen wird. Diese Nominalkonstruktionen stehen entweder 
gleich auf der Stufe des Typs le bleu du ciel (bzw. una multitud de libros), 
oder sie stellen den Typ ce fripon de valet (LOMBARD C p. 160—171) 
dar (mit einer gewissen Modifizierung). 

Zusammenfassend läßt sich also ganz allgemeingültig für alle No- 
minalkonstruktionen bei direkter substantivisch adjektivischer Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge aussagen: alle Nominalkonstruk- 
tionen vom Typ: direkte substantivische Bezeichnung für die unbe- 
stimmte große Menge + de + Substantiv haben die syntaktische Form 
des Typs una multitud de libros, der als Sonderfall des Typs le bleu du 
ciel zu betrachten ist. Nur durch die Wortwahl, und zwar durch den 
Charakter des ersten Substantivs der Nominalkonstruktion, des Quali- 
fizierenden, teilen sich die bei direkter substantivisch adjektivischer 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge entstehenden Nominal- 
konstruktionen (zunächst) in verschiedene Gruppen, die hier dann je- 
weils bei Besprechung der einzelnen Begriffsgruppen, aus denen sub- 
stantivische Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge stammen, 
zu besprechen sein werden. Alle Nominalkonstruktionen vom Typ: direkte 
substantivische Bezeichnung für die unbestimmte große Menge + de + 
Substantiv streben auf den Typ una multitud de libros zu (zum größten 
Teil über den Typ la fleur de sa bouche), ganz gleichgültig, woher die 
Bezeichnung für die unbestimmte große Menge, das erste Substantiv 
der Nominalkonstruktion stammt, welche Eigengeltung es ursprünglich 
hat. Je mehr die Vorstellung der unbestimmten großen Menge den 
Bedeutungsgehalt des ersten Substantivs der Nominalkonstruktion aus- 
füllt, desto mehr nähert sich die Konstruktion dem Typ una multitud de 
libros. In dieser Tendenz findet sich die zunächst bestehende Mehr- 
zahl von Typen der Nominalkonstruktionen, durch die die unbestimmte 
große Menge substantivisch adjektivisch bezeichnet wird, zusammen. 

Nach diesen allgemeinen und grundlegenden Ausführungen über die 
Nominalkonstruktion, die bei direkter substantivisch adjektivischer Be- 
zeichnung der unbestimmten großen Menge entsteht, wird in den ein- 
zelnen Kapiteln des II. Teiles nun die durch die (zum mindesten zu- 
nächst vorliegende) Eigenbedeutung des ersten Substantivs der Nominal- 
konstruktion gegebene besondere Entwicklung der Nominalkonstruktion 
je nach der Begrifisgruppe, aus der das erste Substantiv der Nominal- 
konstruktion, die Bezeichnung für die unbestimmte große Menge, stammt, 
kurz zu untersuchen sein. Für einen großen Teil der Nominalkonstruk- 
tionen ist auch das schon durch das hier untersuchte Beispiel mit massa 
geschehen. 
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Bevor wir nach diesen allgemeinen und vorbereitenden Ausführun- 
gen jetzt an den Gegenstand der Untersuchung herangehen, an die Frage, 
durch welche Substantive die Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge im Affektsatz, in der Volks- und Umgangssprache der Romania 
ausgedrückt wird, und wie diese Mengenvorstellung aus dem Konkreten 
abstrahiert wird, sollen die bis jetzt allgemein und theoretisch be- 
sprochenen Dinge an einem konkreten Beispiel durchgeführt, erläutert 


“und zugleich noch weitergeführt werden, an einer direkten substantivi- 


schen Bezeichnung für die unbestimmte große Menge, die die meisten 
Besonderheiten aufweist, die bei dieser Art der Mengenbezeichnung vor- 
kommen, so daß fast alles an ein und demselben Wort erläutert werden 
kann®8. 


IV. DER LEBENSLAUF EINER DIREKTEN SUBSTANTIVISCHEN 
BEZEICHNUNG FÜR DIE UNBESTIMMTE GROSSE MENGE. 


Alles was bisher mehr abstrakt-theoretisch über die Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge durch ein Substantiv in der Nominal- 
konstruktion vom Typ: substantivische Bezeichnung für die unbestimmte 
große Menge + de + Substantiv gesagt wurde, soll jetzt durch ein Bei- 
spiel aus dem Romanischen lebendig gemacht werden. An der Ent- 
wicklung von massa „Brotteig“, „Masse“, das fast alle eben besprochenen 
Erscheinungen (und viele andere noch) im Laufe seiner Entwicklung 
zeigt, soll der Lebensweg einer direkten substantivischen Bezeichnung 
für die unbestimmte große Menge überhaupt und ganz allgemeingültig 
dargestellt werden. Der Lebensweg von massa bis hinab zur einfachen 
Bedeutung „viel“ und „sehr“ soll als Musterbeispiel für die Entwicklung 
aller direkten substantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge stehen. An massa können die Entwicklungen gezeigt 
werden, die eine substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge durchmachen kann, alle Funktionen und Ausdruckswerte, die sie 
auf ihrem Lebensweg erreichen kann. Alle substantivischen Bezeich- 
nungen für die unbestimmte große Menge stehen in der Entwicklung, 
die massa (in gewissen Teilen der Romania) bis zu Ende durchgemacht 
hat: die einen sind ebenso weit gelangt wie massa, andere stehen erst 
am Anfang dieser Entwicklung, wieder andere auf den vielen Zwischen- 
stufen. Immer neue, affektstärkere, jüngere Substantive drängen nach, 
und alte, affektschwache Substantive sinken zu Adjektiven oder Ad- 
verben herab oder retten sich in die Schriftsprache, in die oberen Sprach- 
schichten überhaupt. Es trifft sich sehr glücklich, daß sich der ganze 
Lebensweg und fast alle Entwicklungsmöglichkeiten einer substantivi- 
schen Bezeichnung der unbestimmten großen Menge hier an einem 
Wort aufzeigen lassen. Auch andere substantivische Bezeichnungen für 
die unbestimmte große Menge haben dieselbe Entwicklung und ebenso 


38 Vjele Feststellungen, die hier für die direkte Mengenbezeichnung gemacht 
werden, haben dann, wie wir später sehen werden, auch für die indirekte Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge Gültigkeit. 
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weit wie massa durchgemacht: jedoch vereinigen sie nicht so viele ver. 
schiedene Funktionen und Verwendungen auf sich wie dieses in der 
Romania sehr verbreitete Wort. So ist diese Darstellung des Lebens 
weges einer direkten substantivischen Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge grundlegend für die Einordnung aller direkten substanti- 
vischen Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge in einen 
großen Entwicklungsprozeß. Die einzelnen Stufen dieser Entwicklung, 
die verschiedenen Funktionen und Ausdruckswerte, die massa auf seine m 
Lebensweg erreicht, finden sich nicht gleichmäßig in allen Teilen der 
Romania: auf einzelne Gegenden der Romania verteilt, zeigen sich ver- 
schiedene Stufen eines großen zusammengehörigen Entwicklun 
prozesses, in den die einzelnen Funktionen und Verwendungen 
Wortes in verschiedenen Teilen der Romania eingeordnet wer 
Auch muß hier so verfahren werden, daß Verwendungen von massa, 


die heute nebeneinander stehen in das Hintereinander 


Sn 


heute nebeneinander bestehen: sei es in verschiedenen Teilen der. 
Romania, sei es in ein und derselben Gegend). — Was hier am 


geht, als auch was die Methode und den Aufbau dieser Einzelunter- 


Der Lebensweg einer direkten substantivischen Bezeichnung der un- 
bestimmten großen Menge wird — wie hier an massa durchgeführt ist 
— in drei große Abschnitte oder Stufen geteilt, zwischen denen viele 
feine Abstufungen liegen: eine erste Stufe, auf der ein Substantiv zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge in einer Nominalkonstruktion 
erscheint vom Typ z. B. la fleur de sa bouche oder auch schon vom Typ 
una multitud de libros; eine zweite Stufe, auf der das Substantiv sich 
schon so weit der Geltung eines mehr oder weniger abstrakten Nomen 
qualitatis genähert hat, daß die bei seinem Gebrauch zur Bezeichnung i 
der unbestimmten großen Menge entstehende Konstruktion zwischen 
dem Typ una multitud de libros und muchos libros steht, und eine dritte 
Stufe, auf der das ursprüngliche Substantiv seine substantivische Geltung 
verloren hat und zum Ausdruck einer Eigenschaft („viel“) in der Geltung 
eines Adjektivs sich mit der ganz einfachen Bedeutung „viel“ dem, was 
die Menge ausmacht, unterordnet. — Zwischen diesen drei Stufen werden k 
dann hier zwei Abschnitte über zwei bei substantivischen Bezeichnungen 
für die unbestimmte große Menge sehr wichtige und ziemlich häufige 
Erscheinungen, die sich auch bei massa zeigen, eingefügt: einer über den 
Übergang von Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge zu Be- 
zeichnungen für die bezogene große Menge und einer über den Gebrauch 
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von ursprünglichen substantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge zur Steigerung der Intensität von Verbalhandlungen und 
von Adjektiven (und Adverben)®®. 


a) Erste Stufe: Die Abstraktion der Vorstellung 
derunbestimmten großen Mengeausdem Konkreten. 


Lt. massa (<gr. „&Ga) FORCELLINI IV p. 60a; REW3 5396 be- 
zeichnet den Brotteig. Aus dem Begriff des Brotteiges wird die Vor- 
stellung einer kompakten, kohärenten, homogenen Masse abstrahiert, so 
daß auch die kompakte, kohärente, homogene Masse, der Klumpen, 
anderer Stoffe (als Mehl) mit massa „Brotteig“ bezeichnet werden kann. 
Dieser Gebrauchserweiterung liegt ein Vergleich zugrunde, bei dem die 
Form der Anordnung, eben die Vorstellung der kompakten, kohärenten, 
homogenen Masse, als Tertium comparationis wirkt 

(Latiore signiflcatione dieitur de quacumque materia subacta, et spissata ad 
modum farinae subactae.“ FORCELLINI IV p. 60a). 
Die Vorstellung der kompakten, kohärenten, homogenen Masse wird 
immer weiter von dem Einmalig-Gegenständlichen der Grundbedeutung 
des Wortes, „Brotteig“, abstrahiert. Die Vorstellung der Form der An- 
ordnung, etwa „Klumpen“, tritt weiter in den Vordergrund, so daß das 
Wort bald nicht nur die kompakte, kohärente, homogene Masse von 
Stoffen sondern auch von Einzelelementen bezeichnet („Dicitur etiam 
de rebus, quae in unum colliguntur.“ ibd.). Diese beiden letzten Be- 
deutungen, die also im wesentlichen die Form der Anordnung von Ele- 
menten aussagen, zeigt massa in der ganzen Romania: 
it. massa „quantitä indeterminata di qualsivoglia materia ammontata insieme“, 
„grande quantitä di materia unita tutta in un sol pezzo“ TB III 1, p. 135c®!; 

— sp. masa (zunächst „Brotteig“), „mezcla que proviene de la incorporaciön de un 
liquido con una materia pulverizada, de la cual resulta un todo espeso, blando 
y consistente“, weiter „volumen, conjunto, reuniön“ und schließlich (als letzte 


Stufe der Entwicklung im Sp.) „conjunto o concurrencia de algunas cosas“ 
DRAE!S p. 788b; 


— pt. massa „o todo cujas partes säo da mesma natureza“, „conjunto das partes 
que constituem um todo“, „totalidade“ F* II p. 138a; 

— fz. masse „amas de parties qui font un corps ensemble“, „Il se dit aussi d’un 
seul corps compacte.“, „totalite d’une chose dont les parties sont de m&me 

„ nature“ L III p. 466a/b. 

Der Vorstellungsgehalt in der Bedeutung „kompakte, kohärente, 
homogene Masse“ setzt sich folgendermaßen zusammen: 1. eine Mengen- 
vorstellung, denn zu einer nennenswerten kompakten, kohärenten, homo- 
genen Masse (zu einem bemerkenswerten Klumpen) gehören viele Ele- 


39 Die Angabe BERTONIs AR X p. 254 „massa, sulla cui diffusione gli studiosi 
sono informati sin dal tempo del Flechia“ bezieht sich wohl auf die Bemerkung 
FLECHIAs in Caix Canello, p. 207/3—208/1. 

4 Ausgenommen bleibt die Dakoromania. — Die Bedeutung „Brotteig“ ist 
nicht mehr überall in der Romania lebendig. 

4 Die Bedeutung „Brotteig“ hat massa in der Italoromania nur noch ganz 
vereinzelt in den MA, wie die Karte N. 236 des AIS II zeigt. 
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mente bzw. viel Stofft?2; 2. eine Vorstellung der engen Vereinigung der 
diese Masse ausmachenden Elemente; 3. eine Vorstellung der Gleich- 
förmigkeit der diese Masse ausmachenden Elemente, die wie ein Stoff 
angesehen werden, denn nur so ist ihre enge Vereinigung möglich. Das 
Verhältnis dieser drei Hauptvorstellungen in der Bedeutung von massa 
ist labil: es kann im jeweiligen Anwendungsfall des Wortes eine dieser 
drei Vorstellungen weiter im Vordergrund stehen. In den rom. Schrif t- 
sprachen steht die Mengenvorstellung jedoch immer (mehr oder weniger) 
im Hintergrund. 

Von diesen drei Hauptvorstellungen in der Bedeutung von massa 
kann auch die Mengenvorstellung in den Vordergrund treten. Sobald 
sich der Affekt, der zur Suche nach immer neuen Wörtern für den kon- 
kreten Ausdruck der Mengenvorstellung antreibt, dieses Wortes be- 
mächtigt, wird sein intellektualer Bedeutungsgehalt immer mehr zer- 
stört und macht einem affektischen Bedeutungsgehalt Platz. Die Mengen- 
vorstellung, die in der Bedeutung „kompakte, kohärente, homogene 
Masse“ liegt, — denn zu einer solchen Masse gehören, wenn sie be- 
merkenswert sein soll, viele Elemente bzw. viel Stoff, und außerdem 
wird diese Mengenvorstellung durch eine Vorstellung des Durchein- 
anders in der Entwicklung gefördert —, wird durch den Affekt in den 
Vordergrund gestellt, zum Nachteil der übrigen in der Bedeutung ent- 
haltenen Vorstellungen. Tritt die Mengenvorstellung in den Vorder- 
grund der Bedeutung, so bleiben anfangs die beiden anderen Vor- 
stellungen doch noch als Nebenvorstellungen stark wirksam, so daß 
massa zunächst eine quantitativ unbestimmte große Menge bezeichnet, 
die aber vorerst eine qualitative Begrenzung findet in den Vorstellungen 
der engen Vereinigung und der Gleichförmigkeit der die Menge aus- 
machenden Elemente. Hier zeigt sich also, wie die Abstraktion der 
unbestimmten großen Menge (auf die diese Entwicklung zusteuert) über 
eine qualitativ bestimmte bzw. begrenzte Menge geht (cf. Kap. 2, VII). 
— Der Affekt setzt seine bedeutungszerstörende Tätigkeit fort. Bei 
immer häufigerem Gebrauch treten alle anderen an die Grundbedeutung 
des Wortes zu eng bindenden Vorstellungen weit in den Hintergrund, 
und massa kann die unbestimmte große Menge ausdrücken ohne jede 
Begrenzung auf qualitativem Gebiet. Die Anschaulichkeit der Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge durch massa liegt in der immer 
noch, schwächer werdend, fortbestehenden Bindung des Wortes an das 
Konkrete, in der Bindung der Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge an das Einmalig-Gegenständliche seiner konkreten Grund- 
bedeutung (cf. Kap. 2, VII). Auch wenn die Mengenvorstellung schon 
als Vorstellung der unbestimmten großen Menge ganz rein im Vorder- 
grund steht, bleibt noch lange Zeit im Bewußtsein des Sprechenden 


“2? Die Beziehung zwischen Form der Anordnung und Menge wird in dem 
Kapitel über Bezeichnungen für die Form der Anordnung zum Ausdruck der un- 
bestimmten großen Menge im II. Teil unserer Untersuchung auseinandergesetzt. 
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eine Bindung an das Konkrete der Grundbedeutung des Wortes bestehen. 
Die beiden anderen Vorstellungen machen sich auch häufig noch beim 
Gebrauch von massa zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge 
bemerkbar, wie besonders der Gebrauch des Wortes im It. zeigen wird. 


Diese Entwicklung findet nur in der Umgangs- und Volkssprache 
statt (die Schriftsprache bleibt in der ganzen Romania auf der schon 
genannten Stufe der Entwicklung stehen), und zwar in der Rätoromania, 
Italoromania, im Oststreifen der Iberoromania und in der Galloromania. 
In der übrigen Romania, im Sp. und Pt. (im Mittel- und Weststreifen 
der Iberoromania) steht die Entwicklung auf der schon genannten Stufe, 
die der ganzen Romania gemeinsam ist, allerhöchstens geht sie bis zur 
ganz abstrakten Bedeutung „Menge an sich“ (z. B. sp. „conjunto o con- 
currencia de algunas cosas“ DRAE!5 p. 788b). 


In der Volks- und Umgangssprache der genannten Teile der Ro- 
mania drückt massa also die Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge aus (den Begriff „sehr viel, viel“). Das, was diese Menge aus- 
macht, kann massa nicht enthalten, sondern es muß besonders in einem 
zweiten Substantiv genannt werden, das durch de der Mengenbezeich- 
nung massa untergeordnet wird. Die Nominalkonstruktion, die beim 
Gebrauch von massa zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge 
entsteht, gehört zunächst zum Typ la fleur de sa bouche (cf. hier unter 
IITe) mit der syntaktischen Form des Typs una multitud de libros (und 
diese Nominalkonstruktion mit massa entsteht wiederum aus einer 
Konstruktion von Typ une couronne d’or, der vorliegt, solange die Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge in massa noch nicht entwickelt 
ist). Bei weiterer Abstraktion der Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge in massa, durch die das Wort den Wert eines Nomen qualitatis 
bekommt, wird diese Nominalkonstruktion zum Typ le bleu du ciel, 
bzw. una multitud de libros (cf. hier unter III e). 


Es folgt jetzt ein Überblick über den Gebrauch von massa in der 
Nominalkonstruktion mit de zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge im Rom. 


Rätoromania. In der Rätoromania scheint massa als Mengen- 
bezeichnung nur noch die Bedeutung „zu viel“ (von der noch zu sprechen 
sein wird) zu haben (mit Verlust seiner substantivischen Geltung), jeden- 
falls in der II. und II. MA-Gruppe. In der I. Gruppe dürfte es noch 
(in substantivischer Geltung und in der Nominalkonstruktion mit de) 
zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge gebraucht werden: 
PALLIOPPI III p. 448a gibt an: massa „Masse, Menge“; CARIGIET 
p. 167/1; p. 175/1. 


Italoromania. Im It. kommt massa in der Schriftsprache bis 
zur Bedeutung „kompakte, kohärente, homogene Masse, Menge von 
Dingen“ bzw. sogar „Menge überhaupt, Menge an sich“: 
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massa „quantitä indeterminata di qualsivoglia materia ammontata insieme“, 
„grande quantitä di materia unita tutta in un sol pezzo“ TB III 1, p.135c; „cu- 
mulo indeterminato di cose o di persone“, „gran quantitä di materia fusa, 
ammontata“ P II p. 168a. 


In der Umgangssprache (und bis in die oberen Sprachschichten hinein) 
kann massa im It. die unbestimmte große Menge bezeichnen: die Mengen- 
vorstellung tritt als Vorstellung der unbestimmten großen Menge weiter 
und freier von Bindungen an das Einmalig-Gegenständliche der Grund- 
bedeutung in den Vordergrund, alle anderen Vorstellungen schwinden 
oder bleiben im Hintergrund: 

„Masse, Menge, Fülle, großer Haufen“: una massa di bricconi „eine Schar von 

Gaunern“ RB I p. 464a; 

una massa di birboni; una massa di spropositi, di barbarismi TB III 1, p. 136a; 

TB bezeichnet diesen Gebrauch als familiär und bemerkt dazu: „Quantitä non 


in senso di lode, ma neanche di biasimo. Addusse una massa di ragioni (molte, 
ma disordinate e non buone tutte). ibd. a/b. 


Der Gebrauch von massa im It. zeigt, wie auch noch aus der ange- 
führten Bemerkung bei TB hervorgeht, daß hier die Bindung der Vor- 
stellung der unbestimmten großen Menge, an das Konkrete seiner Grund- 
bedeutung noch nicht so vollkommen verloren gegangen ist, denn es 
wirken noch die beiden anderen Hauptvorstellungen aus der Grund- 
bedeutung des Wortes nach, nämlich die der Gleichförmigkeit der Ele- 
mente und die des amorphen, eng verbundenen Durcheinanders. Die 
Vorstellung der Gleichförmigkeit der die (ursprüngliche) kompakte, 
kohärente, homogene Masse ausmachenden Elemente bedeutet das 
Fehlen der Individualität bei diesen Elementen. Die Vorstellung des 
amorphen, eng verbundenen Durcheinanders erhöht noch die Vorstellung 
des Mangels an Individualität dieser Elemente. Diese Vorstellung wirkt 
häufig — besonders im It. — beim Gebrauch von massa zur Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge so weit nach, daß sich daraus eine 
Gefühlsbewegung der Abneigung, eine Geringschätzung gegenüber den 
die Menge ausmachenden Elementen ergibt: denn der Mangel an Indi- 
vidualität, die Gleichsetzung dieser Elemente, die keine Individualität 
besitzen, mit einem einzigen, homogenen Stoff, ist gleichbedeutend mit 
einer Minderwertigkeit der die Menge ausmachenden Elemente, — vor 
allem wenn es sich um Menschen handelt, daher die häufigen Verbin- 
dungen una massa di ladri, di birboni u. ä. Auch bei gewissen Dingen 
kann der Mangel an Individualität, an Eigenwert und besonders der 
Mangel an Ordnung (Vorstellung des amorphen Durcheinanders) zu 
einer Herabsetzung ihres Wertes führen: so bemerkt also TB zu der 
Aussage addusse una massa di ragioni „molte, ma disordinate [und da- 
her Schluß auf deren Wert:] e non buone tutte“43, 


19 Die Vorstellung des Mangels an persönlicher Eigenart der die Menge aus- 
machenden Elemente und deren amorphes Durcheinander, die Gleichsetzung einer 
Menge von Einzelelementen mit einem einzigen Stoff kann sehr weit in den 
Vordergrund treten und führt dann zum Gebrauch von massa zur Bezeichnung des 
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Der Gebrauch von massa in den MA der Italoromania — er scheint 
ganz besonders dem Norden anzugehören — zeigt zunächst einmal im 
großen und ganzen dieselben Züge wie im It.:** 


(piem. massa „massa, monte, cumulo“, mit der schon gegebenen Definition (des 
it. Wortes?): „Quantitä indeterminata di qualsivoglia materia ammonata insieme.“ 
SANT’ ALBINO p. 758a, woraus der Gebrauch zur Bezeichnung der unbe- 
stimmten großen Menge nicht eindeutig hervorgeht); 

— (genov. massa „id.“ mit der schon gegebenen Definition (des it. Wortes?): „Quan- 
titA indeterminata di qualsivoglia materia ammontata insieme.“ CASACCIA 
p. 501la, woraus der Gebrauch zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
nicht eindeutig hervorgeht); 

— bergam. massa „Si usa per moltitudine nella frase Öna massa de bragh£er, de 
lader, ecc.“ TIRABOSCHI p. 780a; hier steht also anscheinend die Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge noch nicht ganz rein im Vordergrund: die eben 
besprochene Nebenvorstellung tritt zu deutlich hervor und bewirkt eine qualita- 
tive Bestimmtheit oder Begrenzung der Menge. Auch die für das Bergam. bei 
MONTI p. 138 angegebenen Beispiele 
mäsa de gent „piena di persone“; 
mäsa de verman „mucchio di vermi“ zeigen noch nicht eine rein im Vorder- 
grund stehende Vorstellung der unbestimmten großen Menge. —#5 

— Mant. na masa „compagnia di gente spregevole“; 
na masa ’d balös „una mano di furfanti“ ARRIVABENE p. 452b (hier steht die 
Abneigung gegenüber den die Menge ausmachenden Elementen im Vordergrund). 

— Mod. ona massa ed fötti „una massa di errori“; 
massa ed gent „massa di gente“; 
massa ed birbön, ed leder „massa di birboni, ladri“ MARANESI p. 248b; 

— ferrar. massa ad zent „biribissaio“ FERRI p. 244a; 

— bologn. massa d’ zeint „moltitudine, adunamento di persone“; 
una massa d’ roba „moltitudine di checchessia* CORONEDI II p.54b; p. 265b s. v. 
„roba“; 

— imol. massa d’esen „nidiata d’ignoranti“; 
massa d zuvnazz, d’imberiögh „branco di giovanastri, d’ubbriachi“; 
massa d zent, d sculör etc. „nuvolo di gente, di scolari etc.“; 
massa d sproposit, d bagatell „fastello di spropositi, di bagatelle, etc.“ TOZZOLI 
p. 65b—66a; 

— romagn. massa d’esan, e simili „nidiata d’ignoranti“; 
massa d’cumpegn „brigatella, baccanella“; 
massa d minciunarei „fastello di minchionerie“ MORRI p. 475b—476a; 
massa d’usell „quantitä d’uccelli presi e morti“ op. cit., p. 828b s. v. „usell“; 
dir una massa d röb „dir un carro di villanie“ op. cit., p. 647b; 


„gemeinen Volkes“. So findet sich massa (auch im Pl.) in der ganzen Romania 
zur Bezeichnung der Menge des gemeinen Volkes. Den einzelnen Elementen, die 
diese Menge ausmachen, wird die persönliche Eigenart, jede Individualität abge- 
sprochen, sie werden wie gleichförmige Teile einer einzigen Materie behandelt, 
ihre Menge wird wie ein homogener Stoff angesehen. In diesem Gebrauch ist 
massa (innere) Bezeichnung der qualitativ bestimmten Menge. 

44 Im Veneto scheint massa als Mengenbezeichnung nur noch die Bedeutung 
„troppo“ zu haben (worüber noch zu sprechen sein wird). 

4 Für das Milan. genügen die Beispiele bei ANGIOLINI p. 469b nicht, um 
den Gebrauch von massa zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge be- 
haupten zu können. Die Beispiele zeigen das Wort mehr zur Bezeichnung der 
Form der Anordnung: öna mäsa de fauj, de gent, de füseü „una massa di fogli, 
di gente, di fagioli“. 
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una massa d röba „un monte [= „große Menge“] di roba [hier konkret ge- 
meint]“ ibd.; 
dir una massa d nöm a on „dir villania“ op. cit., p. 522a; 

— Montegrimmano (Pesaro-Urbino) na massa de dispett NEUMANN p. 71/3; 

— Senigällia (Ancona) na massa „molto“ SPOTTI p. 89/3; 

— nap. na massa de marinole, de ciuntelle, e simli „una massa di ladri, di pette- 
sole“ ANDREOLI p. 380a; 


— sann. massa „massa, moltitudine“ NITTOLI p. 133a; 
— biscegl. masse di cause COCOLA p. 106a4#®, 

Galloromania. Der Gebrauch von massa zur Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge in der substantivisch adjektivischen 
Konstruktion (und auch in der substantivisch adverbialen Konstruktion, 
wie noch bemerkt werden wird) ist in der Galloromania sehr gut ent- 
wickelt. 

Zunächst der Norden: Afz. (XII.), nfz. masse EWF p. 597 b; WB 
II p. 48b; L III p. 466a—467a. Im Afz. hat masse zunächst die Bedeutung, 
die L III p. 466a für das nfz. masse angibt: afz. masse „amas de parties 
qui font corps ensemble“ G X p. 129c. Jedoch tritt in der Bedeutung von 
masse schon im Afz., und zwar in sehr früher Zeit (Roland), die Mengen- 
vorstellung so weit in den Vordergrund, daß das Wort zur Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge dienen kann. Anscheinend bedeutet 
afz. masse jedoch nicht „große Menge“, sondern vielmehr „Menge“, 
„Menge an sich“: „quantite“* G X p. 130a. So tritt massa im Afz. ver- 
stärkt durch das Adjektiv grandis dann zur Bezeichnung der unbe- 
stimmten großen Menge auf (nun also „große Menge“ bedeutend). So im 

Roland, 182 „De sun aveir me voelt duner grant masse,“ (worauf die Auf- 
zählung alles dessen folgt, was der Maurenkönig verspricht); 

ebenso op. cit. 651/52 „De mun aveir vus voeill duner grant masse, / Dis muls 
cargiez de l’ plus fin or d’Arabe;“; 

weiter dann „Le fait gatir a grant masse de gent. (Loh., Fragm. Chälons, 118, 
Bonnardot.)“; 

„Chascuns del sanc grant masse pert. (ROB. DE BLOIS, Beaudous, 1225.)“ ap. 
G X p. 130a. 

Im Nfz. drückt massa in der Umgangs- und Volkssprache auch ohne 
jede Beifügung die unbestimmte große Menge aus: die nfz. Schrift- 
sprache kennt den Gebrauch von masse zum Ausdruck der unbestimm- 
ten großen Menge nicht. Ein Beispiel für den Gebrauch von nfz. masse 
zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge aus der niederen Schrift- 
sprache (Zeitungssprache): „Elle a recu, dans l’intervalle, une masse 
d’adhösions [...].“ Ere Nouvelle, N. 7522, 29. VIII. 1933, p.1d. 

Auch in den MA der Galloromania findet sich massa als Bezeich- 
nung der unbestimmten großen Menge. Zunächst die MA der franz. und 
frankopr. Gruppe: 

lieg. mass f. „masse, amas, quantite d’objets r&unis, multitude compacte“ HUBERT 


pP. 167b (zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge oder nur der Form 
der Anordnung?); 


# Alle Wörterbuchangaben, die nicht einigermaßen eindeutig massa zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge zeigen, sind hier weggelassen. 
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_ — namur. masse „masse, amas de parties qui font corps ensemble“ und „foule, 
grand nombre“: one masse de djins „une foule de gens“; 
one masse de tatches „un grand nombre de taches“ PIRSOUL II p. 23/2; 

— St. Pol (Pas-de-Calais) mäs „masse, dans la plupart des acceptions de ce mot“ 
und „grande quantite, foule“: il 6 en mäs Ed sou; n’ö ven mäs €Ed je EDMONT 
p-. 379b—380a; 

— Plechätel (Ille-et-Vilaine) mäs „grande quantit&“: s poumi6 la dä een mäs de pom 
DOTTIN LANGOUET p. 112a; 

— Vouthons (Meuse) masse „grande quantite“: l’o n’ai ine masse „il en a une 
masse, une grande quantite, beaucoup“ LABOURASSE p. 361/2; 

— Blonay mase m. „masse, quantite“: lei-y ä trova ö mase d’erdzö „ils lui ont 
trouv& beaucoup d’argent“; 
la graila l-a tya dei mase d’ozei „la gräle a tu& un grand nombre d’oiseaux“; 
l-a ö mase d’2fä „il a une quantit& d’enfants“ ODIN p. 334a; 
l-a ö mase de petizefä „il a une quantit& de petits-enfants“ op. cit., p. 408b s. v. 
„petizefä“; 
dazu ALF III 120 P 976, Bourg-S.-Pierre, öna mäse. 


Wenn das, was die Menge ausmacht, Menschen sind, kommt es vor, daß 
diese nicht besonders genannt werden, sondern in massa enthalten sind, so daß 
das Wort also „viele“ = „viele Menschen, viele Leute“ bedeutet: z.B. im Patois von 
St. Pol, wo mas „s’emploie aussi absolument. n’6 oen mäs k’il l’ö, beaucoup de 
personnes le possedent.“ EDMONT p. 380a. 


Im Süden der Galloromania begegnet massa zum Ausdruck der 
unbestimmten großen Menge nur in alter Zeit. Wie im Afz. so erscheint 
massa im Apr. zum Audruck der unbestimmten großen Menge meistens 
mit dem verstärkenden Adjektiv grandis: 


„Irobet en sa via una gran massa d’aur. V. et Vert., fol. 75.“; 
„Mas tan gran massa n’y resta. P. Cardinal: Qui ve gran.“; 


„Presentero li gran massa de cavalers. Tit. de 1178 Justel, pr. de la mais. de 
Turenne, p. 35.“; 


„Ab massa d’autres encombriers. G. Riquier: Be m degra.“ ap. Rd. IV p. 164b. 


In dem letzten Beleg ist massa auch ohne verstärkendes Adjektiv schon Be- 
zeichnung der unbestimmten großen Menge. 


Heute scheint massa im Südfz. nicht mehr zum Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge gebraucht zu werden. Es hat nach den Angaben der Wörterbücher 
lediglich die Bedeutung von masse in der fz. Schriftsprache (TF II p. 292b; 
AZAIS II p.5504; HONNORAT II p. 603b; COUZINIE p. 329b; PALAY II p. 208b). 
— (VAYSSIER p.361b gibt für rouerg. mässo f£. die Bedeutung „masse, tas, amas 
de choses“ an, die sich wohl auch nur auf die Form der Anordnung bezieht.) 


Iberoromania. Wie wir vorhin schon feststellten, steht die 
Entwicklung von massa, in bezug auf die darin enthaltene Mengen- 
vorstellung, im Sp. und Pt. auf der Stufe „kompakte, kohärente, homo- 
gene Masse“. Den am weitesten vorgetragenen Punkt der Bedeutungs- 
entwicklung stellt die Bedeutung im Sp. dar: „concurrencia o conjunto 
de algunas cosas“ DRAE!5 p. 788b, wo also noch nicht die unbestimmte 
große Menge ausgedrückt wird. Im Kt. geht die Entwicklung bedeutend 
weiter. Die Wörterbücher geben zunächst auch die Bedeutung „con- 
eurrencia 6 conjunto de möltas cosas“ an, LE II p. 203b: aber in der 
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Umgangssprache und bis in die Schriftsprache findet sich massa im Kt. 
darüber hinaus zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge. Ge- 
legentlich des Gebrauchs von kt. massa zum Ausdruck der unbestimm- 
ten großen Menge ist jedoch vorerst eine für die substantivische Be- 
zeichnung der unbestimmten großen Menge allgemein wichtige Frage 
zu erörtern”, 


b) Massa als Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge im affektischen Plural. 


Massa bekommt allmählich — vor allem in der Galloromania, wo 
der Gebrauch dieses Wortes zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge ganz besonders entwickelt ist — den Wert eines Nomen qua- 
litatis, das die Eigenschaft „Vielheit“ ausdrückt, je mehr die Mengen- 
vorstellung seinen ganzen Bedeutungsgehalt erfüllt, und die Bindung 
an das Konkrete, an das Einmalig-Gegenständliche seiner Grund- 
bedeutung, an den ursprünglichen Vergleich über die Mengenvorstellung 


4” Massa kommt in den eben genannten Teilen der Romania (wo es in der 
substantivisch adjektivischen Konstruktion zur Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge dient) auch in der substantivisch adverbialen Konstruktion zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge vor — allerdings auch häufig nur zur 
Bezeichnung der Form der Anordnung, in der Elemente sich befinden. So 
rt (I. Gruppe) in massa „haufenweise, in Menge“ PALLIOPPI III p. 448a; 

— it. a massa, a masse „in gran quantitä“ TB III 1, p. 136b; 

— (piem. an massa „in massa, collettivamente, tutti insieme“ SANT’ ALBINO 
p. 758a: zur Bezeichnung der Form der Anordnung); 

— mod. in massa „in massa“ MARANESI p. 249a; 

— imol. a monte e massa „a massa, a masse, a stormi“ TOZZOLI p. 66a; 

— romagn. a monte e massa „a massa, a masse, a mucchio, a stormi“ usw. MORRI 
p. 476a. 

In der Galloromania kommt massa im Fz. und in den MA der franz. und frankopr. 

Gruppe sehr gebräuchlich in der substantivisch adverbialen Konstruktion mit der 

Präposition en oder ä zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge vor: z.B. 
fz. „on rendait les livrets en masse“ ZOLA Germ. VI 1, p.390/3;, — dann in 
den MA: 

— Thieulain e mas ALF III 120 P 294 

— Achy (Oise) ä mas ALF III 120 P 247 

— Thaon (Calvados) d lIyo & mäs „de l’eau en quantite“ GUER p. 341b 

— Montjean (Maine-et-Loire) en masse „en grande quantite, beaucoup“: „J’allons 
avoir du vin en masse.“ VERRIER II p. 18a/b 

— Vouthons (Meuse) l’o n’ai en madse „il en a en masse“ LABOURASSE p. 361/2; 

— in der Suisse R. nach ALF III 120 Bernex P 936 & mas; 

— auch sogar rouerg. en mässo „en masse, en grand nombre“ VAYSSIER p.361b, 
das wohl aus dem Fz. eingedrungen ist. 

Die Iberoromania scheint den Gebrauch von massa zum Ausdruck der unbe- 

stimmten großen Menge auch in der substantivisch adverbialen Konstruktion nicht 

zu kennen. Bei BLASCO IBANEZ (z. B.) finden sich allerdings die Verbindungen 

en masa (z. B. Sangre, p. 79/1) und en grandes masas (Flor, p.197/2), die dem Aus- 

druck der unbestimmten großen Menge nahe kommen. (Aran. a masa BDC III 

p. 2a bezeichnet die Form der Anordnung: „junts, en companyia“.) 
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als Tertium comparationis, schwindet. Die Nominalkonstruktion massa 
+ de + Substantiv gelangt vom Typ la fleur de sa bouche zum Typ una 
multitud de libros (le bleu du ciel). Äußerlich läßt sich dieser Vorgang 
nicht feststellen: er liegt lediglich im Ausdruckswillen des Sprechenden. 


In der fz. Volkssprache (und auch in den MA) wird nun der 
schwindende Affektgehalt und die zerrinnende Anschaulichkeit in massa 
bis zu einem gewissen Grade wiederhergestellt durch den affektischen 
Pl., der die Summe von lauter quantitativ ganz weit nur begrenzten 
Einzelmengen darstellt, die eben wegen dieser ganz weiten quantita- 
tiven Begrenzung dem Wort wieder einen — wenn auch geringen — 
konkreten Gehalt geben (cf. II b 4). So wird in der fz. Volkssprache 
(und auch in den MA) zum Ausdruck der unbestimmten großen Menge 
gern ein des masses de gesagt (wie auch des foules de, des tas de, des 
quantites de). — GUIGNARD p. 54/1 s.v. „monde“ gibt diesen affekti- 
schen Pl. auch für das Bberr. an: „des masses de monde (de grandes 
quantites de gens)“48. 


48 Besonders gern wird im volkstümlichen Fz. und in den MA des masses bei 
der Negation gebraucht im Sinne von „nicht viel“, häufig = „wenig“. Je deut- 
licher masse noch die unbestimmte große Menge anschaulich ausdrückt, je weniger 
es zu einem einfachen „viel“ herabgesunken ist, um so mehr hat diese Ausdrucks- 
weise humorvollen Gehalt. Der Sprechende meint „wenig“; er drückt diese 
Mengenvorstellung aber aus, indem er aussagt, daß die oberste Grenze, die eine 
Menge überhaupt erreichen kann, nämlich „außerordentlich viel“ = des masses, 
nicht erreicht wird, so daß er immerhin noch eine Menge bezeichnet, die zwar 
vor diesem Extrem liegt, die aber doch recht groß sein kann. Dadurch entsteht 
ein humorvoller Gegensatz zwischen Ausdruckswillen und realem Ausdruck: „eine 
außerordentlich große Menge ist es nicht gerade“, „daß es außerordentlich viel ist, 
will ich nicht sagen“, „ich will nun wirklich nicht übertreiben: außerordentlich 
viel ist es nicht“. Der Sprechende gibt sich den Anschein, als sage er wirklich den 
Tatbestand sachlich aus („ich will nicht übertreiben“); faktisch besteht für eine 
Übertreibung aber gar keine Gefahr, denn es ist ja nur ganz wenig da, so daß in 
der Tat doch übertrieben wird, indem für dieses Wenige die ganz weite oberste 
Grenze „außerordentlich viel“ als nicht erreicht ausgesagt wird. Bei häufigem 
Gebrauch und bei geringer affektischer Ladung in masse schwindet dieser be- 
sondere Gehalt mehr und mehr, und pas des masses bedeutet einfach „nicht viel“, _ 
„wenig“. — So z. B. Pl&chätel (Ille-et-Vilaine) p4ä de mäs „pas beaucoup“ DOTTIN 
LANGOUET p.112a — bmanc. pa de mas „pas des masses, pas beaucoup“ DOTTIN 
p. CXLVII/1. — Im Patois von Montjean (Maine-et-Loire) dient pas des masses 
im Sinne von guöre zur Abschwächung der Intensität von Verbalhandlungen: Ca ne 
va pas des masses „ca ne va gu£ere, je ne me porte pas trop bien.“ VERRIER 
II p. 18a/b — ebenso VAUTHERIN p. 329/3: pas-des-masses „expression adoptee 
par les Als. germanophones, emprunt&e & nos soldats, pour dire pas beaucoup: 
Ex.: avez-vous mal ä& la t&te? r&p. pas-des-masses! Id. ä St Vital, Sav.“. — Dieses 
zur Abschwächung der Intensität einer Verbalhandlung gebrauchte pas des masses 
hat dieselbe Entwicklung hinter sich wie massa zur Steigerung der Intensität einer 
Verbalhandlung, die noch besprochen werden wird, d. h. es ist ursprünglich 
(inneres) Akkusativobjekt, das die Erstreckung der Verbalhandlung auf einen 
kleinen Objektsumfang (pas des masses) aussagt und entwickelt sich von hieraus 
zu einem Akkusativ der Erstreckung und schließlich zu einem adverbialen Redeteil. 
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c) Die Entwicklung von Bezeichnungen für die 
unbestimmte große Menge zu Bezeichnungen 
für die bezogene große Menge. 


Eingangs, in Kap. 1, IV haben wir als mit der quantitativ bestimm- 
ten Menge verwandt die bezogene Menge unterschieden. Als eine Form 
der bezogenen Menge wurde eine Menge genannt, von der ausgesagt 
wird, daß sie einen zu erfüllendn Zweck oder Raum überschreitet, also 
„zu viel, Überfluß“. 

Die rom. Sprachen besitzen Bezeichnungen für diese Art der be- 
zogenen Menge: jedoch läßt sich feststellen, daß die substantivischen, 
adjektivischen und adverbialen Bezeichnungen für diese Mengenvor- 
stellung keine so große Formenfülle (nicht zu verwechseln mit Ge- 
brauchshäufigkeit der geringen Anzahl von Formen!) aufweisen, wie 
die entsprechenden Bezeichnungen (besonders die substantivischen) für 
die unbestimmte große Menge (ausgenommen bleiben auf beiden Seiten 
die Umschreibungen). — Geht man dieser Erscheinung auf den Grund, 
so wird man beobachten, daß im Affektsatz, besonders in der Sprache 
des einfachen Menschen, die Begriffe „viel“ und „zu viel“, „sehr“ und 
„zu sehr“ durcheinandergehen. Die geringe Formenfülle von Adverben, 
Adjektiven und Substantiven zur Bezeichnung dieser Art der bezogenen 
Menge ist also nur scheinbar, denn es treten im Affektsatz und besonders 
in der Sprache des einfachen Menschen die Bezeichnungen für die un- 
bestimmte große Menge für sie ein. Es werden im Affektsatz, in der 
Volks- und Umgangssprache, Bezeichnungen für „viel, sehr viel“ für 
„zu viel“ gebraucht und ebenso umgekehrt Bezeichnungen für „zu viel“ 
zum Ausdruck von „viel, sehr viel“. Auf den Gebrauch von sp. mucho 
und poco für „zu viel“ und „zu wenig“ hat BEINHAUER SpU p. 104/1 
hingewiesen. M. L. WAGNER ZRPh XLIV p. 594/l erwähnt amerika- 
nisch demasiado > mucho und New-Guinea too > very*9, 

Fragt man nach dem Unterschied zwischen den beiden Mengen- 
vorstellungen „viel“ und „zu viel“, so ergibt sich, daß die Vorstellung 
„zu viel“ eine Bindung an das Konkrete enthält dadurch, daß eine 
Menge als zu groß zur Erfüllung eines bestimmten oder ganz allge- 
meinen Raumes oder Zweckes gedacht wird. Dem abstrakten „viel“ 
gegenüber enthält also ein „zu viel“ eine gewisse Bindung an das Kon- 


# Nicht nur speziell das Hinundher zwischen „viel“ und „zu viel“, sondern 
überhaupt ganz allgemein das Durcheinander von hohem Grad und zu hohem 
Grad ist typisch für das Denken des einfachen Menschen. Wenn z. B. in der f£ol- 
genden Stelle des Roland, 2482/83 Kaiser Karl sagt: „Dist l’Emperere: „Tens est de 
l’herbergier, / En Rencesvals est tart de repairier./“, so meint er mit tart „zu 
spät“, wie auch GAUTIER übersetzt: „Car il est trop tard pour revenir ä Ronce- 


vaux.“, — Dieses Prinzip, das wir gleich untersuchen werden, liegt auch dem 
Ersatz des lt. Superlativs durch den Komparativ (im Rom. und besonders im Fz.) 
zugrunde; cf. K. VOSSLER — Frankreichs Kultur und Sprache (Heidelberg 


1929°), p. 71/72; W. v. WARTBURG — Evolution et structure de la langue fran- 
caise (Leipzig-Berlin 1934), p. 30. 
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krete: von der großen Menge wird ausgesagt, daß sie über die Erfüllung 
eines allgemeinen Raumes oder Zweckes, eines Raumes oder Zweckes 
überhaupt, hinausgeht (falls dieser eben nicht im Zusammenhang der 
Aussage bestimmt wird, dann ist die Bindung an das Konkrete noch 
enger). Durch diese Bindung an eine gewisse konkrete Vorstellung über 
einen allgemeinen zu erfüllenden Raum oder Zweck besitzt „zu viel“ 
eine größere Tragfähigkeit für den Affekt als „viel“. Daher (falls nicht 
ein bestimmter Raum oder Zweck genannt wird) kommt dem im 
Affektsatz Sprechenden „zu viel“ „mehr“ vor als „viel“, weil in „zu 
viel“ das Hinausgehen der Menge über einen Raum oder Zweck ihm 
einen Maßstab, eine Vergleichsgröße für diese große Menge gibt, wo- 
durch die Menge größer erscheint als die einfache — an sich viel 
größere — unbestimmte große Menge: „viel“. Dazu kommt, daß häufig 
diese Beziehung einer Menge auf einen zu erfüllenden Raum oder Zweck 
eine Ichbezogenheit einschließt, wodurch der Affektgehalt bedeutend er- 
höht wird. Denn dieser zu erfüllende Raum oder Zweck liegt im Be- 
reich der Absichten des Sprechenden, so daß häufig mit „zu viel“ eben 
gemeint ist „zu viel für mich“, „für den Zweck, den ich damit ver- 
folge“. Demnach bedeutet der Übergang von „zu viel“ > „viel“ einen 
Verlust an Affektgehalt und an Ausdrucksstärke (amerikanisch de- 
masiado > mucho), dagegen bedeutet der Übergang von „viel“ > „zu 
viel“ eine gewisse Bindung an das Konkrete oder sogar eine gewisse 
Ichbezogenheit und so eine Verstärkung des Ausdruckswertes, eine Er- 
höhung des Affektgehaltes, weil das Wort für diesen wegen eines — 
wenn auch geringen — konkreten Gehaltes tragfähiger wird. 

Wenn eine substantivische Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge ihren konkreten Bedeutungsgehalt verloren hat und mehr oder 
weniger abstrakt geworden ist, wenn die Mengenvorstellung sie ganz 
ausfüllt, wenn ein solches Wort sich mehr oder weniger der Geltung 
eines Nomen qualitatis „Vielheit“ nähert, wenn es schließlich überhaupt 
seine substantivische Geltung verliert und einem Adjektiv oder Adverb 
„viel“ gleich wird, dann besteht neben dem affektischen Pl. (bei erhalte- 
ner substantivischer Geltung) für den Affektsatz eine zweite Möglich- 
keit, ihm eine gewisse Bindung an das Konkrete, eine gewisse Anschau- 
lichkeit, einen gewissen neuen Affektgehalt zurückzugeben, dadurch daß 
man die Menge an einen zu erfüllenden Raum oder Zweck bindet und 
von ihr aussagt, sie gehe über diesen hinaus. So läßt sich beobachten, 
daß in der Romania Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge, 
wenn sie sich der abstrakten Geltung „sehr viel, viel“ nähern, durch 
den Übergang zur bezogenen Menge, zu „zu viel“, einen neuen Affekt- 
gehalt bekommen und weiter für den Gebrauch im Affektsatz tauglich 
bleiben (z. B. it. troppo, fz. trop). So geschieht es auch mit massa in 
verschiedenen Gegenden der Romania (in der Rätoromania, im Nord- 
osten der Italoromania, im Kat. und im Apr.), wo das Wort seine sub- 
stantivische Geltung mehr oder weniger weitgehend verliert (wie wir 
gleich noch zeigen werden) und zur Bedeutung „sehr viel, viel“ gelangt, 
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deren Abstraktheit durch den Übergang zu „zu viel“ gemildert wire 
So z. B. in dem folgenden Beispiel aus dem Kt.: 
„L’esposa l’adverti del perill. «Em sembla que et carregues massa de feir ä 


[...], i, sense adonar-t’en, negligeixes tot allö que t’ha fet un nom. (“3% 
[„Ich finde, Du lädst Dir zu viel Arbeit auf...“] Teresa, p. 81/3.50 


d) Zweite Stufe. Der Ausfall.der Präpositionsae 
bei substantivischer Bezeichnung der unbestimm- 
ten großen Menge in der Nominalkonstruktion:sub- 
stantivische Bezeichnung der unbestimmten großen 

Menge+tde+tSubstantiv. 


Die Trennung einer zweiten Stufe in der Entwicklung von sub- 
stantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge von 
einer dritten ist nicht exakt möglich, da der Übergang von einer zur 
anderen erst durch äußere Kriterien festgestellt werden kann, nachdem 
er im Ausdrucksbewußtsein des Sprechenden schon vollzogen ist. 


Wir haben bereits die Bildung der Nominalkonstruktion, wie sie. 
etwa ein it. una massa di spropositi darstellt, untersucht. Wir wissen 
weiter, daß der Ausdruckswille des Sprechenden bei dieser Nominal- 
konstruktion immer mehr auf die Qualifikation gerichtet ist, auf die 
Aussage der Vielheit als Eigenschaft von Erscheinungen, wobei die 
Vielheit vor dem, was sie ausmacht, vor ihrem Träger betont wird. 
Wir haben auch gesehen, daß dieser Ausdruckswille des Sprechenden 
danach strebt, die reale, affektisch bestimmte Nominalkonstruktion nach 
dem Gedanken, den er ausdrücken will, umzuformen und aus dem 
ersten Substantiv, welche ursprüngliche Geltung es auch haben mag, 
allmählich ein Wort von der Geltung eines Nomen qualitatis zu machen 
so daß die zunächst hoch affektische und voll anschauliche Nominal- 
konstruktion sich in einem Intellektualisierungsprozeß dem Typ una 
multitud de libros (le bleu du ciel) nähert. — Diesen Typ erreicht auch 
die Nominalkonstruktion, in der massa zum Ausdruck der unbestimmten 
großen Menge gebraucht wird, und zwar ganz individuell verschieden 
häufig und nicht überall in der Romania im gleichen allgemeinen Maße. 
Es handelt sich jetzt darum, die Entwicklung der Nominalkonstruktion, 
in der eine substantivische Mengenbezeichnung zum Ausdruck der un- 
bestimmten großen Menge auftritt, von dem Punkt an zu verfolgen, an 
dem wir sie vorhin verließen, nämlich von der Gleichung in ihrer 
Geltung mit dem Typ una multitud de libros. Betonen wir noch einmal, 
daß der logische Ausdruckswille des Sprechenden immer auf die’ 
unbestimmte große Menge als Eigenschaft gerichtet ist, wenn auch zu- 
nächst durch die affektische Hervorhebung der Menge vor ihrem Träger 


- 


5° Die Konstruktion mit de ist im Kt. heute seltener: der gewöhnliche Ge 
brauch von massa ist ohne de in asyndetischer Anreihung (worüber gleich noch 
zu sprechen sein wird). 
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mit der Wahl eines Konkretums als Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge dieser logische Ausdruckswille noch nicht klar zum Aus- 
druck kommt. 

Überblicken wir noch einmal das Verhältnis der beiden Substantive 
im Typ una multitud de libros (oder le bleu du ciel). Dem Sprechen- 
den ist die Qualität, die außerordentlich große Menge, Hauptsache, er 
drückt sie, affektisch betont, vor ihrem Träger aus, vor dem, was die 
Menge ausmacht. Das erste Substantiv, das Wort, das die unbestimmte 
große Menge, also die Qualität aussagt, ist Hauptwort dieser Nominal- 
konstruktion: es trägt einen Affektakzent. Weniger wichtig ist im 
Augenblick im Bewußtsein des Sprechenden das, was die Menge aus- 
macht: jedoch ist es ihm nicht gleichgültig, es hat sogar praktisch eine 
große Bedeutung, nur betont er für den Augenblick die Eigenschaft, die 
außerordentlich große Menge als solche vor ihrem Träger. Das zweite 
Substantiv trägt einen logischen Akzent, der von dem Affektakzent des 
ersten zunächst völlig übertönt wird. Wenn das erste Substantiv wirk- 
lich ganz von der Mengenvorstellung ausgefüllt ist, bekommt es mehr 
und mehr abstrakte Geltung, es wird mehr und mehr Nomen qualitatis 
mit der Geltung eines multitudo. Mit der Aufgabe seiner konkreten 
Eigenbedeutung verliert es auch die Bindung an das Konkrete, und 
diese ist nun nur noch über das möglich, was die Menge ausmacht, also 
über das zweite Substantiv (cf. Kap. 2, VII). Hier liegt der Keim zu 
einer weiteren Entwicklung, der Beginn einer Vorherrschaft des zweiten 
Substantivs, dessen, was die Menge ausmacht, im Bewußtsein des 
Sprechenden. 

Der Affektakzent, die affektische Ladung, die das erste Substantiv 
unserer Nominalkonstruktion trägt, verlangt eine feste, konkret-anschau- 
liche Grundlage. Eine affektische Ladung nutzt aber ihren Träger bei 
häufigem Gebrauch gewissermaßen ab: der Affekt zerstört seine eigene 
Grundlage, die konkrete Eigenbedeutung des Wortes. Bei häufigem und 
längerem Gebrauch einer substantivischen Mengenbezeichnung schwindet 
allmählich die konkrete Eigenbedeutung der Mengenbezeichnung unter 
dem zerstörenden Einfluß des Affektes. Das erste Substantiv wird, wie 
gesagt, mehr zu einem affektbetonten Nomen qualitatis, das die Mengen- 
vorstellung, die Vorstellung der unbestimmten großen Menge immer 
reiner und abstrakter ausdrückt. Auf die Dauer, bei Schwinden seiner 
Eigenbedeutung, kann dieses mehr und mehr zu einem abstrakten Nomen 
qualitatis werdende Substantiv kein brauchbarer Träger für einen starken 
Affektakzent bleiben. Nach dem Verlust seines Konkretismus ist seine 
Affektbetonung nur noch relativ (nämlich eine Affektbetonung gegen- 
über dem zweiten Substantiv, das keinen Affektakzent hat), nicht mehr 
eine absolute, eine Affektbetonung aus seiner anschaulich-konkreten 
Eigenbedeutungsfülle. Eine Abstraktion im Ausdruck der Mengenvor- 
stellung will der Sprechende aber gerade vermeiden, so wird er, wenn 
ein solches Substantiv von seinem anschaulichen Eigengehalt geleert ist, 
dieses bald als Mengenbezeichnung aufgeben und ein neues, anschau- 
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macht. 
Wenn nun die Konkretisierung der Mengenvorstellung über 


bezeichnung, nicht mehr möglich ist, wird der Sprechende versuchen — 
und das wird ganz zwangsläufig geschehen — einen Ersatz für üg 


und Stärkung des zweiten Substantivs unserer Norm 
Dieser Prozeß muß hier kurz analysiert werden. h 

Die Leerung des konkreten Bedeutungsgehaltes, die völlige Ab: 
straktion der Mengenvorstellung in dem ersten Substantiv und der Ver 
lust des Affektgehaltes bedeutet ein Schwinden des Affektakzentes, der 
das erste Substantiv unserer Nominalkonstruktion vor dem zweiten 
außerordentlich hervorhob. Damit bedeutet also der immer größere Ver- 
lust der Eigenbedeutung dieses ersten Substantivs, seine Annäherung an 
ein abstraktes Nomen qualitatis, nicht nur eine Schwächung seines 
Eigenbedeutungsgehaltes, sondern er zieht eine Schwächung der syn- 
taktischen Kraft dieses Substantivs nach sich. Wenn der Affekt in dem 
ersten Substantiv keinen Träger von genügender Stärke findet, so zieht 
er sich mehr und mehr zurück: das erste Substantiv verliert mehr und 
mehr seine überragende Stellung in der Nominalkonstruktion, es ver- 
liert seine hervorragende Rolle als Träger der ganzen Konstruktion und 
büßt schließlich überhaupt die Kraft ein, sich wie ein vollkräftiges Sub- 
stantiv ein zweites Substantiv durch de unterzuordnen. 

Durch diese Schwächung des ersten Substantivs unserer Nomina 
konstruktion wird das ganze Verhältnis der beiden Substantive er 
schüttert: diese einseitige Veränderung kann nicht ohne Folgen für das 
zweite Substantiv der Nominalkonstruktion bleiben. So tritt zwangs- 
läufig mit dem Schwinden des Affektakzentes auf dem ersten Substantiv, 
auf der Mengenbezeichnung, der logische Akzent auf dem zweiten Sub 
stantiv mehr und mehr hervor. Und nicht nur diese Relativität hebt 
den logischen Akzent des zweiten Substantivs mehr hervor, sondern es 
kommt hinzu, daß das konkrete Denken des einfachen Menschen und des 
im Affektsatz Sprechenden versucht, über das zweite Substantiv die 
Bindung der Mengenvorstellung an das Konkrete herzustellen, die durch 
die völlige Abstraktion der Mengenvorstellung in dem ersten Substantt iv 
verloren gegangen ist. Dadurch tritt jetzt statt der Mengenvors 
das, was die Menge ausmacht, bedeutend weiter in den Vordergrund des 
Bewußtseins im Sprechenden, da es, wenn es ein Konkretum ist (was 
der häufigste Fall ist), seinem konkreten Denken immerhin eine gewisse 
Stütze gibt. Das bedeutet, daß der Träger der Qualität nicht mehr so 
sehr zurückgedrängt wird. @ 

ae zeigt sich der Verfall der substantivischen Geltung deı 
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gehaltes durch den Affekt, auch äußerlich durch eine syntaktische Ver- 
änderung in der Nominalkonstruktion. Das erste Zeichen für den Ver- 
lust der vollen substantivischen Kraft der Mengenbezeichnung ist der 
Wegfall des Artikels. Dieser zeigte sich bereits in den schon genannten 
Beispielen für massa im Apr. und im Kt, wo es heißt z. B. massa 
d’autres encombiers; massa de feina (gegenüber z. B. it. una massa di 
birboni). Das zweite, noch schwerer wiegende Zeichen für den weit- 
gehenden Verlust der substantivischen Kraft in der Mengenbezeichnung 
ist der Fall der Präposition de in unserer Nominalkonstruktion, so daß 
also die Bezeichnung der unbestimmten großen Menge und das Sub- 
stantiv, das die die Menge ausmachenden Elemente bezeichnet, in asyn- 
detischer Anreihung stehen. Damit ist ein Schwebezustand erreicht, 
etwa eine Art Gleichgewicht, zwischen der abnehmenden Geltung der 
Mengenbezeichnung und der zunehmenden Geltung dessen, was die 
Menge ausmacht; oder, gemäß dem Ausdruckswillen des Sprechenden 
ausgedrückt: ein Schwebezustand zwischen der abnehmenden Bedeutung 
der Qualität als solcher und der zunehmenden Geltung ihres Trägers. 
Das Substantiv, das die Mengenvorstellung ausdrückt, verliert alle 
äußeren Zeichen seiner substantivischen Geltung: es zeigt sich aber auf 
der anderen Seite äußerlich noch nichts, was auf das Übergewicht 
des zweiten Substantivs, dessen, was die Menge ausmacht, schließen 
ließe. Wie weit in dem einzelnen Falle der Sprechende schon das die 
Qualität („Vielheit“) aussagende ursprüngliche Substantiv (massa) als 
dem Träger dieser Qualität (dem, was die Menge ausmacht) unter- 
geordnet empfindet, läßt sich objektiv vorläufig noch nicht feststellen. 
Diese asyndetische Anreihung von massa und dem Substantiv, das 
die die Menge ausmachenden Elemente bezeichnet, findet sich (oder 
besser: fand sich einmal zu einer gewissen Zeit; heute ist die Entwick- 
lung eigentlich schon darüber hinausgegangen®!) in zwei Gebieten der 
Romania: im Apr. und Kt. und im Nordosten der Italoromania und Teilen 
der Rätoromania. Dazu einige Beispiele (in denen massa sowohl „viel“ 
als auch „zu viel“ bedeutet): 
apr. „Qu’entre -Is maritz non es massa solatz. Bertran de Born! 6, 5 (G. Rainvol)“ 
[= „viel“]; 


51 Die hier angeführten Beispiele stehen im Grunde genommen gar nicht 
mehr auf der hier beschriebenen Entwicklungsstufe. Man darf als sicher an- 
nehmen, daß in diesen Beispielen, die aus einer Zeit stammen (Apr. oder Gegen- 
wart), in der massa schon unter ganz weitgehendem Verlust seiner substantivi- 
schen Geltung zur Steigerung gebraucht wird (wie wir noch sehen werden), massa 
im Denken des Sprechenden schon unter das zweite Substantiv der Nominal- 
konstruktion ziemlich untergeordnet und nicht mehr als asyndetisch angereihtes 
Substantiv empfunden wird. Da sich diese innere Veränderung ein und derselben 
syntaktischen Form, von der wir gleich noch sprechen werden, aber äußerlich 
nicht zeigt, können diese Beispiele rein methodisch zur Erläuterung der syntakti- 
schen Form hier angeführt werden, wenn sie auch schon einen anderen Ausdrucks- 
wert haben. Die hier besprochene asyndetische Anreihung zeigt wirklich (d.h. 
auch im Denken des Sprechenden, nicht nur in der syntaktischen Form) z. B. fz. 
force moutons. 
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„Car massa lauzor[s] es blasmars. Guir. Riqu. 70, 7.“ [= „zu viel“] ap. Ly. V 
p. 136a N. 4; 

— kt. „Darrerament, perö, s’havia acostumat a venir m&s tard. «Massa feina», 
deia ell.“ Teresa, p.17/2 [= „viel Arbeit“; oder auch „zu viel Arbeit“]; 
„En efecte, Teresa, que comengava a agafar un nou interesala vida, pensava, ara, 
sovint, en la menuda, i sense massa amargor.“ op. cit., p.134/3 [= „ohne viel 
Bitternis“]; 
„Permet que em refaci, que em reposi. Massa impressions extremes han castigat 
el meu cor, darrerament.“ op. cit., p. 227/3—228/1 [= „zu viel Eindrücke“J52; 

— veneto giul. massa fiöi „zu viele Kinder“ ROSMAN p. 73a; 

— lad. massa gent „zu viele Leute“ ALTON pP. 256/2. 


e) Dritte Stufe: Die asyndetische Anreihung von 

substantivischer Mengenbezeichnung und dem, was 

die Menge ausmacht, und der Übergang von der 

asyndetischen Anreihung zur Unterordnung der 

ursprünglich substantivischen Mengenbezeichnung 
unter das, was die Menge ausmacht. 


Bei dieser asyndetischen Anreihung von Mengenbezeichnung und 
dem, was die Menge ausmacht, bleibt die Entwicklung nicht stehen. 
Der Verlust der substantivischen Eigengeltung und der syntaktischen 
Kraft des ersten Substantivs schreitet fort. Der logische Akzent des 
zweiten Substantivs wird stärker. Das, was die Menge ausmacht, tritt 
im Bewußtsein des Sprechenden immer weiter in den Vordergrund. Das 
zweite Substantiv wird immer mehr Hauptvorstellung: der Träger der 
Eigenschaft tritt schließlich vor die Eigenschaft; die große Menge wird 
jetzt zur untergeordneten Qualität von Erscheinungen. Der Ausdrucks- 
wille des Sprechenden, der die Menge als Qualität ausdrücken will, strebt 
danach, über die Qualifikation durch eine Nominalkonstruktion vom Typ 


una multitud de libros hinaus zur einfachsten, zu der ihm geläufigsten - 


Qualifikation zu gelangen, zur Qualifikation durch ein attributives Ad- 
jektiv, zum Typ muchos libros. 

Der Typ massa feina (dem wir hier zunächst einmal den Wert etwa 
eines fz. force moutons gaben), die asyndetische Anreihung, drückte zu- 
nächst einen gewissen Ausgleich zwischen dem Affektakzent des ersten 
Wortes und dem logischen Akzent des zweiten aus: Allmählich gewinnt 
nun das zweite Substantiv, das, was die Menge ausmacht, gegenüber 
dem ersten die Oberhand; der Ausdruckswert, die syntaktische Stärke 


5? Neben dieser Konstruktion in asyndetischer Anreihung findet sich kt. 
massa zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge („Vielheit, viel“) oder 
der bezogenen großen Menge („Überfluß, zu viel“) auch in der Konstruktion 
mit de, jedoch stets ohne Artikel; wie z. B. in dem schon p. 96/1 zitierten Bei- 
spiel und auch in der folgenden Stelle: „I en dir consegüencies greus, no em 
refereixo pas, precisament, a la mort de l’home (que massa n’hi ha, de bretols, 
al mon!), sinö a les portes de la presö o del presidi, que es drecen davant del 
qui mata.“ Teresa, p.131/2. Diese Konstruktion mit de ist nun nicht mehr ein 
Rest der ursprünglichen Nominalkonstruktion (wenn wir sie auch rein methodisch 
hier so betrachten). 
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des ersten Substantivs, nimmt weiterhin ab, die des zweiten Substantivs, 
als des Wortes, das das, was die Menge ausmacht, bezeichnet, gewinnt 
immer mehr. So stellt das erste Substantiv schließlich nicht mehr ein 
besonders betontes Nomen qualitatis da, drückt nicht mehr die Her- 
vorhebung der Eigenschaft vor ihrem Träger aus, sondern die Qualität 
wird jetzt ihrem Träger untergeordnet, wie es normalerweise in der 
Sprache zu geschehen pflegt. 

Dieser vollständige Verlust der substantivischen Selbständigkeit 
des ersten Substantivs unserer Nominalkonstruktion, der Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge, über die asyndetische Anreihung, wo 
es zunächst noch eine Zeitlang Substantiv ist, hinaus geschieht in zwei 
Stufen: Auf der ersten Stufe wird die ursprünglich substantivische Be- 
zeichnung der unbestimmten großen Menge zu einem invariablen Rede- 
teil (der von den Wörterbüchern gewöhnlich als Adverb bezeichnet 
wird), der in asyndetischer Anreihung zu dem, was die Menge ausmacht, 
hinzutritt, der aber nun als diesem untergeordnet empfunden wird, etwa 
als Ausdruck einer abstrakten Mengenvorstellung im Werte eines in- 
variablen Zahlwortes. Man könnte eine solche Mengenbezeichnung als 
invariables Adjektiv bezeichnen. Daran kann sich nun noch eine zweite 
Stufe der Entwicklung anschließen: Die ursprünglich substantivische 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge ordnet sich nicht nur 
gedanklich — wie in dem eben genannten Fall — dem zweiten Sub- 
stantiv der Nominalkonstruktion, dem, was die Menge ausmacht, unter, 
sondern auch äußerlich, und zwar durch Annahme eines Pl.-s, 
wenn das Substantiv, das die die Menge ausmachenden Elemente be- 
zeichnet, im Pl. steht. — Massa begegnet über die asyndetische An- 
reihung, in der es noch substantivische Geltung hat (heute allerdings 
wohl nirgends mehr), hinaus nur in der ersten Konstruktion. In der 
zweiten Konstruktion, als wirkliches variables Adjektiv läßt sich massa 
nicht nachweisen, — wohl aber andere ursprünglich substantivische 
Mengenbezeichnungen: z. B. meta im Südsard., *fortia im Kt. und im 
Gev. 

Die Unterscheidung dieser beiden Entwicklungsstufen durch äußere 
Kriterien ist also nur dann möglich, wenn das, was die Menge ausmacht, 
im Pl. steht: kt. forses coses neben massa coses. Im Sg. sind beide Typen 
äußerlich gleich: kt. forsa blat und massa feina. 

So empfindet der Sprechende schließlich massa in der asyndetischen 
Anreihung als ein Wort, das dem zweiten Substantiv untergeordnet ist, 
etwa wie ein qualifizierendes (invariables) Adjektiv. Jedoch zeigt sich 
diese adjektivische Geltung der ursprünglich substantivischen Mengen- 
bezeichnung nicht äußerlich, d. h. es findet keine äußerliche, syntaktische 
Unterordnung der ursprünglich substantivischen Mengenbezeichnung 
unter das zweite Wort, unter das Qualifizierte, unter das, was die Menge 
ausmacht, statt durch Annahme von Numerus und Genus. (Eine solche 
syntaktische Unterordnung ist auch nicht unbedingt nötig, da ja, wie 
wir schon unter IIIc sahen, gerade eine Qualität von einer Menge 
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von Trägern ausgesagt werden soll, also ein Pl. des qualifizierenden 
Adjektivs doch, logisch genommen, ein Scheinpl. ist.) So wird in den 
im vorigen Abschnitt angeführten Beispielen massa schon als ein in- 
variables qualifizierendes Adjektiv empfunden, als ein zwar logisch 
untergeordneter aber doch bis zu einem gewissen Grade selbständiger 
Redeteil gegenüber dem, was die Menge ausmacht53. Ein objektives 
Kriterium dafür, ob eine in asyndetischer Anreihung gebrauchte ur- 
sprünglich substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
noch als asyndetisch angereihtes Substantiv oder schon als ein solches 
invariables Adjektiv empfunden wird, gibt es nicht. Hierüber gibt die 
genaue Kenntnis des Sprachgebrauches vielleicht Aufschluß. Allerdings 
darf man schließen, daß ein solches ursprüngliches Substantiv als Ad- 
jektiv empfunden wird, wenn daneben dieses ursprüngliche Substantiv 
tatsächlich in Verbindungen auftritt, in denen es seine substantivische 
Geltung ganz weitgehend verliert: wie der Gebrauch von massa zur 
Steigerung, über den wir noch sprechen werden. Es müssen aber wohl 
für die gleichbleibende syntaktische Form der asyndetischen Anreihung 
auch wiederum zwei Stufen unterschieden werden: die Geltung der sub- 
stantivischen Mengenbezeichnung als in asyndetischer Anreihung ge- 
brauchtes Substantiv (also etwa fz. force moutons und, in älterer Zeit 
einmal, kt. massa feina) und die Geltung dieses Wortes als eine Art 
qualifizierendes invariables Adjektiv (heute kt. massa feina), wenn auch 
diese beiden im Denken des Sprechenden bestehenden Stufen äußer- 
lich durch objektive Kriterien schwer zu scheiden sind. 


Der Gebrauch von massa in der Geltung etwa eines invariablen 
qualifizierenden Adjektivs mit der Bedeutung „viel“ oder „zu viel“ 
findet sich in zwei Gebieten der Romania: im Apr. und Kt. und im 
Nordosten der Italoromania und Teilen der Rätoromania. Dazu einige 
Beispiele und Wörterbuchangaben. — Ly. führt apr. massa in diesem 
Gebrauch als Adjektiv mit der Bedeutung „viel, groß“ an, so in den 
folgenden Stellen, wo apr. massa „viel“ bedeutet: „Qu’entre -ls maritz 
non es massa solatz. Bertran de Born! 6, 5 (G. Rainvol)“ ap. Ly. V 
p.135b N. 2. In der folgenden Stelle zeigt sich deutlich durch äußere 
syntaktische Kriterien, daß massa den Wert eines invariablen qualifi- 
zierenden Adjektivs hat mit der Bedeutung „viel“, und zwar durch 
seine Stellung zwischen Pronomen und Substantiv: „Irop ai gran temor / 
Que ma massa franqueza. Guir. Riqu. 82, 127.“ ap. Ly. loc. cit.5* Im Apr. 
findet sich auch der schon besprochene Übergang von „viel“ zu „zu viel“, 


°* Die Wörterbücher nennen massa in dieser Konstruktion ein Adverb, was 
aber dem Charakter des Wortes auch nicht gerecht wird: die meiste Ähnlichkeit 
hat dieser asyndetische Gebrauch ohne äußere Unterordnung mit dem Gebrauch 
eines Zahlwortes. 

°! Cf. genau die gleichen Verhältnisse in einem 1173 bezeugten sard. atteros 
meta testes (FLECHIA Caix Canello p. 206/2). u. 
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z.B. „Car massa lauzor[s] es blasmars. Guir. Riqu. 70, 7.” ap. Ly. V 
p. 136a N. 455, 

Im Kt. ist in der Bedeutung von massa meistens der Übergang von 
„viel“ zu „zu viel“ vollzogen, massa „sobrat, en exces, mes que no cal“ 
LE II p. 203b; Pal:las, p. 545 b; DLIC II p. 221b; DELIC III p. 335 a 
(überall als Adverb bezeichnet); jedoch hat das Wort auch noch die Be- 
deutung „viel“. — Dazu einige Beispiele: 

„Darrerament, perö, s’havia acostumat a venir m&s tard. «Massa feina», deia ell.“ 
Teresa, p. 17/2 [= „viel Arbeit“ oder auch „zu viel Arbeit“]; 

„En efecte, Teresa, que comengava a agafar un nou interes a la vida, pensava, 
ara, sovint, en la menuda, i sense massa amargor.“ op. cit., p. 89/1 [= „ohne viel 
Bitternis“]; 

„Jo, malgrat el meu triomf, no podia compartir la seva alegria. El cor em deia, 
secretament, que li havia fet massa efecte.“ op. cit., p. 134/3 [= „sehr viel“, 
„zu viel“; 

„El pobre Miliu els feia massa nosa.“ op. eit., p. 16/2 [= „zu viel“]; 

„Permet que em refaci, que em reposi. Massa impressions extremes han castigat 
el meu cor, darrerament.“ op. eit., P. 227/3—228/1 [= „zu viele“]. 

Massa mit der Geltung „trop“ findet sich, wie der ALF XXIX 1335 zeigt, 
im ganzen Dep. Pyrenees-Orientales: nur sagen die Angaben des ALF über die 
Frage der Konstruktion (ohne oder mit de) nichts aus. Auch die diesbezüglichen 
Angaben SALOWs® 8 144, p.177/1 und A. 1 lassen über die Konstruktion von 
masa in der Bedeutung „trop“ (zur Bezeichnung der bezogenen Menge) nichts 
erkennen. 


Massa ist in diesem Gebrauch im Kt. schon alt (cf. GRIERA G 
p. 121/3). Die von GRIERA zitierte Stelle aus dem Libre de contem- 
placiö en Deu von RAMÖN LULL beweist, daß massa in der Bedeutung 
„viel, zu viel“ schon damals als invariables Adjektiv (oder invariabler 
Redeteil: Adverb) empfunden wurde: es heißt dort [V 321] „e menga e 
beu massa / e per lo massa enmalauteix.“ Hier ist also massa wie ein 
Adjektiv (oder Adverb) durch lo substantiviert (also nicht: „per la massa“ 
sondern „per lo massa“). 

Diese Geltung und dieser Gebrauch von massa liegt auch in dem 
ganzen Gebiet im Nordosten der Italoromania und in der Rätoromania 
(teilweise) vor, für das die Wörterbücher massa mit der Bedeutung von 
„troppo“ wiedergeben: 

welschtir. aver massa anda „zu keck sein“ SCHNELLER p. 107/2; 


— lad. (Greden, Buchenstein, Ampezza, Oberfassa) massa gent „zu viel Leute“ 
ALTON p. 256/2; 


— friaul. mässe „troppo, fuormisura, soverchio“: tu as masse presse „sei troppo 
affettato“ PIRONA p. 251b; LAZZARINI p. 136/1; 


55 Dazu noch die beiden folgenden Belege, in denen massa absolut mit der 
Bedeutung „viel, zu viel (zu sehr)“ gebraucht ist: „Pros femna, no .us espassa / 
Engquers e dura - us massa / Mais huey vostre trufars. Guir. Riqu. 62, 72.“; „Senher, 
per Dieu, massa / M’avetz per leugeira;“ op. cit. [61, 42] ap. Ly. V p.135 N. 3. 
Man kann diese Stellen schon als Überleitung zum Gebrauch von massa zur 
Steigerung ansehen. 

55 K. SALOW — Sprachgeographische Untersuchungen über den östlichen Teil 
des katalanisch-languedokischen Grenzgebietes. Mitteilungen und Abhandlungen aus 
dem Gebiet der romanischen Philologie veröffentlicht vom Seminar für romanische 
Sprachen und Kultur (Hamburg) I (1912). 
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Flumignano „‘Troppo’ con un [...] sostantivo & reso sempre da massa (masse), 
[...].“ BERTONI AR X p. 254; 
Belvedere d’Aquileja massa = troppo (neben navöra und trop) ibd.; 
Gorizia massa = troppo ibd.; 

— veneto giul. massa fiöi „zu viele Kinder“; „Quel che xe tropo, xe massa.“ „Ogni 
troppo & troppo.“ ROSMAN p. 73a; 

— trent. masa „troppo, di soverchio, soverchiamente“; eser de masa „esser di 
troppo“; averghen de masa „averne di troppo“ RICCI p.125b; 261b; 

— Comelico mäsa „troppo“ TAGLIAVINI C p. 140/3; \ 

— vicent. massa „massa (quantitä)“, „soverchio, abondanza, assai, troppo“ PAJELLO 
p.141b; NAZARI V p. 101a; 

— venez. massa „troppo, formisura, soverchio“ BOERIO pP. 340b; PATRIARCHI 
p. 124b; ü 

— ferrar. mässa (als Adverb bezeichnet) „troppo“ FERRI p. 244a. 
Aus diesen Wörterbuchangaben darf der Gebrauch von massa in der hier be- 
sprochenen Konstruktion, der Gebrauch von massa in der Geltung eines 
invariablen qualifizierenden Adjektivs beim Substantiv zur Bezeichnung der zu 
großen Menge entnommen werden. 


Erst bei noch etwas weiterem Fortschreiten der Unterordnung der 
(ursprünglich) substantivischen Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge unter das zweite Substantiv der (ursprünglichen) Nominal- 
konstruktion, unter das, was die Menge ausmacht, wird der bisher 
äußerlich noch nicht sichtbare adjektivische Charakter und der völlige 
Verlust der substantivischen Geltung der ursprünglich substantivischen 
Bezeichnung für die unbestimmte große Menge auch äußerlich sichtbar 
und objektiv faßbar. Schließlich zeigt sich nämlich diese Unterordnung 
der Menge als Eigenschaft unter ihren Träger, unter das, was die Menge 
ausmacht, auch äußerlich dadurch, daß die ursprünglich substantivische 
Mengenbezeichnung sich wie ein Adjektiv im Numerus nach dem Quali- 
fizierten, nach dem Träger der Eigenschaft, nach dem, was die Menge 
ausmacht, richtet. Erst wenn diese äußerlich erkennbare syntaktische 
Unterordnung stattgefunden hat, wird hier eine ursprünglich substanti- 
vische Bezeichnung für die unbestimmte große Menge in die dritte Stufe 
der Entwicklung eingereiht, wird von ihr eine adjektivische Geltung 
ausgesagt. 

An unserem Beispiel massa läßt sich dieses letzte Stadium der Ent- 
wicklung nicht zeigen, eine solche Konstruktion von massa ist mir nicht 
bekannt. Jedoch erreichen verschiedene andere substantivische Be- 
zeichnungen der unbestimmten großen Menge dieses letzte Stadium der 
Entwicklung: die adjektivische Geltung. Im Südsard. hat meta diese 
Entwicklung bis zu diesem Stadium durchgemacht, so steht neben süd- 
sard. meda forza „molta forza“ ein medas homines „molti uomini“ oder 
ein medas feminas „molte donne“. Dasselbe ist mit *fortia zum Aus- 
druck der unbestimmten großen Menge im Kt. und im Gev. geschehen. 
Während im Nordfz. der Ausgleich der syntaktischen Spannung er- 
reicht wird, und die Präposition de fällt, also die Stufe force moutons 
vorliegt, ordnet sich im Gev. und im Kt. forsa wie ein Adjektiv dem 
zweiten Substantiv, wenn es im Pl. steht, unter, z. B. gev. forces omes, 
kt. forses coses. 
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Mit diesem Stadium hat die Entwicklung einer substantivischen 
Bezeichnung der unbestimmten großen Menge ihr Ende erreicht: sie ist 
zu einem Adjektiv geworden. Der logische Ausdruckswille des Sprechen- 
den, der danach strebte, die große Menge als Eigenschaft von Elementen 
auszudrücken, hat sich dem affektischen Ausdruckswillen gegenüber 
durchgesetzt und den sprachlichen Ausdruck völlig seinem gedanklichen 
Ziel untergeordnet: die große Menge ist auf die einfachste, abstrakteste 
Weise als Qualität von Erscheinungen ausgesagt. Damit gehört diese 
Ausdrucksweise nun nicht mehr vornehmlich dem Affektsatz an, denn 
für den im Affektsatz Sprechenden ist die unbestimmte große Menge, 
wie wir schon früher gesehen haben, eine so wichtige Vorstellung, daß 
er sie nicht in einem attributivem Adjektiv als Eigenschaft unterordnet. 
Im Affektsatz ist längst ein neues Wort an die Stelle des alten getreten, 
das nun als Adjektiv mit der abstrakten Bedeutung „viel“ bis in die 
obersten Sprachschichten gelangt. Der Affekt verlangt möglichst große 
Selbständigkeit der Vorstellung der unbestimmten großen Menge im 
sprachlichen Ausdruck und dabei möglichst großen Konkretismus. Dem- 
gegenüber setzt sich allmählich der Grundgedanke, der logische Aus- 
druckswille des Sprechenden mehr und mehr durch, die Qualifikation, 
die Auffassung der Menge als ihrem Träger, dem, was die Menge aus- 
macht, untergeordnete Eigenschaft. Damit verliert die Ausdrucksweise 
ihre Tauglichkeit für den hoch affektischen Satz, für die anschauliche 
Ausdrucksweise der unbestimmten großen Menge. Deshalb verschwindet 
nun eine solche Bezeichnung der unbestimmten großen Menge nicht mit 
einem Schlage aus der Volks- und Umgangssprache überhaupt: nur im 
hochaffektischen Satz wird sie nicht mehr gebraucht. 


Nachdem wir eine substantivische Bezeichnung für die unbestimmte 
große Menge von unserer Nominalkonstruktion bis zum Typ muchos 
libros, bis zur Unterordnung der Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge als Wort mit der Geltung eines qualifizierenden Adjektivs unter 
das ursprünglich zweite Substantiv der Nominalkonstruktion, das das be- 
zeichnet, was die Menge ausmacht, verfolgt haben, ist noch zurück- 
greifend über das interessante und wichtige Stadium der asyndetischen 
Anreihung von substantivischer Mengenbezeichnung und dem, was die 
Menge ausmacht, einiges zu sagen. 

Wir sahen eben, daß sich unter der gleichen Form der asyndetischen 
Anreihung zwei ganz verschiedene Gedanken, zwei verschiedene Auf- 
fassungen der unbestimmten großen Menge verbergen: einmal wird die 
Bezeichnung für die unbestimmte große Menge in dieser Konstruktion 
noch als — wenn auch in seiner substantivischen Geltung geschwächtes 
— Substantiv empfunden, und auf der anderen Seite kann sie schon 
als invariabler Redeteil im Werte eines qualifizierenden Adjektivs, das 
die Eigenschaft „viel“ ausdrückt, aufgefaßt werden. Diese beiden 
äußerlich an der syntaktischen Form nicht kenntlichen verschiedenen 
Gedanken wurden hier deutlich getrennt. Während sich unter der 
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gleichen syntaktischen Form der asyndetischen Anreihung also zwei 
verschiedene Gedanken verbergen, steht jedoch die asyndetische An- 
reihung wiederum als syntaktische Form, unabhängig von dem ihr zu- 
grunde liegenden Gedanken, einer noch weiter vorgetragenen Stufe der 
Entwicklung gegenüber, auf der sich nun die völlige Unterordnung der 
(ursprünglich) substantivischen Bezeichnung für die unbestimmte große 
Menge unter das (ursprünglich) zweite Substantiv der Nominalkonstruk- 
tion, unter das, was die Menge ausmacht, durch die Annahme eines 
Pl.-s anzeigt, wo also aus einer ursprünglich substantivischen Mengen- 
bezeichnung ein qualifizierendes Adjektiv mit der Bedeutung „viel“ 
geworden ist. So haben wir also die Reihe fz. force moutons — kt. massa 
feina — kt. forses coses, gev. forces omes oder südsard. medas homines 
zusammenzustellen, bei der ein wichtiger Einschnitt zwischen force 
moutons und massa feina liegt, in bezug auf den zugrunde liegenden 
Gedanken, und ein zweiter noch wichtigerer Einschnitt zwischen diesen 
beiden und medas homines, da dieser Einschnitt nicht nur zwei ver- 
schiedene Gedanken, sondern auch zwei verschiedene syntaktische For- 
men trennt. Betrachten wir nun noch einmal dieses interessante Stadium, 
diesen Schwebezustand zwischen der Vorherrschaft des ersten oder des 
zweiten Substantivs der Nominalkonstruktion, den die asyndetische An- 
reihung darstellt, etwa in dem Typ force moutons (auf den dann ein 
Typ massa feina folgt, in dem nun die Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge ihre substantivische Geltung verloren hat). 

Wie die gedanklichen Verhältnisse bei der asyndetischen Anreihung 
liegen, zeigt uns am besten das Dt., wo diese Ausdrucksweise außer- 
ordentlich verbreitet ist bei sämtlichen Mengenbezeichnungen, z. B. bei 
Maßbezeichnungen, bei Bezeichnungen der quantitativ bestimmten 
Menge überhaupt (ein Zentner Kartoffeln, drei Meter Stoff, ein Wagen 
Steine), bei Bezeichnungen der qualitativ bestimmten Menge (ein Rudel 
Wölfe, eine Herde Schafe), bei Bezeichnungen für die bezogene Menge 
(hier nicht bei allen: z. B. ein Stück Holz) und dann auch bei Bezeich- 
nungen der unbestimmten großen Menge (wie auch der unbestimmten 
kleinen Menge): eine Menge Menschen, ein Haufen Bücher, ein Berg 
Fragen. Das Dt. kann uns die gedankliche Veränderung vom Typ une 
masse de livres zum Typ force moutons (und schließlich auch massa 
feina) sehr gut veranschaulichen, weil im Dt. neben der asyndetischen 
Anreihung auch die Konstruktion mit von (außer bei Maßen und bei 
vielen Bezeichnungen der quantitativ bestimmten Menge, wo neben der 
asyndetischen Anreihung nur der (veraltete) Genitiv vorkommt) mög- 
lich ist, die aber sofort den Sinn der Nominalkonstruktion verändert: 
eine Menge Menschen: eine Menge‘ von Menschen; ein Haufen Bücher: 
ein Haufen von Büchern; ein Berg Fragen: ein Berg von Fragen®”. 


5 Zu den Verhältnissen im Dt. cf. H. PAUL — Deutsche Grammatik (Halle 
a. S. 1916—1920. 5 Bde.) III 8$ 229 und 230. Aus den Ausführungen PAULs geht 
hervor, daß die Verhältnisse im Dt. vielfach ganz den rom. Verhältnissen ent- 
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Diese Gegenüberstellung zeigt ganz deutlich, daß, sobald die Konstruk- 
tion mit von eintritt, das erste Substantiv, die Mengenbezeichnung, seine 
Eigenbedeutung in weitem Umfange besitzt, aus der eine Mengenvor- 
stellung abstrahiert wird, oder sogar seine Grundbedeutung hat und 
noch nicht einmal eine Mengenvorstellung ausdrückt. Der Typ eine 
Menge Menschen enthält bereits eine Abschwächung in der syntaktischen 
und begrifflichen Geltung von Menge, so daß das, was die Menge aus- 
macht, schon mehr in den Vordergrund tritt. Menge hat den Wert eines 
Nomen qualitatis, das in mehr oder weniger empfundener beginnender 
Unterordnung unter das, was die Menge ausmacht, Erscheinungen, als 
„Vielheit“ qualifiziert. Dagegen hat Menge in eine Menge von Menschen 
sehr starke Eigengeltung, sowohl gedanklich als auch syntaktisch. Menge 
hat hier nicht einfach die Geltung eines affektbetonten Nomen qualitatis, 
das die Eigenschaft vor ihrem Träger betont, sondern es hat darüber 
hinaus noch eine gewisse konkret anschauliche (heute ziemlich schwache) 
Eigenbedeutung. Eine Menge von Menschen kann je nach dem Aus- 
druckswillen des Sprechenden den Typ una multitud de libros oder noch 
den Typ la fleur de sa bouche darstellen. Ein Haufen Bücher zeigt das, 
was die Menge ausmacht: Bücher, schon sehr weit im Vordergrund, 
während Haufen, das die Mengenvorstellung schon ziemlich rein und 
abstrakt ausdrückt, den Wert eines Nomen qualitatis hat und syntaktisch 
wie begrifflich an Geltung verliert. Der Typ steht zwischen una multitud 
de libros und muchos libros, eben force moutons. Dagegen besitzt Haufen 
in ein Haufen von Büchern seine volle Eigenbedeutung und drückt die 
Form der Anordnung aus, während Bücher, weniger betont, das aus- 
sagt, was diese Form der Anordnung ausmacht: es handelt sich um den 
Typ une couronne d’or®®. Daß diese substantivischen Bezeichnungen 
für die unbestimmte große Menge im logischen Ausdruckswillen des 
Sprechenden die Geltung von Nomina qualitatis haben, zeigt sich ja 
daran, daß sie tatsächlich zu Adjektiven werden können, wo also das 
Streben des Sprechenden, die Menge als Qualität zu bezeichnen, deut- 
lich wird. — Auch die Bemerkung SCHIEPEKs $ 414, p.377/2 zeigt, daß 
man diesen substantivischen Mengenbezeichnungen, die in asyndetischer 


sprechen. Weiter: ©. BEHAGHEL — Deutsche Syntax (Eine geschichtliche Dar- 
stellung. Heidelberg 1923—1932. 4 Bde.) I 8 384 B; SCHIEPEK $ 362; ALFONS 
STAEDELE — Syntax der Mundart von Stahringen (Vogel Greif Heft 1. Lahr i. B. 
1927), p. 62/3. — Es werden hier die Verhältnisse im Dt. nur zur Erläuterung und 
Interpretation der Vorgänge im Rom. herangezogen. Damit soll nicht ohne weiteres 
behauptet werden, daß die asyndetische Anreihung im Dt. dieselben Gründe habe 
wie im Rom. (PAUL und BEHAGHEL führen einen rein formalen Grund aus den 
flexivischen Verhältnissen [Undeutlichkeit verschiedener Genitivformen] für die 
im XV. auftretende asyndetische Anreihung im Dt. an. Aber genügt diese Er- 
klärung?) 

55 POKORNY ZCPh. XVI p.245/1 bezeichnet den Gebrauch der Zahlen im Ir. 
in substantivischer Weise (mit das Gezählte unterordnender Präposition) als „an- 
schaulicher“ als die „abstrakte“ adjektivische Ausdrucksweise. Wir werden diese 
Frage hier unter V noch kurz erörtern. 
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Anreihung gebraucht werden, den Wert von Nomina qualitatis bei- 
messen darf: 


„Die vielfach auch in der nhd. Schriftsprache an die Stelle des Genitivs 
tretende appositive Ergänzung läßt Bestimmungen wie Glas, Gattung (e Glos 
oder Gätting Wäin) in der Stellung adjektivischer Attribute erscheinen.“ 


Diese Bemerkung trifft auch das, was über den auf force moutons 
folgenden Typ massa feina gesagt wurde. 

Die asyndetische Anreihung von substantivischen Mengenbezeich- 
nungen im Rom. ist von M-L GRS III $ 128 (auch $ 140) bereits ganz 
kurz so gedeutet worden, wie es hier geschehen ist; M-L sagt dort: 
„Es hängt dies offenbar damit zusammen, daß der Begriff des Sub- 
stantivs ganz vor dem der Menge als Eigenschaft zurücktritt, [...]“59. 

Allmählich verliert die in asyndetischer Anreihung gebrauchte 
Mengenbezeichnung ihre substantivische Geltung vollständig: die 
Mengenvorstellung, und zwar Menge als Qualität, erfüllt das Wort ganz 
und gar, und der Ausdruckswille des Sprechenden führt die von ihm be- 
absichtigte Qualifikation jetzt in der ihm geläufigsten syntaktischen Form 
durch, nämlich indem er das ursprüngliche Substantiv als qualifizierendes 


®% Die asyndetische Anreihung von Mengenbezeichnungen überhaupt und dem, 
was die Menge ausmacht, findet sich außerordentlich häufig im Bündnerischen, 
worauf M-L GRS III $ 128 hinweist (Typ: ina roscha signurs „eine Schar Herren“). 
M-L führt diese Ausdrucksweise auf dt. Einfluß zurück, was auch zunächst, wenn 
man den außerordentlichen Umfang dieser Ausdrucksweise im Bünderischen mit 
ihrem verhältnismäßig — zum Dt. und Bünderischen — geringen Umfang in der 
übrigen Romania vergleicht, ganz überzeugend ist. Jedoch sind die Verhältnisse 
im Bündnerischen in bezug auf die Nominalkonstruktionen überhaupt ganz be- 
sonders gelagert und sind recht kompliziert. Es soll dieser ganzen Frage hier nicht 
weiter auf den Grund gegangen werden; es sei nur darauf hingewiesen, daß im 
Bündnerischen nicht nur Nominalkonstruktionen vom Typ ina roscha signurs oder 
ün tok pan ohne Präposition erscheinen, sondern daß diese asyndetische Anreihung 
viel weiter ausgedehnt ist, wie die Ausführungen von C. PULT in der Festschrift 
Louis Gauchat (Aarau 1926), p. 168—173 zeigen. So finden wir im Bündn. Nominal- 
konstruktionen aller Typen ohne Präposition konstruiert: z. B. kwäi äi aultetsya 
muntona „das ist ein sehr hoher Berg“, ina $trek’ira mong’a „ein sehr enger Ärmel“ 


(Typ le bleu du ciel LOMBARD C); — buontä tworta „vorzügliche Torte“, ina 
beletsya kaza „ein prächtiges Haus“, ina bellezia lavur „eine Prachtsarbeit“ (Typ 
ce jripon de valet LOMBARD C); — büfmaint saida „seidenes Kleid“ (Typ une 


couronne d’or LOMBARD C); — dann auch der Typ l’ü$ k’ombra „die Kammer- 
türe“; daneben steht meistens auch die Konstruktion mit Präposition. Wenn man 
diesen großen Zusammenhang übersieht, so erscheint es fraglich, ob man all diese 
Typen von asyndetischer Anreihung als Ergebnis allein eines dt. Einflusses an- 
sehen kann, der doch direkt nur für diese Konstruktionen mit Mengen- 
bezeichnungen in Frage kommt (eine Schar Herren: ina roscha signurs). So findet 
PULT, der die Erklärung M-Ls annimmt, noch einen anderen Grund für diese 
ausgedehnte asyndetische Anreihung: nämlich den Schwund der Präposition da 
aus satzphonetischen Gründen — zum mindestens in einigen Typen von Nominal- 
konstruktionen (op. cit., p. 170/71). Schließlich muß man wohl auch eine im Bündn. 
sehr ausgedehnte und leicht mögliche Verwischung der grammatischen Kategorien 
(in unserem Fall vom Substantiv zum Adjektiv) annehmen. Die Frage der Kon- 
struktion von Mengenbezeichnungen in asyndetischer Anreihung im Bündn. gehört 
also in einen größeren Zusammenhang, der einmal im ganzen zu klären wäre. 
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Adjektiv behandelt, das sich durch Annahme eines Pl.-s dem Qualifi- 
zierten, dem, was die Menge ausmacht, unterordnet. Wir können die 
Geltung einer ursprünglich substantivischen Mengenbezeichnung als 
qualifizierendes Adjektiv, die völlige Unterordnung der Mengen- 
vorstellung unter das, was die Menge ausmacht, erst dann objektiv 
sicher feststellen, wenn das ursprüngliche Substantiv äußerlich den 
Charakter eines Adjektivs annimmt, d. h. sich (wenigstens) im Numerus 
nach dem Qualifizierten, nach dem, was die Menge ausmacht, richtet. 
(Gelegentlich kann auch die Stellung einer ursprünglich substantivischen 
Mengenbezeichnung, etwa zwischen Pronomen und Substantiv, ein ob- 
jektives Kriterium für den adjektivischen Charakter dieses Wortes sein.) 
So gelangen wir vom Typ force moutons über massa feina zu forces 
omes, forses coses oder medas homines. Damit ist ein ursprüngliches 
Substantiv ganz in die Kategorie des Adjektivs eingereiht, ist Adjektiv 
geworden mit der Bedeutung „viel“ — immer noch mit einem Anflug 
von Anschaulichkeit, der es zunächst über das einfache multus erhebt. 

Die Entwicklung von ursprünglich substantivischen Mengenbezeich- 
nungen bis zu Adjektiven mit der Bedeutung „viel“ ist eine Erschei- 
nung, die nicht auf das Rom. beschränkt ist: sie wird von BD II 2 $ 541, 
p. 655/3 aus den idg. Sprachen besprochen. Eine ganz ähnliche Erschei- 
nung findet sich in der Entwicklung der Zahlwörter im Idg., cf. op. cit. 
II 2 $ 1ss.; besonders wichtig sind in diesem Zusammenhang die Aus- 
führungen NEHRINGs über die Entwicklung des Zahlwortes im Idg. — 
SCHIEPER $ 419, p. 378/1 bringt einige Beispiele für die gleiche adjek- 
tivische Unterordnung von ursprünglich substantivischen Mengen- 
bezeichnungen, so: „Dös Häffm Böio! Dieses viele Bier! Döi Haffm 
Vöicha! Diese vielen Tiere! (wobei H. stark betont wird, gegenüber 
Dea Häffm Ea(d)n Der Haufen Erde)“60 61, 


6 Was hier für den Gebrauch von substantivischen Mengenbezeichnungen 
beobachtet wird: die Entwicklung vom Typ une masse de livres zu force moutons, 
massa feina und schließlich forses coses, — das Hervortreten dessen, was die 
Menge ausmacht, der Verlust der Eigenbedeutung der substantivischen Mengen- 
bezeichnung, die die Geltung eines Nomen qualitatis und schließlich eines Adjektivs 
bekommt, findet im Rom. eine Parallele bei den Adjektiven und Adverben, die 
eine Mengenvorstellung ausdrücken. — Ursprüngliche Adjektive, die eine 
Mengenvorstellung ausdrücken, werden auch mit de konstruiert, d. h. die Geltung 
dieser Adjektive, die Geltung der Mengenvorstellung als solcher, als vor dem, was 
die Menge ausmacht, betonter Eigenschaft, wird besonders hervorgehoben (cf. 
z. B. afz. mout de, kt. molt de). Man kann diese Konstruktion als substantivischen 
Gebrauch bezeichnen: die Mengenvorstellung wird gegenüber dem, was die Menge 
ausmacht, verselbständigt. Umgekehrt werden invariable Redeteile (Adverben), 
die eigentlich mit de konstruiert werden, ohne de konstruiert, werden zu Adjek- 
tiven und verlieren so an Eigengeltung gegenüber dem, was die Menge ausmacht. 
Diese Konstruktion kann man den adjektivischen Gebrauch nennen. Die sub- 
stantivische und adjektivische Konstruktion von Adjektiven und Adverben, die 
eine Mengenvorstellung aussagen, im Rom. bespricht M-L GRS III $ 140 und 
$ 238. Die Möglichkeit der doppelten Konstruktion vieler Adjektive und Adverben, 
die eine Mengenvorstellung aussagen, kann, wie M-L GRS III $ 128 bemerkt, die 
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Überblicken wir noch einmal die ganze Entwicklung einer substan- 
tivischen Bezeichnung für die unbestimmte große Menge, z. B. die Ent- 
wicklung von massa, so macht das Wort folgende Entwicklung durch: 
Zunächst erscheint es in der Nominalkonstruktion vom Typ une cou- 
ronne d’or, d. h. etwa als ein Sp. una masa de cosas = „ein Klumpen von 
Dingen“, dabei qualifiziert cosas das Substantiv massa, indem es als 
Genitivus materiae aussagt, woraus der Klumpen besteht. Dann wird 
über einen ursprünglichen Vergleich eine Mengenvorstellung aus massa 
abstrahiert, und diese wird zunächst bei einer noch eng an das Konkrete 
gebundenen Bedeutungsfülle in massa durch eine Nominalkonstruktion 
vom Typ la fleur de sa bouche ausgedrückt, wobei die Qualifikation 
über eine Mengenvorstellung geht, die nicht ausgesprochen, sondern, aus 
einem Vergleich abstrahiert, auf das zweite Substantiv angewandt wird. 
Schließlich füllt die Mengenvorstellung, die der Ausdruckswille des 


asyndetische Anreihung bei Substantiven gefördert haben. Die doppelte Kon- 
struktion von Adjektiven und Adverben, die eine Mengenvorstellung aussagen, 
ist heute nicht mehr so lebendig wie in früherer Zeit des Rom. Bemerkenswert 
ist, daß die Galloromania, und zwar besonders der Norden, eine Vorliebe für die 
Konstruktion dieser Wörter mit de hat, d. h. für die selbständige, substantivische 
Hervorhebung der Mengenvorstellung gegenüber dem, was die Menge ausmacht. 
M-L weist hierauf GRS III $ 238 hin. So liegt der große Umfang des Gebrauches 
der adjektivisch adverbialen Konstruktion (Typ il a &normement d’argent) be- 
sonders im Norden der Galloromania durchaus im „genie de la langue“. (M-L. 
GRS II $ 571, p. 602/1 führt die Bevorzugung des substantivischen Gebrauches von 
ursprünglichen Adjektiven im Nordfz. (Typ mout de gent) auf germanischen Ein- 
Auß zurück.) Der Süden der Galloromania zeigt eine Tendenz, ursprüngliche 
invariable Redeteile adjektivisch zu Konstruieren. So wird z. B. im Bearn. das 
aus ferus stammende here (hera, hero) häufig schon wie ein Adjektiv durch An- 
nahme eines Pl.-s dem (im Pl. stehenden) Substantiv, das die die Menge aus- 
machenden Elemente bezeichnet, untergeordet: heres causes nous agraden LESPY 
RAYMOND I p.365b; LESPY G p- 408/1 N. 659; über diese Erscheinung RONJAT 
$ 20. Ganz besonders auffällig ist diese Entwicklung von ursprünglich invariablen 
Redeteilen auch im Kt., so erwähnt NONELL Y MAS p. 113/14 gayres, prous und 
forces; cf. auch SPITZER RDR VI p. 87/3—88/1 N. 8. Der Süden der Galloromania 
liebt es auch, ursprünglich invariablen Redeteilen, die eine Mengenvorstellung 
aussagen, ein Pl.-s zu geben, sie aber trotzdem auch noch mit de zu konstruieren 
(also Kreuzung von adjektivischer und substantivischer Konstruktion). So be- 
merkt BOURCIEZ p. 50/1: „et notons encore que quelques-uns de ces adverbes, 
suivant le proced& bien connu des idiomes meridionaux, redeviennent facilement 
des adjectifs construits avec de (on dit & Pontacqu-de-B&earn heras de lanas, ä 
Beaumont-de-Lomagne planos de bouzigos).“; über diese Erscheinung RONJAT 
$ 20. Eine solche Kreuzung von substantivischer und adjektivischer Konstruktion 
von Mengenbezeichnungen kommt in neuerer Zeit dann noch besonders in der 
Iberoromania vor: sp. una poca, poquita de agua; — pt. uns poucos d’annos, umas 
poucas de veces; — kt. tantes de partes. Cf. M-L GRS III & 239. 

%! Sicher spielt bei der eben untersuchten Erscheinung (eben der Schritt von 
massa coses zu forses coses) die einfache grammatische Attraktion eine Rolle, so 
daß diese Verhältnisse zum Teil rein grammatisch zu erklären sind. Auf der 
anderen Seite darf man jedoch die große Wichtigkeit der logisch-psychologischen 
Beweggründe nicht bei Seite lassen: eben die Auffassung der Menge als unter- 
geordnete Eigenschaft oder als eine gewisse selbständige Vorstellung (forses coses: 
massa coses; medas homines; force moutons; — sp. poca agua: [un] poco de agua). 
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Sprechenden meint, als Qualität massa ganz aus, es nähert sich mehr 
und mehr dem Wert eines Nomen qualitatis, es entsteht eine Nominal- 
konstruktion vom Typ una multitud de libros (le bleu du ciel): une 
masse de livres, (una) massa de coses (welche Konstruktion im Kt. heute 
allerdings nicht mehr diesen Wert hat). Die Mengenvorstellung füllt 
jetzt die Bedeutung von massa ganz aus, während sie vorher aus ihr 
abstrahiert wurde über einen Vergleich. Die Richtung der Qualifikation 
wird labil: sie beginnt schon, sich umzukehren. Gedanklich hat sie sich 
bereits umgekehrt: nur formell unter dem Einfluß der affektischen An- 
schaulichkeit bleibt sie noch in der alten Richtung. Schließlich verliert 
massa seine konkrete Geltung mehr und mehr, es entsteht ein massa 
coses, in dem massa schließlich die Geltung eines invariablen qualifi- 
zierenden Adjektivs hat. Die Richtung der Qualifikation hat sich jetzt 
endgültig umgekehrt: die Qualität wird ihrem Träger untergeordnet. 

In dieser Entwicklung stehen alle substantivischen Bezeichnungen 
für die unbestimmte große Menge. Die Mengenvorstellung tritt zuerst 
hervor, so daß man von einer substantivischen Bezeichnung für die 
unbestimmte große Menge reden kann, wenn der Übergang vom Typ 
une couronne d’or zum Typ-la fleur de sa bouche vollzogen ist, d. h. 
wenn die Richtung der Qualifikation gedanklich sich bereits umzukehren 
beginnt. Die meisten Substantive, deren Gebrauch zur Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge hier untersucht wird, stehen auf der Stufe 
la fleur de sa bouche (soweit die Entwicklung über diesen Typ geht), 
eine Anzahl auch schon auf der Stufe una multitud de libros, und 
wenige haben die Stufe muchos libros oder fein abgetönte Vorstufen 
dazu erreicht. — Gegenstand dieser Untersuchung sind alle Mengen- 
bezeichnungen, die sich noch als ursprüngliche Substantive innerhalb 
des Rom. erkennen lassen, auch wenn sie heute schon Adjektive oder 
Adverben geworden sind, wie z. B. meta (südsard. meda). 


f) Der Gebrauch von (ursprünglich) substantivi- 
schen Bezeichnungen der unbestimmten großen 
Menge zur Steigerung. 


1. Die Objektskonstruktion. 


Wenn ein Substantiv, das zum Ausdruck der unbestimmten großen 
Menge gebraucht wird, die Vorstellung der unbestimmten großen Menge 
einigermaßen rein und mit nicht mehr zu großer Bindung an das Ein- 
malig-Gegenständliche der Grundbedeutung enthält, tritt es auch als 
Objekt zu tr. Verben und sagt aus, daß der Objektsumfang des Verbs, 
auf den sich die von dem Verb ausgesagte Tätigkeit erstreckt, sehr 
groß ist. Was nun diesen großen Objektsumfang ausmacht, ergibt sich 
aus dem Charakter der Handlung, die das Verb bezeichnet. Damit be- 
kommt das Substantiv, das die unbestimmte große Menge bezeichnet, 
die Geltung eines inneren Objektes. 

Auch auf dieser Entwicklungsstufe und in diesem Gebrauch findet 
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(besser: fand) sich massa, und zwar wiederum in dem Gebiet, wo es bis 
zur größten Abstraktion der Mengenvorstellung vordringt: im Apr. und 
Kt. und im Nordosten der Italoromania und Teilen der Rätoromania (wo 
massa überall meistens die Bedeutung „zu viel“ hat)62, 

Zwei Beispiele für diesen Gebrauch von massa bei tr. Verben als 
inneres Objekt zum Ausdruck des großen Objektsumfanges aus dem 
Apr., wobei das, was diesen großen Objektsumfang ausmacht, in der 
Bedeutung des Verbs eingeschlossen ist: 


»... a Johan Garnier, mercadier, que avia massa paguat dels comus semaniers 
-.. XVII. s. ma. Douze comptes Albi. S. 102 $ 1831“ ap. Ly. V p. 136a; 

„Ricx hom que massa vol traire. Le moine de Montaudon: Be m’enneia.“ ap. 
Rd. IV p. 164b. 


Dann ein Beispiel aus dem Akt. für diesen Gebrauch von massa, das 
GRIERA G p.121/3 aus dem Libre de contemplaciö en Deu von RAMÖN 
LULL [V 321] bringt: „e menga e beu massa, / e per lo massa en- 
malauteix“. 

Bei diesem Gebrauch von substantivischen Bezeichnungen für die 
unbestimmte große Menge (als welche massa hier rein methodisch noch 
angesehen wurde) wird also eine große Menge ausgesagt, und zwar von 
Elementen, die das Verb als Objekt enthält, ohne daß dieses Objekt be- 
sonders genannt zu werden braucht. Die substantivische Mengenbezeich- - 
nung steht gewissermaßen an Stelle eines sonst genannten direkten 
Objektes. Sie hat nicht den Wert eines echten direkten Objektes, denn 
dieses direkte Objekt schwebt aus dem Charakter der Verbalhandlung 
vor, und da keine zwei Akkusativobjektive möglich sind, nimmt die 
Mengenbezeichnung den Charakter eines inneren Objektes an. Auf diese 
Weise können substantivische Mengenbezeichnungen zum Ausdruck 
der unbestimten großen Menge dienen, ohne daß das, was die Menge 
ausmacht, besonders genannt zu werden braucht. Diese Verwendung 
von substantivischen Mengenbezeichnungen ist ziemlich häufig und ist 
möglich bei allen tr. Verben, die deutlich ein bestimmtes inneres oder 
äußeres Objekt einschließen, oder auch sonst bei tr. Verben, die ver- 
schiedene Objekte zulassen, wenn das, was die Menge ausmacht, nicht 
besonders genannt zu werden braucht, sondern aus dem Zusammen- 
hang vorschwebt (z. B. in dem eben genannten apr. Beispiel „Ricx hom 
que massa vol traire“ = „zu viel, eine zu große Menge“, und zwar 
Reichtum, Besitz u. ä). Am häufigsten ist dieser Gebrauch von sub- 
stantivischen Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge, wobei 
das, was die Menge ausmacht, in dem Verb enthalten ist, zu dem diese 


®® In diesem Gebiet hat nun massa allerdings (auch im Apr.) ın den vor- 
liegenden Belegen nicht mehr substantivische Geltung. Jedoch können nichts- 
destoweniger Beispiele aus diesem Gebiet hier rein methodisch so verwertet 
werden, als ob massa hier noch (bis zu einem gewissen Grade) substantivische 
Geltung hätte. So haben wir ja hier bei der Untersuchung des Beispiels massa 
überall verfahren, um nicht für jede Entwicklungsstufe ein anderes Beispiel 
wählen zu müssen. ne Ze 
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Mengenbezeichnungen treten, bei tr. Verben wie etwa „kaufen“ (Waren), 
„besitzen“ (Vermögen, Geld), „essen“ (Speisen), „trinken“ (Getränke) 
u. ä. Eine besondere Gruppe unter diesen Verben bilden solche, die, 
wenn nichts Besonderes genannt ist, immer das Objekt „Geld“ enthalten: 
also etwa „kosten“, „ausgeben“, „verschwenden“, „verdienen“. Bei 
diesen Verben braucht ein Objekt nicht genannt zu werden, wenn das 
in ihnen aus sich enthaltene Objekt gemeint ist. Also z. B. 

sp. gasta un montön (sc. de dinero), gana un montön (sc. de dinero); cuesta un 

montön (sc. de dinero). 

Diese Konstruktion von substantivischen Bezeichnungen der unbe- 
stimmten großen Menge bei tr. Verben, die stets — ohne daß es be- 
sonders genannt wird — ein bestimmtes Objekt enthalten, dessen großen 
Umfang, d. h. große Menge, durch die als inneres Akkusativobjekt 
stehende substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen Menge 
angezeigt wird, soll hier die “Objektskonstruktion“ genannt werden. 

Die Objektskonstruktion ist auch bei indirekter Mengenbezeichnung 
sehr gebräuchlich: z. B. sp. gana una enormidad, gana una barbaridad 
(sc. de dinero). Wir werden den besonderen Charakter der Objekts- 
konstruktion bei indirekter Mengenbezeichnung noch im IH. Teil 
unserer Arbeit hervorheben. 


2. Der Gebrauch von (ursprünglich) substantivischen Bezeichnungen 
der unbestimmten großen Menge zur Steigerung der Intensität von 
Verbalhandlungen. 


Von solchen tr. Verben, bei denen substantivische Bezeichnungen 
für die unbestimmte große Menge inneres Objekt sein können und den 
großen Objektsumfang der Handlung aussagen, wobei das, was diesen 
großen Objektsumfang ausmacht, in der Verbalhandlung beschlossen 
liegt, also von der Objektskonstruktion her, dehnt sich dieser Gebrauch 
von substantivischen Bezeichnungen der unbestimmten großen Menge, 
wie sich auch an unserem Beispiel massa zeigen läßt, schließlich auch 
auf tr. und intr. Verben überhaupt aus. Dabei verliert die substantivische 
Mengenbezeichnung (in unserem Beispiel: massa) mehr und mehr die 
Geltung eines inneren Objektes und bekommt den Charakter eines ad- 
verbialen Akkusativs, eines Akkusativs der Ausdehnung, der den großen 
Objektsumfang des Verbs in ganz allgemeiner Art aussagt und dann 
schließlich einfach eine besondere Intensität der Verbalhandlung aus- 
drückt durch den ziemlich abstrakten Sinn „viel“, wodurch dann aus 
dem ursprünglichen Akkusativ der Erstreckung mehr und mehr ein 
adverbiales Element wird, das keine substantivische Geltung mehr hat®3. 


63 Solche ursprünglichen Akkusative der Ausdehnung oder inneren Objekte, 
die dann zu adverbialen Akkusativen und zu adverbialen Elementen überhaupt 
werden, finden sich sehr häufig auch zur Abschwächung der Intensität von Verbal- 
handlungen. Für unser Beispiel massa gehört hierher also das schon erwähnte 
pas des masses (cf. p. 93 A. 48). Dann sind hier die affektischen Abschwächungen 
der Intensität von Verbalhandlungen und ihre Negation zu erwähnen wie z. B. 
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— Zur Steigerung der Intensität von Verbalhandlungen überhaupt 

sich massa in dem ganzen uns schon bekannten Gebiet, in dem es 
Mengenbezeichnung besonders weit entwickelt ist: im Apr. und Kt, 

im Nordosten der Italoromania und Teilen der Rätoromania (wenn 
auch nicht für alle Gebiete Belege vorliegen). Zunächst ein Beispiel für 
den Gebrauch von massa zur Steigerung der Intensität einer Handlung, 
in dem das Wort noch substantivische Geltung hat und Akkusativ < 
Erstreckung ist: bologn. vleir bein una massa „amare grandemente“ 
CORONEDI II p.54b. Dann einige Belege aus dem Kt., wo massa nur 
heute rein adverbiales Element ist: in früherer Zeit aber einmal noc} 
substantivischer Akkusativ der Erstreckung war. Massa ist im Kt. z 
Steigerung der Intensität von Verbalhandlungen (und Gazübers hina = 


p. 11/1 [„wenn ich zu viel daran denke.. .“]; 


»[-..], 0 por d’aturar-se a considerar, massa, el sentit amorös de les frases.‘ 
op. Far p. 213/1 [„zu viel, zu sehr“]; 


„No permetis que faci la teva malauranca, a causa d’estimar-te massa!“ op. cit. 
p. 236/2 [„viel, sehr“ oder „zu viel, zu sehr“]. 


Dieser Gebrauch von Substantiven, die die unbestimmte große 
Menge bezeichnen, bei Verben, sei es noch mehr zur Aussage de 
großen Objektsumfanges, sei es schon allgemeiner, bei größerer Ab- 
straktion der Mengenvorstellung und größerem Verlust der substantivi- 
schen Geltung, zur Steigerung der Intensität der Verbalhandlung über- 
haupt, findet sich recht häufig: z. B. h 

sp. „le agradecer® un(a) porciön“; „el estreno ese gust6 un(a) porciön“; 
„nos queremos la mar“; „vamos a reir la mar“; „me enojo la mar“; 


„me gusta un montön“; „me quiere un montön“; 
— südfz. plaura ’n mouloun; — u. viele a. m. 


Dieser Gebrauch findet sich auch bei den indirekten substantivischen 
Mengenbezeichnungen (z. B. sp. me gusta una barbaridad). Für diesen 
Gebrauch gilt vieles von dem hier Ausgeführten: jedoch muß der be- 
sondere Charakter dieser Ausdrucksweise mit indirekten Mengenbezeich- 
nungen noch im III. Teil unserer Arbeit besonders hervorgehoben 
werden. 


3. Der Gebrauch von (ursprünglich) substantivischen Bezeichnungen 
der unbestimmten großen Menge zur Steigerung von Adjektiven unds 
Adverben. 


Die Verwendung von ursprünglichen substantivischen Bezeich- 
nungen der unbestimmten großen Menge bei Verben zur Steigerung der 
Intensität von Verbalhandlungen wird dann auch bald beim P.p. des 


dt. das geht Dich ’n Dreck an; das interessiert mich ’n Dreck; er kümmert sich” 
’n Dreck um seine Sachen usw. (dafür auch derbere Wörter: Mist, Scheiß u. ä.). g 
Diese Ausdrucksweise erwähnt SCHIEPEK $ 240 für die Egerländer MA. HierlZ 
gehören auch die Negationsfüllwörter. 
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Verbs beibehalten und dehnt sich von hier schnell auf die Adjektive und 
Adverben aus®*, so daß ursprüngliche substantivische Bezeichnungen der 
unbestimmten großen Menge bei weit vorgeschrittener Abstraktion der 
Mengenvorstellung und einem (mehr oder weniger) starken Verlust der 
substantivischen Geltung zur Steigerung überhaupt gebraucht werden: 
zur Steigerung nicht nur, wie wir eben sahen, der Intensität von Hand- 
lungen, sondern auch von Eigenschaften, von Adjektiven und Adverben. 
Sie machen in diesem Gebrauch den schon vorhandenen Steigerungs- 
adjektiven und -adverben starke Konkurrenz und treten im Affektsatz 
wegen ihrer immerhin noch größeren Ausdrucksstärke und Anschaulich- 
keit sehr häufig für diese ein. Es handelt sich dabei um eine quantitative 
Steigerung, die HULTENBERG im zweiten Kapitel seiner Untersuchung 
behandelt (p. 49 ss.)65. — Verfolgen wir unser Beispiel massa auch in 
diesem Gebrauch! Massa, aus seiner nunmehr ziemlich abstrakten 
Geltung „viel, zu viel“ und mit völligem Verlust seiner substantivischen 
Geltung (aber immer noch affektischer und anschaulicher als ein wirk- 
lich abstraktes Steigerungswort), dient im Apr. und Kt. und im Nord- 
osten der Italoromania und Teilen der Rätoromania zur Steigerung von 
Adjektiven und Adverben (und, das dürfte wohl überall die Voraus- 
setzung für diesen Gebrauch sein, auch von Verben). 

Zuerst zwei Beispiele für den Gebrauch von massa zur Steigerung 
aus dem Apr.: 


„E lo coms de Montfort es massa bos guerriers. Crois. Alb. 4100“; 
„Que ges non ero massa grans, / L...]. Flamenca? 3580“ ap. Ly. V p.135b. 


Große Gebräuchlichkeit besitzt massa zur Steigerung heute im Kt. 
(wo der Gebrauch übrigens auch schon sehr alt ist. HULTENBERG 
p.54/3 weist auf diese Verwendung von kt. massa in der quantitativen 
Steigerung hin. Zu dem Zitat aus der Gramätica histörica de las lenguas 
castellana y catalana von FERRE Y CARRIÖ (Barcelona 1884) bei HULTEN- 
BERG noch die Zeugnisse anderer kt. Grammatiken: FORTEZA p. 372/2 
und A. 12 erwähnt massa in der Bedeutung „demasiado“ unter den „ad- 


6%“ M-L GRS III $ 495 weist darauf hin, daß die Verwendung von Wörtern 
zur Steigerung („modale Adverben“ und besonders „Maßadverben“) zunächst bei 
Verben gebräuchlich ist, und diese Wörter erst später zur Steigerung von Ad- 
jektiven und Adverben auftreten. { 

65 HULTENBERG weist p.54 auf den Gebrauch von ursprünglichen Substan- 
tiven, die die unbestimmte große Menge bezeichnen, zur Steigerung von Adjek- 
tiven und Adverben ganz allgemein hin (ohne jedoch den Umfang dieser Art der 
Steigerung zu erfassen): „Quelques substantifs-adverbes de quantit& qui d’ordinaire 
determinent le verbe ou se font suivre d’un g£nitif pr&sentent quelquefois un 
emploi qui se rapporte au moins pour la conception moderne ä un adjectif. Le 
frang. beaucoup pouvait s’employer ainsi au XVlIIe. Mistral exemplifie le m&me 
emploi de gandre en prov. mod. Le cat. massa peut determiner un adjectif. 
Massa existe en prov., mais je ne connais pas d’exemple oü il renforce un adj. 
ou un adv.“. (Beispiele für den Gebrauch von apr. massa zur Steigerung von, 
Adjektiven und Adverben werden gleich gegeben: im Südfz. besteht dieser Ge- 
brauch nicht.) 
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verbios de cantidad“; FABRA $ 101, p.105/3 bringt für den Gebrauch 
von massa zur Steigerung („sehr, zu sehr“) von Adjektiven und 
Adverben (und Verben) die Beispiele: &s massa ample; va massa poc a 
poc; llegeixes massa; NONELL Y MAS p. 111/3 N. V erwähnt massa als 
„adverbi de cantitat“; p. 230/2 findet sich das Beispiel massa depressa. — 
Zu diesem außerordentlich häufigen Gebrauch von kt. massa zur Steige- 
rung seien einige Beispiele gegeben, bei denen sich auch deutlich das 
Durcheinander von „viel“ und „zu viel“, bzw. „sehr“ und „zu sehr“, in 
der Bedeutung des Wortes zeigt. (Die Bedeutung „zu viel, zu sehr“ 
findet sich besonders bei starker affektischer Ladung der Aussage.) Die 
folgenden Beispiele aus einem einzigen Text geben ein Bild von der 
Häufigkeit des Gebrauches von kt. massa zur Steigerung (besonders in 
der Umgangssprache): 


(bei Adjektiven) „Perö aquesta temperatura no li era massa anormal:“ Teresa, 
p. 36/2; 

„I l’ombra d’un somriure-esforg massa considerable per a la malalta, [...].“ op. 
cit., p. 38/2. 

„Calia no agitar-se; es sentia massa feble.“ p. 39/2; 

„Havies caigut de massa alt [...].“ p. 42/1; 

»„[-..] aquelles trenes, un xic massa pal : lides.“ p. 52/2. 

„La nena era massa petita per a baixar, despr&s, amb el fred.“ p. 53/2; 

„[...] perö Teresa remarcä que l’altra desviava la conversa, aixi que anava a 
embrancar-se per viaranys massa intims, [...].“ p. 60/3; 

„i la veia massa ben vestida“ p. 77/3; 

„La dona es queixava de tenir un dormitori massa petit, [...].“ p. 79/1; 
„Tanmateix, era massa orgullosa, [...].“ p. 89/3; k 

„Seria massa terrible!“ p. 94/2; 

»[-..] que hi tenen un contacte massa fregüent, [...].“ p. 96/3; 

„Una tieta massa jove i massa bonica ...“ p. 113/3; 

„el ressö de la seva veu en la sala massa buida“ p. 119/2; 

„un compromis massa gran“ p. 153/1; 

„No em semblen massa dolents, [...].“ p. 156/1; 

„Perö la seva visita ja ha estat massa larga.“ p. 160/3; 

„el xoc d’una frenada massa violenta“ p. 163/3; 

„Oh, no; seria massa cruel! massa terrible!“ p. 194/3; U 

„Et parlo solament de mi, amada, i no voldria semblar-te massa egoista.“ p. 215/1; 
„Temo de cansar-te amb una lletra massa llarga.“ p. 217/18; 

„la meva inquietud &s massa gran.“ p. 221/3; 

„No hi ha res que sembli massa dificil o massa dolorös, [...].“ p. 223/3; 
„Malgrat els seus propösits de no cedir a cap expressiö massa tendra, [...].“ 
p. 226/3; 

„Perö la presencia de la mare va privar-les de caure en el perill d’un eterniment 
massa gran, [...].“ p. 231/3; 

(bei Adverben) „no poden gaudir-lo massa sovint“ p. 141/3; 

„avui, ja es massa tard“ p.147/3; p. 201/1; p. 214/1; p. 238/2; 

„Temo que no sembli massa baixament egoista.“ p. 219/2. 


Die Wörterbücher erfassen diesen Gebrauch von massa durch die 
Angabe „sobrat“ LE II p. 203b; Pal las, p. 545b; DELIC III p. 335a; (ebenso 
mall. mässa auch „demasiado, demasiadamente“ Dic. mall., p. 346 a)66. — 


%° Auch die kt. MA von Alghero hat massa als Adverb in der Bedeutung 
„soverchio“ GUARNERIO AGI IX p. 354/3. 
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Massa hat seine substantivische Geltung verloren: behält aber einen 
gewissen Affektgehalt, der es noch über manches andere Steigerungs- 
wort erhebt®”. 

Massa zur Steigerung kommt im Rt. in allen drei Gruppen 
vor. Für den Unterengadin gibt PALLIOPPI III p. 448a massa mit der 
Bedeutung „zu viel“ zur Steigerung von Adjektiven an: z. B. massa 
char „zu teuer“, massa bun „zu gut“, metter massa blers fiers in fö „zu 
vielerlei treiben“ (wörtlich: „zu viele Eisen ins Feuer legen“). Für das 
Lad. führt GARTNER L p.51b massa in der Bedeutung „zu viel, zu sehr, 
zu“ zur Steigerung an mit dem Beispiel: i® pur masa vaira „das ist nur 
zu wahr“ (dazu da masa „überflüssig“ op. cit., p. 22b); ebenso ID. G 
p.133a für Gröden mäsa. — In gleicher Weise kennt das Friaul. massa 
in der Bedeutung „zu viel“: mässe „troppo, soverchio“ PIRONA p. 251b; 
LAZZARINI p.136/1, das wohl zur Steigerung dient, wenn auch Bei- 
spiele für diesen Gebrauch in den -genannten- Wörterbüchern fehlen. 
Ebenso für die von BERTONI AR X p.254 angegebenen Gegenden 
Friauls, in denen massa „troppo“ bedeutet, darf man wohl den Ge- 
brauch des Wortes auch zur Steigerung vermuten. 


Es ist wohl anzunehmen, daß in allen Gegenden des Nordostens der 
Italoromania, für die Wörterbücher massa mit „troppo“ übersetzen, 
massa zur Steigerung gebraucht wird:-bei TB II 1 p.136c; P II p.163b 
(unter dem Strich) wird der Gebrauch von massa zur Steigerung im 
Veneto angegeben. — Weiter ; 


veneto giul. massa „troppo“; massa bön ROSMAN p. 73a; 

— trent. massa „troppo“ RICCI p.125b (zur Steigerung?); 

— Comelico mäsa „troppo“ TAGLIAVINI C p. 140/3; 

— vicent. massa „troppo“; 
dazu die Verbindung massa ben che „fortuna che“ NAZARI V p. 10la, 

— venez. massa „troppo“; 
dazu die Verbindungen venez., vicent. massa ben che, massa bona che „Maniere 
annunziative che vagliono fortuna; Buon per me; Buon per lui. Meno male e 
simili.“; - 
pur massa „pur troppo“ BOERIO p. 340b; PATRIARCHI p. 124b; p. 154b; NAZARI 
V p.101a; p.120b; PAJELLO p. 141b; 

— ferrar. mässa (als Adverb bezeichnet) „troppo“ FERRI p. 244a. 


Der Gebrauch von ursprünglichen substantivischen Bezeichnungen 
der unbestimmten großen Menge zur Steigerung braucht nicht einen so 
weiten Verlust der substantivischen Geltung in einer solchen Mengen- 


67 Massa findet sich von seiner Bedeutung „sehr viel, zu viel, sehr, zu sehr“ 
aus im Kt. auch zur Einleitung von affektischen Beteuerungen: z. B. „[...], Teresa, 
ets de les que els escrupols maten: massa que et conec.“ Teresa, P. 150/51 = ur- 
sprünglich: „(eine große Menge) zu viel kenne ich dich“, d.h. „ich kenne dich nur zu 
gut“. Von hieraus kann massa dann fast formelhaft affektische Beteuerungen ein- 
leiten, etwa wie dt. „und ob“, so daß massa que zu einer festen Verbindung wird. 
Diesen Gebrauch von massa erwähnt SPITZER BAR s. II vol. 1. p. 109/3. Hier ist 
auch die Verbindung massa quan m£s prou „mehr als genug“ zu nennen, die 
SPITZER RDR VI p. 90 N. 10. bespricht, 
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bezeichnung vorauszusetzen, wie massa ihn zeigt. Außerdem verlangt 
diese Verwendung einer substantivischen Bezeichnung für die unbe- 
stimmte große Menge nicht den vorherigen Gebrauch in asyndetischer 
Anreihung. So werden uns im II. Teil der Untersuchung substantivische 
Mengenbezeichnungen im Gebrauch zur Steigerung begegnen, die aber 
nicht in asyndetischer Anreihung gebraucht werden können, sondern 
noch in der vollen Nominalkonstruktion zum Ausdruck der unbestimm- 
ten großen Menge erscheinen: z. B. 


friaul. un mont char „molto caro“, aber nur un mont di röbe; 


— bmanc. une venue bon „sehr gut“, aber nur une venue de ... „eine große 
Menge von ...“; 
— bearn. qu’ey ü sarröt maldu „il est tr&s malade“, aber nur ü sarröt de... „eine 


große Menge von...“ 


Der Gebrauch von (ursprünglichen) substantivischen Bezeichnungen 
für die unbestimmte große Menge zur Steigerung der Intensität von 
Verbalhandlungen und zur Steigerung von Adjektiven und Adverben 
wird bei der Besprechung der einzelnen Substantive, die im Rom. zum 
Ausdruck der unbestimmten großen Menge dienen, nur kurz berück- 
sichtigt werden, da er nicht als solcher Gegenstand dieser Unter- 
suchung ist. 


Was hier an dem Beispiel massa gezeigt wurde, ist der Entwick- 
lungsgang aller substantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge. Die in dieser Arbeit untersuchten substantivischen 
Mengenbezeichnungen werden uns auf verschiedenen Stufen dieser Ent- 
wicklung, die massa ganz durchgemacht hat, begegnen und werden ver- 
schiedene der hier zusammengefaßten Sonderentwicklungen zeigen. 
Selten zeigt eine substantivische Bezeichnung der unbestimmten großen 
Menge alle hier angeführten Einzelentwicklungen zusammen: die große 
Linie der Entwicklung in den drei hier unterschiedenen Stufen ist je- 
doch überall vorhanden. Diese zusammenhängende Darstellung soll es 
ermöglichen, jedes Wort, das auf irgendeiner Stufe dieser Entwicklung 
begegnet oder eine bestimmte Sonderentwicklung zeigt, in die Gesamt- 
entwicklung richtig einzuordnen. — Das hier zugrunde gelegte Beispiel 
massa hat naturgemäß den Nachteil, daß hier Entwicklungsstufen, die 
vor dem heutigen, hier faßbaren Gebrauch liegen, aus demselben 
heutigen Gebrauch genommen werden, wo sie nicht mehr Vorstufen, 
sondern besondere Verwendungsarten darstellen: es wird also Histori- 
sches am Statischen gezeigt. So hat für den Sprechenden heute kt. 
massa in massa feina dieselbe Geltung wie in kt. massa bo, während 
diese beiden Typen hier getrennt wurden als aufeinanderfolgende Stufen 
der Entwicklung. Um diesem Fehler zu entgehen, hätte man ver- 
schiedene Wörter anführen müssen: etwa *fortia für die asyndetische 
Anreihung (force moutons), massa für den Gebrauch zur Steigerung und 
meta für die äußere adjektivische Unterordnung. Damit wäre aber der 
einheitliche Verlauf der Entwicklung, der hier in dieser methodischen 
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Darstellung gerade an ein und demselben Wort gezeigt werden 
sollte, zerstört worden. 


V. ZUR AUFFASSUNG DER UNBESTIMMTEN GROSSEN MENGE 
ALS EIGENSCHAFT VON ERSCHEINUNGEN. 


Wir haben bis jetzt einfach aus der sprachlichen Wirklichkeit heraus 
festgestellt, daß die unbestimmte große Menge, der Begriff „viel“, ent- 
weder als Eigenschaft von Erscheinungen oder als Eigenschaft der Exi- 
stenz von Erscheinungen aufgefaßt und sprachlich ausgedrückt wird 
(im Rom.). Es kann sich hier nicht darum handeln, diese Auffassung 
der unbestimmten großen Menge, des Begriffes „viel“, die sich nun 
einmal im sprachlichen Ausdruck zeigt, logisch zu begründen. Jedoch 
muß diese Auffassung der unbestimmten großen Menge von ihrer ge- 
danklichen Grundlage her kurz überprüft werden. 

Betrachtet man diese beiden Auffassungen der unbestimmten großen 
Menge vom logischen Standpunkt, so ist gegen die Auffassung der Viel- 
heit als Eigenschaft der Existenz von Erscheinungen nichts einzuwenden. 
Jedoch die Auffassung der Vielheit als Eigenschaft von Erscheinungen 
selber bleibt auffällig, — und ist noch auffälliger, wenn wir die Ent- 
wicklung des Begriffes „viel“ und seines sprachlichen Ausdruckes mit 
der Entwicklung des Zahlbegriffes und des Zahlwortes vergleichen. 

Zunächst liegen im Rom. konkrete Mengenbezeichnungen vor, aus 
denen durch immer weitere Abstraktion von der Bindung an das Kon- 
krete dann allmählich die Vorstellung der unbestimmten großen Menge, 
der Begriff „viel“, gewonnen wird. Wir sahen, daß, wenn eine Menge 
durch äußere Ausdrucksmittel bezeichnet wird (und darauf kommt es 
hier an), sobald in dem Wort, das die Mengenvorstellung enthält, mag es 
noch so sehr an das Konkrete gebunden sein, die Mengenvorstellung 
sich mehr in den Vordergrund der Bedeutung zu entwickeln beginnt, ein 
Bestreben einsetzt, in der bei äußerer Mengenbezeichnung vorliegenden 
Nominalkonstruktion vom Typ: substantivische Mengenbezeichung + de 
+ Substantiv, die in dem ersten Substantiv liegende Mengenvorstellung 
als eine Eigenschaft des zweiten Substantivs, das die die Menge aus- 
machenden Elemente bezeichnet, auszudrücken. Je weiter die in dem 
ersten Substantiv der Nominalkonstruktion, in der Mengenbezeichnung, 
liegende Mengenvorstellung zur Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge abstrahiert wird, desto mehr tritt der qualifizierende Charakter 
und die Auffassung der unbestimmten großen Menge als Eigenschaft 
des zweiten Substantivs hervor. So sahen wir, daß sich in der Nominal- 
konstruktion z. B. sp. una masa de cosas „ein Klumpen von Dingen“, in 
der cosas als Genitivus materiae zunächst masa qualifiziert, die Beziehung 
der Qualifikation labil wird, sobald in massa eine Mengenvorstellung 
sich in den Vordergrund zu entwickeln beginnt, und sich umkehrt, so- 
bald diese Mengenvorstellung als Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge („Vielheit“) genügend weit die Bedeutung des Wortes ausfüllt: 
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fz. une masse de choses „eine Menge von Dingen“, wobei nun masse 
choses zu qualifizieren beginnt und von ihm die Eigenschaft der Viel- 
heit aussagt, was sich dann schließlich in einem kt. massa coses oder 
besser noch in einem kt. forses coses, gev. forces omes oder südsard. 
medas homines ganz deutlich zeigt. Je weiter also die Intellektualisierung 
des Wortes fortschreitet: je mehr die Vorstellung der unbestimmten 
großen Menge, der Begriff „viel“, von dem Einmalig-Gegenständlichen 
der Grundbedeutung des Wortes abstrahiert wird, um so deutlicher zeigt 
sich die Auffassung der unbestimmten großen Menge (der Vielheit) als 
Eigenschaft der Erscheinungen, bis sie sich schließlich ganz klar aus- 
drückt, dadurch daß die ursprünglich substantivische Bezeichnung für 
die unbestimmte große Menge zum Adjektiv wird. Während also zu- 
nächst der Affekt den Sprechenden die Unterordnung der Vorstellung 
der unbestimmten großen Menge als eine Eigenschaft — jedenfalls in 
der ganz intellektualen Form: als qualifizierendes Adjektiv — meiden 
läßt: z. B. une masse de choses, wird mit vordringender Intellektuali- 
sierung des Ausdrucks die unbestimmte große Menge, die Vielheit, 
immer deutlicher als Eigenschaft ausgesagt. 


Diese Auffassung des Begriffes „viel“, der allmählich als selb- 
ständiger Begriff erarbeitet wird, als Eigenschaft der Erscheinungen ist 
auffällig, wenn man damit die Auffassung der Zahl und die Entwick- 
lung des Zahlwortes vergleicht. NEHRING zeigt, daß im Idg. die Zahl 
zunächst als Eigenschaft der Erscheinung aufgefaßt wird. Jedoch ist 
die Stufe ganz primitiven Synkretismus’ von Zahl und Gezähltem (wie 
sie sich noch aus einigen primitiven Sprachen beibringen läßt) aus dem 
Idg. nicht mehr faßbar, sondern hier wird die schon als selbständiger 
Begriff erarbeitete Zahlvorstellung zunächst durch ein veränderliches 
qualifizierendes Adjektiv ausgedrückt. Erst bei weiterer Entwicklung 
des Denkens wurde dann die Zahl als selbständige abstrakte Einheit er- 
faßt und in einem invariablen Zahlwort zu dem Gezählten gesetzt. Wir 
haben also hier mit fortschreitender Intellektualisierung des Ausdrucks 
etwa gerade die umgekehrte Entwicklung wie beim Begriff „viel“ im 
Rom. vor uns. 


Es muß hier genügen, diesen Unterschied in der Entwicklung zweier 
verwandter Begriffe aufzuzeigen. — Es sei nur noch auf einen Be- 
rührungspunkt der beiden Entwicklungen, der des Zahlbegriffs und 
Zahlwortes und der des Begriffes „viel“ und seines Ausdruckes, hin- 
gewiesen. Wir haben vorhin den Gebrauch von substantivischen Be- 
zeichnungen der unbestimmten großen Menge in der asyndetischen An- 
reihung an Hand des Beispiels massa sehr eingehend untersucht, weil 
diese Konstruktion ganz besonders interessant ist. Und auch vom logi- 
schen Standpunkt her ist diese Phase der Entwicklung im Ausdruck des 
Begriffes „viel“ wichtig. Wir sahen, daß ein Typ wie etwa force mou- 
tons oder massa coses folgendes Verhältnis darstellt: das erste Sub- 
stantiv, die Bezeichnung der unbestimmten großen Menge (force, massa), 
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hat seine substantivische Geltung, seine Eigengeltung ‘dem zweiten 
Substantiv gegenüber, dem, was die Menge ausmacht, so weit verloren, 
daß es sich dieses nicht mehr äußerlich durch die Präposition de unter- 
ordnen kann. Auf der anderen Seite aber ist noch kein äußeres Kenn- 
zeichen dafür da, daß sich die Menge als Eigenschaft dem zweiten Sub- 
stantiv unterordnet, dazu müßte massa oder force, wenn das zweite 
Substantiv im Pl. steht, wie ein Adjektiv ein Pl.-s annehmen. In dieser 
asyndetischen Anreihung kann man die Geltung der ursprünglich sub- 
stantivischen Bezeichnung für die unbestimmte große Menge auch etwa 
als die eines invariablen Zahlwortes ansehen. Wir haben also in der 
asyndetischen Anreihung von ursprünglich substantivischen Bezeich- 
nungen für die unbestimmte große Menge einen Ausdruck des Begriffes 
„viel“ vor uns, der den logischen Verhältnissen entspricht. — Das 
Dt. macht beim Gebrauch von Mengenbezeichnungen, und zwar 
sowohl der unbestimmten großen Menge als auch anderer Mengen- 
vorstellungen, ausgiebig Gebrauch von dieser syntaktischen Form. Im 
Rom. ist diese Konstruktion jedoch fast nur bei Bezeichnungen der un- 
bestimmten großen Menge üblich, und zwar nicht sehr häufig (außer 
im Bündnerischen), da die meisten Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge in der im Rom. geläufigen Verbindung mit de vorkommen. 

Wenn im Affektsatz die unbestimmte große Menge zunächst ganz 
selbständig vor dem, was die Menge ausmacht, als konkretisierter Be- 
griff „viel“ in einem Substantiv hervorgehoben wird, so geschieht das 
nicht aus einer logischen Erwägung, die sich dagegen sträubt, die Menge 
als Eigenschaft von Erscheinungen aufzufassen und im sprachlichen 
Ausdruck eine Bezeichnung für den Begriff „viel“ dem, was die Menge 
ausmacht, unterzuordnen, sondern diese Ausdrucksweise hat rein affek- 
tische Gründe. Der Affekt verlangt, daß die den Sprechenden bewegende 
Hauptvorstellung affektisch hervorgehoben wird. 


VI. DIE KONGRUENZ DES VERBS BEIM AUSDRUCK DER 

UNBESTIMMTEN GROSSEN MENGE IN DER NOMINAL- 

KONSTRUKTION VOM TYP: SUBSTANTIVISCHE MENGEN- 
BEZEICHNUNG + DE + SUBSTANTIV. 


Ganz kurz muß hier noch auf die Frage der Kongruenz des Verbs 
nach substantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge 
eingegangen werden. Steht das Verb, das eine große Menge von Ele- 
menten zum Subjekt hat, im Sg. nach der im Sg. stehenden substantivi- 
schen Mengenbezeichnung, oder steht es im Pl. nach dem im Pl. stehen- 
den Substantiv, das die die Menge ausmachenden Elemente bezeichnet? 

Die Zahl des Verbs hängt ab von der Geltung der substantivischen 
Mengenbezeichnung in der Nominalkonstruktion gegenüber dem zweiten 
Substantiv, gegenüber dem, was die Menge ausmacht. Wenn das Sub- 
stantiv, das die unbestimmte große Menge ausdrückt, noch ein starkes 
Eigenleben besitzt, wenn es noch aus sich an das Konkrete gebunden ist, 
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und aus sich die Mengenvorstellung eine gewisse eigene Gegenständlich- 
keit und Anschaulichkeit besitzt, wenn also eine Nominalkonstruktion 
vom Typ la fleur de sa bouche vorliegt, dann kann das Verb, da die 
Vorstellung des Sprechenden von dieser im Sg. stehenden Mengen- 
bezeichnung beherrscht ist, auch im Sg. stehen. Wenn die substantivi- 
sche Mengenbezeichnung dagegen die Mengenvorstellung schon ziemlich 
losgelöst von dem Konkreten ausdrückt, wenn das Substantiv, das die 
Mengenvorstellung bezeichnet, keine große Anschaulichkeit in seiner 
Eigenbedeutung mehr besitzt, wenn das erste Substantiv sich mehr und 
mehr der Geltung eines Nomen qualitatis nähert, wenn eine Nominal- 
konstruktion vom Typ le bleu du ciel vorliegt, dann kann das Verb im 
Pl. stehen, da jetzt die Vorstellung dessen, was die Menge ausmacht, 
die Vorstellung der vielen Elemente, in den Vordergrund des Bewußt- 
seins im Sprechenden gelangt. 

Diese allgemeine Regel gestattet keine absolute Abgrenzung oder 
Bestimmung, wann das Verb im Pl. stehen muß und wann im Sg., 
da die Geltung des ersten Substantivs von Fall zu Fall im Ausdrucks- 
willen des Sprechenden sehr verschieden sein kann. Auch bei sub- 
stantivischen Mengenbezeichnungen, die die Mengenvorstellung schon 
ganz abstrakt ausdrücken, schwankt der Gebrauch je nach dem Aus- 
druckswillen des Sprechenden (also une foule de gens arrivait und 
arrivaient). — Im Intellektualsatz geschieht die Kongruenz des Verbs 
rein formell nach dem Sg. der substantivischen Mengenbezeichnung. — 
Zu dieser Frage BRUNOT p. 262/3—263/3; GRASSERIE p. 101/1. 


SCHLUSSBEMERKUNG 


Hier am Schlusse des I. Teiles dieser Untersuchung seien die all- 
gemeinen und grundsätzlichen Ausführungen zur Frage der volkstüm- 
lichen Bezeichnung der unbestimmten großen Menge ganz kurz zu- 
sammengefaßt. 

Die unbestimmte große Menge, der Begriff „viel“, ist eine weder 
quantitativ noch qualitativ bestimmte große Menge, wobei eine gewisse 
ganz weite qualitative Begrenzung auf lebende Wesen überhaupt oder 
auf tote Dinge überhaupt zugestanden werden muß. Diese Mengen- 
vorstellung hebt sich ziemlich klar von anderen Mengenvorstellungen 
ab, ohne jedoch beziehungslos zu ihnen zu sein. Die Vorstellung der 
unbestimmten großen Menge als Vorstellung einer außerordentlich 
großen Menge überhaupt, hervorgehoben vor dem, was diese Menge 
ausmacht, ist im Denken des einfachen Menschen eine sehr wichtige 
affektische Vorstellung. So treibt denn auch ein Streben nach affektischer 
Anschaulichkeit zur Schaffung immer neuer an das Konkrete gebundener 
Ausdrücke, ganz besonders substantivischer Bezeichnungen, für diese 
Mengenvorstellung, die dann Altes verdrängen und schließlich auch in 
die oberen Sprachschichten Eingang finden nach Verlust ihres spezifisch 
volks- und umgangssprachlichen konkret-affektischen Gehaltes. Das 
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altehrwürdige multus ist in verschiedenen Gegenden der Romania, und 
zwar in allen Sprachschichten, vor neueren, anschaulicheren Ausdrücken 
für den Begriff „viel“ gewichen. — Die Bezeichnung der unbestimmten 
großen Menge, von der uns hier die substantivische beschäftigt, geschieht 
auf direkte oder indirekte Weise (sp. un montön de libros und una bar- 
baridad de libros).. Die Unterscheidung einer direkten und einer in- 
direkten Bezeichnung der unbestimmten großen Menge ist sehr wichtig 
und führt zu einer grundlegenden Zweiteilung des von uns untersuchten 
Materials. — Ganz besonders berufen, dem affektisch-anschaulichen Aus- 
druck der Vorstellung der unbestimmten großen Menge in der Volks- 
und Umgangssprache zu dienen, ist das Substantiv, und zwar aus gram- 
matischen und psychologischen Gründen. Syntaktisch erscheint das 
Substantiv zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge in zwei 
Formen: in der substantivisch adjektivischen Konstruktion (fz. une masse 
de livres) und in der substantivisch adverbialen Konstruktion (fz. des 
livres en masse). Wir beschäftigen uns hier allein mit der substantivisch 
adjektivischen Konstruktion. Diese beiden Formen der substantivischen 
Ausdrucksweise zur Bezeichnung der unbestimmten großen Menge be- 
ruhen auf zwei verschiedenen Auffassungen der unbestimmten großen 
Menge: ein Mal wird die Menge aufgefaßt als Eigenschaft von Erschei- 
nungen, das andere Mal als Eigenschaft der Existenz von Erscheinungen. 
— Bei der substantivisch adjektivischen Konstruktion zur Bezeichnung 
der unbestimmten großen Menge entsteht eine Nominalkonstruktion 
(Typ una multitud de libros), die wir als zugehörig zu dem Typ le bleu 
du ciel erkannten. Die Nominalkonstruktionen, in denen bei substanti- 
visch adjektivischer Ausdrucksweise die unbestimmte große Menge be- 
zeichnet wird, durchlaufen eine längere Entwicklung, deren Ausgangs- 
punkt verschieden ist je nach dem Charakter des zur Bezeichnung der 
unbestimmten großen Menge gewählten Substantivs, deren Endpunkt 
aber für alle Nominalkonstruktionen der gleiche ist. — Die Unter- 
suchung des Lebenslaufes von massa als Bezeichnung für die unbe- 
stimmte große Menge im Rom. machte die Ausführungen des I. Teiles 
lebendig und führte sie zugleich noch weiter. Die Entwicklung einer 
substantivischen Bezeichnung für die unbestimmte große Menge zu 
einem einfachen qualifizierenden Adjektiv mit der Bedeutung „viel“ 
zeigte nun ganz deutlich die Auffassung der unbestimmten großen 
Menge als Eigenschaft von Erscheinungen. An massa konnten die ein- 
zelnen Stufen dieser Entwicklung vorgeführt werden und die ver- 
schiedenen Funktionen, die eine substantivische Bezeichnung für die 
unbestimmte große Menge auf ihrem Lebenswege erlangen kann. 


Mit diesen allgemeinen und grundlegenden Ausführungen ist eine 
feste und breite Grundlage gegeben, auf der die Untersuchung der so 
außerordentlich zahlreichen und mannigfaltigen substantivischen Be- 
zeichnungen für die unbestimmte große Menge im Rom. fußen kann. 
Durch die Untersuchung der Nominalkonstruktion, die beim Gebrauch 
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von substantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte große Menge 
entsteht, und durch die Verfolgung der ganzen Entwicklung, die eine 
solche Mengenbezeichnung durchmachen kann, wurde ein Rahmen 
und eine Orientierungsmöglichkeit geschaffen und dazu eine Methode 
an die Hand gegeben, so daß man sich in der bunten Fülle und Mannig- 
faltigkeit von substantivischen Bezeichnungen für die unbestimmte 
große Menge in den Volks- und Umgangssprachen der Romania, wovon 
die eingangs gegebene Gesamtinhaltsübersicht eine schwache Vor- 
stellung geben mag, etwas zurechtfinden kann und die Wege volkstüm- 
lich-affektischer Vorstellungsverknüpfung und Begriffsentwicklung auf- 
decken, die zur Abstraktion der Vorstellung der unbestimmten großen 
Menge aus dem Konkreten führen. — Die Untersuchung einer bunten 
Anzahl von Beispielen aus der großen Fülle substantivischer Bezeich- 
nungen für die unbestimmte große Menge geschieht im II. (direkte 
Mengenbezeichnung) und im II. Teil (indirekte Mengenbezeichnung) 
dieser Untersuchung. 
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VERZEICHNIS DER BENUTZTEN WERKE! 


I 
Abhandlungen, Grammatiken. 


KARL BRUGMANN und BERTHOLD DELBRÜCK — 
Grundriß der vergleichenden Grammatik der indo- 
germanischen Sprachen. Straßburg 1897—1900. 5 Bde. BD 


Dr. WERNER BEINHAUER — Spanische Umgangssprache. 


BerREBonEE TODE ne ne au. 00. BEINHAUER SpU 
ID. — Spanischer Sprachhumor (Augenblicksbildungen). 

Kölner Romanistische Arbeiten V. Bonn Köln 1932 .. BEINHAUER SpS 
EDOUARD BOURCIEZ — Expression de la quantite en 

Gascogne. In Mel. de philol. et d’hist. of. a M. A. 

Thomas, Paris 1927, p. 43—50. .. .. A BOURCIEZ 


FERDINAND BRUNOT — La pens£e et la une: Methode, 

principes et plan d’une theorie nouvelle du langage 

appliqu&e au francais. Paris 1926°. .. .. Fr BRUNOT 
FERDINAND BRUNOT et CHARLES BRUNEAU — Precis 

de grammaire historique de la langue francaise. Nou- 


velle edition entierement refondue. Paris 1933. ..  .. BRUNOT BRUNEAU 
MAX DEUTSCHBEIN — System der neuenglischen Syntax. 

GOER er OT en as cne.es. DEUTSCHBEIN 
POMPEU FABRA — Gramätica catalana. Barcelona 1919. FABRA 
J. FORTEZA — Gramatica de la liengua catalana. Palena 

Ss. a. 3 30 . 21005 . .. FORTEZA 


KURT GLASER — Die en und Bezeichnungen 
des Französischen. In ZFSL XXVI p. 95—220. (Auch — 
gekürzt — einzeln: Diss. Gießen.) .. .. „2 22.2... GLASER 


Grundriß der romanischen Philologie. Herausgegeben von 
Gustav Gröber. Zweite verbesserte und vermehrte Auf- 
lage. Straßburg 1904-1906. 2 Bde. .. .. 2. 22 2.2 0... Gr 


1 Dieses Verzeichnis enthält nur solche Werke, die für den hier veröffent- 
lichten I. Teil unserer Untersuchung herangezogen wurden. Wir haben diese 
Bibliographie, die erst einen Teil der Gesamtbibliographie der Arbeit darstellt, 
nur ganz grob gegliedert, da sie für eine feinere Gliederung nicht umfangreich 
genug ist. Innerhalb der einzelnen Gruppen von benutzten Werken werden diese 
nach der alphabetischen Reihenfolge der für sie gebrauchten Abkürzungen ge- 
ordnet. 

2 Die Seiten eines Werkes werden zum Zwecke des schnelleren Auffindens 
einer zitierten Stelle in drei Streifen (Drittel) quergeteilt, die von oben nach unten 
als 1, 2 (Mittelstreifen) und 3 gezählt werden. Bei in Spalten gedruckten Texten 
wird die Spalte mit kleinen Buchstaben in der Reihenfolge des Alphabetes hinter 
der Seitennummer angegeben: die Zählung geschieht von links nach rechts 
@mB)C, ....): 
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RAOUL DE LA GRASSERIE — Du quantitatif dans le lan- 
gage / notamment de la categorie du nombre. Paris 


LU 2 «+. GRASSERIE 
A. GRIERA — Gramätica histörica del catalä antic. Bar- 
celona 1931. Sur. & & .. +. GRIERAG 


WILHELM MEYER-LÜBKE — Grammatik der Romanischen 

Sprachen. Leipzig 1890—1899. 3 Bde. und Bd. 4 Register 

(A902). ie ie Is us delet lee wien Tech ar Ser WIGRS 
WILHELM HAVERS — Handbuch der erklärenden Syntax. 

Ein Versuch zur Erforschung der Bedingungen und 

Triebkräfte in Syntax und Stilistik. Heidelberg 19311. .. HAVERS 
GERHARD HEIDEL — La langue et le style de Philippe de 

Commynes. Leipzig 1934. Diss. Leipzig. ...'’%%% 0908, PHOEIDEN 
J. B. HOFMANN — Lateinische Umgangssprache. Heidel- 

berg 1926. en ee ie ee “ee HORMANN, 
HUGO HULTENBERG — Le renforcement du sens des ad- 

jectifs et des adverbes dans les langues romanes. 

Upsal 1903. Diss. Upsala. .. .. 2... .. .. .. HULTENBERG 
ALF LOMBARD -— Les constructions nominales dans le 

francais moderne / &tude Syntaxique et stylistique. 

Uppsala et Stockholm (1930). Diss. Upsala. ..-.. .. .. LOMBARDC 
KARL MIETHLICH — Bezeichnungen von Getreide- und 

Heuhaufen im Galloromanischen. Aarau 1930. Diss. Zürich. MIETHLICH 
A. NEHRING — Zahlwort und Zahlbegriff im Indogerma- 

nischen. Heidelberg 1929. In WS XII pP. 253—288. .. .. NEHRING 
P. JAUME NONELL Y MASS.J. — Gramätica de la llengua 

catalana. Barcelona 1906°. .. on ..  .. NONELL Y MAS 
A. RAUSCHMAIER — Über den figürlichen Gebrauch der 

Zahlen im Altfranzösischen. In Münchener Beiträge zur 

romanischen und englischen Philologie III. Erlangen und 

Beipzig, 18925 0 nen a .. .. RAUSCHMAIER 
JULES RONJAT — Essai de syntaxe des parlers provencaux 

modernes. Mäcon 1913. Diss, Paris. ss 8 ee ee ri RONTAR 
JOSEPH SCHIEPEK — Der Satzbau der Egerländer Mund- 

art. (Beiträge zur Kenntnis deutsch-böhmischer Mund- 

arten im Auftrage des Vereines für Geschichte der 

Deutschen in Böhmen herausgegeben von Hans Lambel 

I.) Prag 1899 (Erster Teil), 1908 (Zweiter Teil)... .. .. SCHIEPEK 
LEO SPITZER — Italienische Umgangssprache. (Veröffent- 

lichungen des romanischen Auslandsinstitutes der Rhei- 

nischen Friedrich Wilhelms-Universität Bonn, Bd. 1.) 

Bonnkleipziey1922. a SPITZER ItU 


V/ 


Texte. 


HENRI BARBUSSE — Le Feu. (Journal d’une Escouade.) 


Paris s. a. (Flammarion) .. .. .. "»  .0 00 00  .. BARBUSSE Feu 
VICENTE BLASCO IBANEZ — Flor de Mayo. In Obras BLASCO IBANE 
Completas de Vicente Blasco Ibänez. Valencia s. a. .. Flor - 
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In Obras Completas. Valencia 


ID. — 
Madrid s. a. .. 2.0. al a a Er er 

La Chanson de Roland. Texte critique, traduction et com- 
mentaire, grammaire et glossaire par L&on Gautier. 
Nouvelle &dition. Tours s. a. .. .. 5 Oi 2 

CARME MONTORIOL PUIG — Teresa o la vida amorosa 
d’una dona. Novel-la. Barcelona 1932. 

EMILE ZOLA — Les Rougon-Macquart. Germinal. In 
Oeuvres completes. Paris s. a. (Bernouard) 


Sangre y arena. 


Wörterbücher. 


Lateinisch. 


Totius Latinitatis Lexicon opera et studio AEGIDII FOR- 
CELLINI lucubratum. Prato 1858—1875. 7 Bde. 


Romania. 


BLASCO IBÄNEZ 


Sangre 


Roland 


Teresa 


ZOLA Germ. 
III 


IIIa 


FORCELLINI 
IIIb 


IIb1l 


Etymologische Wörterbücher. 


ERNST GAMILLSCHEG — Etymologisches Wörterbuch der 
französischen Sprache. Heidelberg 1928 .. .. 2 
WALTER v. WARTBURG — Französisches nn ecnes 
Wörterbuch. Eine darstellung des galloromanischen 
sprachschatzes. Bonn 1928 (I. Bd.), Leipzig 1934 (III. Bd.). 
Bisher. 2 Bde: ..*... ... 2 08 
W. MEYER-LÜBKE — ee cn Wörter- 
buch. 3. vollständig neubearbeitete Auflage. Heidelberg 


OSCAR BLOCH, W. v. WARTBURG — Dictionnaire &tymo- 
logique de la langue francaise. Paris 1932. 2 Bde. .. .. 


Rätoromanial 


JOHANN ALTON -—. Die ladinischen Idiome in Ladinien, 
Gröden, Fassa, Buchenstein, Ampezzo. Innsbruck 1879. 
(Enthält ein Glossar, p. 129—375.) .. .. 2: 2... 


P. BASILIUS CARIGIET — Raetoromanisches Wörterbuch 
surselvisch-deutsch. Bonn Chur 1882. .. .. .. 

THEODOR GARTNER — Die Gredner Mundart. Linz 1879. 
(Enthält ein Wörterbuch, p. 110—165, das durch die fol- 
gende Arbeit überholt ist.) . Maessrekask 

ID. — Ladinische Wörter aus den Dolomitentälern, zu- 


sammengestellt und durch eine Sammlung von Hermes 
Fezzi t vermehrt von Th. G. Halle a. S. 1923. Beiheft 


N. 73 zur ZRPh. .. .. - BR ee), )e “ 
ALFREDO LAZZARINI — ocnboidtio Scolastico Friulano- 
Italiano. Udine 1990. .. .. 2... 


ZACCARIA PALLIOPPI und EMIL PALLIOPPI — Dizionari 
dels idioms romauntschs d’Engiadin’ ota e bassa, della 
Val Müstair, da Bravuogn e Filisur con particulera con- 


i Die drei MA-Gruppen des Rt. werden hier von Westen nach Osten als I, II, 


III Gruppe bezeichnet. 5 


EWF 


FEW 


REW> 


WB 
IIb2 


ALTON 


CARIGIET 


GARTNER G 


GARTNER L 


LAZZARINI 


sideraziun del idiom d’Engiadin’ ota. Samedan 1895. 
4 Bde. (Der Buchstabe A umfaßt auch das Surselv., das 
nachher nicht mehr berücksichtigt ist.) . ER, oc 
JACOPO PIRONA — Vocabolario BER pubblicato per 
cura del Dr. Giulio Andrea Pirona. Venezia 1871. 
CHRISTIAN SCHNELLER — Die romanischen Volksmund- 
arten in Südtirol, nach ihrem Zusammenhange mit den 
romanischen und germanischen Sprachen etymologisch 
und grammatisch dargestellt. Gera 1870. 


.. 


Italoromania. 


RAFAELE ANDREOLI — Vocabolario napoletano-italiano. 
Torino Roma Milano Firenze 1887. .. .. 2... u 
FRANCESCO ANGIOLINI — Vocabolario milanese-italiano 


con segni per la pronuncia preceduto da una breve 
grammatica del dialetto e seguito dal repertorio italiano- 
milanese. Torino Roma Milano Firenze Napoli 1897. 
(Beschränkt sich ausdrücklich auf die MA der Stadt 
Mailand.) er nen wi en ee 

FERDINANDO ARRIVABENE — Vocabolario mantovano- 
italiano. Mantova 1882. ee Mer 30 
(„Scopo principale de’ vocaboli di dialetto & e a Auge 
ai meno dotti i vocabuli e modi della comune lingua 
italiana, perch& la parlino e la scrivano piü agevolmente.“ 
p. 8/2.) 

GIUSEPPE BOERIO — Dizionario del dialetto veneziano. 
Venezia 1829: ... re 
(Etwa von p.535—p. 580 det die Numerieitar der Seiten 
etwas wirr.) 


GIOVANNI CASACCIA — Dizionario genovese italiano. Se- 
conda edizione accresciuta del doppio e quasi tutta ri- 
fatta. Genova 1876. ey dole n ® ale 


FRANCESCO COCOLA — Vocabelento dialettale- öheenese 
italiano con note filologiche delle voci difficile inter- 
pretazione per Mons. Prof. F. C. Arcidiacono del Duomo 
dı *Bisceglie; Tranı 1000 2 a 


CAROLINA CORONEDI BERTI -— Vocabolario bolognese 
italiano. Bologna 1869—1874. 2 Bde. .. 


GIUSEPPE CREMONESE — Vocabolario del Miaksabs agno- 
nese:Agtione. 18935 2; 0 un ui ee 
LUIGI FERRI — Vocabolario ferrarese-italiano compilato 
da L. F. sullo studio accurato del dizionario ferrarese di 
Carlo Azzi e di quelli italiani del Fanfani, Rigutini, 
Trinchera, Tommas&o, Longhi, Melzi, Carena e Ram- 
belli. Ferrara 1889. a ee .. 


GENNARIO FINAMORE — Vocabolario dell’uso abruzzese. 
Lanciano 18801 und Cittä di Castello 18932, s 
(Darin die Parte Seconda Dialettale- aliara, pP. 107— 
D.S21.)ı 4 : 
(Die hier hauptsächlich bemitzie- ABS N, Auzase geht aus 
von der MA von Lanciano; die erste geht aus von der 
MA von Gessopalena.) 
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PALLIOPPI 


PIRONA 


SCHNELLER 
III b 3 


ANDREOLI 


ANGIOLINI 


ARRIVABENE 


. 


BOERIO 


CASACCIA 


COCOLA 
CORONEDI 


CREMONESE 


FERRI 


FINAMOREI 


FINAMORE? 


ERNESTO MARANESI e PIETRO PAPINI — Vocabolario 
modenese-italiano compilato dal Prof. Ernesto Maranesi 
coadiuvato per il riscontro della lingua perlata fiorentina 
dal Prof. Pietro Papini. Modena 1893. .. .. ». 2... MARANESI 
PIETRO MONTI — Vocabolario dei dialetti della cittä e 
diocesi di Como con esempi e riscontri di lingue antiche 


eimoderneENManomISAHEn ee iereense \sencee MONTI 
N ANTONIO MORRI -— Vocabolario romagnolo-italiano. 
Faenza 1840. .. .. . MORRI 


(Nach der Bibliographie von PRATI a N. "407 hat 
das Werk das Faentino zum Gegenstand.) 


GIULIO NAZARI -— Dizionario vicentino-italiano e regole 
di grammatica ad uso delle scuole elementari di Vicenza. 
Oderz0oDl8762 7 2... 5 SE NAZART V. 


(Der Verfasser will nur in der MA von reenza Saston 

lebendige Wörter verzeichnen, p. 6/2.) 
A. NEUMANN RITTER VON SPALLART — Weitere Bei- 

träge zur Charakteristik des Dialektes der Marche. Halle 

a. S- 1907. Beiheft N. 11 zur ZRPh. .. .. 22 22... NEUMANN 
I. NINNI — Appendice ai Materiali per un vocabolario della 

lingua rusticana del contado di Treviso con un’aggiunta 

sopra le superstizioni, le credenze ed i proverbi rusticani 


del Dott. A. P. Ninni. Venezia 1892. Br, . I.NINNI 
G. NITTOLI — Vocabolario di vari dialetti del Sannio in 
rapporto con la lingua italiana. Napoli 1873. .. .. NITTOLI 


(Das Wb. geht aus von der MA von Teora. Die aus Kan 

zitierten Wörter sind hier als „sann.“ bezeichnet.) 
P. PETROCCHI — Nuovo Dizionario universale della lingua 

italiana. Milano 1889—189l. 2 Bde? .. .. 222.2... P 
LUIGI NOB. PAJELLO -—. Dizionario vicentino-italiano e 

italiano-vicentino preceduto da osservazioni gramma- 

ticali e da regole di ortografia applicata. Vicenza 1896. PAJELLO 
GASPARO PATRIARCHI — Vocabolario veneziano e pado- 

vano co’ termini e modi corrispondenti toscani. Padova 

DD ao ine kein vera fuer nes eis PATRIARCHI 
ANGELO PERI — Vocabolario cremonese italiano. Cremona 

1847. (Der Umschlag der Puntata 15a e ultima trägt das 

Jahr 1854.)* Be En ee . PERI 
OSKAR BULLE und GIUSEPPE RIGUTINT — Neues italie- 

nisch-deutsches und deutsch-italienisches Wörterbuch. 

Leipzig Mailand 1907. 2 Bde. .. .. .... RB 
VITTORE RICCI — Vocabolario tentino- ao ntlato 

da alcune signorine di Trento col consiglio e con la 

revisione del prof. Vittore Ricci. Trento 1904. .. .. .. RICCI : 

(Hat die MA der Stadt Trient und ihrer Banibtelbaren 

Umgebung zum Gegenstand.) 
ENRICO ROSMAN — Vocabolarietto veneto giuliano. Roma 

ZZ N nt. ROSMAN 


® Die Angaben aus P erscheinen hier in der gewöhnlichen it. Schreibung. 

4 Das neuere Wörterbuch von C. FUMAGALLI — Il nuovo Peri: Vocabolario 
manuale cremonese-italiano compilato specialmente ad uso delle scuole e del 
popolo, Cremona 1880 (auf dem Umschlag 1882), war mir nicht erreichbar. 
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VITTORIO DI SANT’ALBINO — Gran dizionario piemontese- 
italiano. Torino 1859.72: FEST 
GIOVANNI SPANO — Vocabolario sardo-italiano e itali- 
ano-sardo. Cagliari 1851—1852. 2 Bde. .. .. 2... 
LUIGI SPOTTI — Vocabolarietto anconitano-italiano. Voci, 
locuzioni e proverbi piü comunemente in uso nella pro- 
vincia di Ancona, con a confronto i corrispondenti in 
italiano. In BAR s. II vol. 15. Genf 199. .. .. ... 
CARLO TAGLIAVINI — Il dialetto del Comelico. In ARX 
(1926), p. 1—200. (Mit Appunti lessicali, p. 87—188.) .. .. 
NICOLO TOMMASEO e BERNARDO BELLINI — Dizionario 
della lingua italiana. Torino 1865—1879. 7 Bde. .. .. 
ANTONIO TIRABOSCHI — Vocabolario dei dialetti berga- 
maschi antichi e moderne. Bergamo 1873. .. .. ... 
GIOVANNI TOZZOLI — Piccolo dizionario domestico 
imolese-italiano compilato ad uso delle scuole del 
comunale ginnasio d’Imola dal sacerdote G. T. prefetto 
nel medisimo. Imola 1857, .. .. ..M 2. 22 FE 
[G. B. FERRARI] — Vocabolario reggiano-italiano. Reggio 
1932. ee ee 


.. .. .. .. .. .. .. 


Iberoromania’. 


BERNARDO ACEVEDO Y HUELVES y MERCELINO FER- 
NÄNDEZ Y FERNÄNDEZ — Vocabulario del bable de 
occidente. Archivo de tradiciones populares III. Madrid 
(„Las voces estän recogidas principalmente en los dos 
consejos de Boal y El Franco, [...].“ p. VI/2.) 

Diccionari Aguil6. Materials lexicogräfics aplegats per 
MARIAN AGUILIÖ I FUSTER. Biblioteca filolögica de 
l’Institut de la Llengua Catalana. Barcelona 1915—1934. 

ANTONIO ALCALÄ VENCESLADA — Vocabulario andaluz. 
Andüfar 193. .. 22 u un us Mami AAN 
(„afirmamos que las [sc. voces] que aqui se insertan fueron 
tomadas en esta regiön '[sc. Andalucia] de labios de anda- 
luces natos y netos y cöntrastados en consulta su uso 
regional, provincial o local.“ p. V/2.) 

SANTIAGO ALONSO GARROTE — EI dialecto vulgar leones 
hablado en Maragateria y Tierra de Astorga. Astorga 1909. 


GERÖNIMO BORAO — Diccionario de voces aragonesas. 
Zaragoza. 1859. 0 weni a ee ee ee 
GERÖNIMO BORAO — Diccionario de voces aragonesas. 


Segunda ediciön aumentada con las colecciones de voces 
usadas en la comarca de la Litera autor Don Benito Coll 
y Altabäs y las de uso en Aragön por Don Luis V. Löpez 
Puyoles y Don Jos& Valenzuela La Rosa. Zaragoza 1908. 
LEANDRO CARRE ALVARELLOS — Diccionario galego- 
castelän. A Crufia 1928 und 1931. 2 Bde. .. .. .. 


SANT’ALBINO 


SPANO 


SPOTTI 
TAGLIAVINI C 
TB 


TIRABOSCHI 


TOZZOLI 


Voc. regg. 
IIb4 


ACEVEDO y 
FERNÄNDEZ 


AGUILÖ 


ALCALÄ 
VENCESLADA 


ALONSO GARROTE 


BORAO E 


BORAO? E 


CARRE 
ALVARELLOS 


bücher nicht besonders aufgeführt. Im Text sind sie nach dem Namen des AutozZue 


und Band und Seite der RL zitiert. 
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BENITO COLL X ALTABÄS — Colecciön de voces usadas 
en la Litera. In BORAO? p.Iss. .. .. . le 
Diccionari Enciclopedic de la Llengua Catalana eh la cor- 
respondencia castellana. Barcelona 1930—1933. Bisher 
3 Bde. (I. 1930, II. 1931, III. 1933). .. So 

Diecionario manual 6 vocabulario completo mallorquin- 
castellano por Unos amigos. Palma 1839. 

Diccionari de la llengua catalana ab la correspondencia 
castellana. Barcelona s. a. 3 Bde. .. 3. och Fo 

Real Academia Espafiola — Diccionario de la Lengua 
Espafola. Madrid 192515 - 

CANDIDO DE FIGUEIREDO — Novo Dieöionarlo da Eingui 
Portuguesa. Quarta edicäo corrigida e ee 
ampliada. Lisboa s. a. 2 Bde. .. > 

VICENTE FERRAZ Y CASTÄN — Vocabulario del dialecto 

que se habla en la Alta Ribagorza. Madrid 1934. 
(„Las palabras anotadas en el presente vocabulario son las 
habladas hoy ünicamente por los habitantes del valle 
de Benasque, que es la Alta Ribagorza, provincia de 
Huesca, en el limite con Francia y L£rida.“ p. 5/2.) 

G. ADRIANO GARCIA - LOMAS Y GARCIA - LOMAS — 
Estudio del dialecto popular montanes. San Sebastiän 1922. 

JUSTO GARCIA SORIANO — Vocabulario del dialecto 
murciano. Madrid 1932 . ER 5 

EDUARDO DE HUIDOBRO — Palabras, giros y bellezas 2. 
lenguaje popular de la Montafüa elevado por Pereda ä la 
dignidad del lenguaje cläsico espafiol. Santander 1907. 

JOSE DE LAMANO Y BENEITE — EI dialecto vulgar sal- 
MIBEINOSESNamancanIglH are ee ee ee ke ne 

D. PERE LABERNIA Y ESTELLER — Diccionari de la 
llengua catalana ab la er enei& castellana. Bar- 
celona s. a.2 Bde®.. .. 2 Au: 

PEDRO LEMÜS Y RUBIO — nk para 1a nalen 
del vocabulario panocho o del dialecto de la Huerta de 
Murcia. Murcia 1933. 

LUIS V. LÖPEZ PUYOLES y Jose, VALENZUELA LA 
ROSA — Colecciön de voces de uso en Aragön. In 
BORAOFIPYLVIELKSS: N... 0 or DO OPER 

ESTANCO LOURO — O livro de Alyorten, Monografia de 
uma freguesia rural. Lisboa 1929. (Davon Livro IV — A 
vida mental, das p. 211—272 ein Vocabulario enthält.) 

ANTONIO DE MOREAS SILVA — Diccionario da lingua 
portugueza. Octava edicäo revista e BI Buzuaa Rio de 
Janeiro Lisboa 1890. .. 3.6.6000 3 Du or 

Pal.las, Diccionari catalä-castellä-frances ink vocabularis 
castellä-catalä i franc&s-catalA per E. VALLES. Bar- 
celona Ss. a. DI te 

JERÖNIMO RAMIREZ KARRIA — EI Panocho. er ealario 
popular murciano y otros apuntes de interes). Murcia 


® Die Schreibung von LE (besonders -as statt -es) ist 
nicht geändert, 


COLL ALTABAS 


.. DLIC 


Dic. mall. 


. DELIC 


DRAE! 


Ft 


FERRAZ CASTAN 


GARCIA LOMAS 


GARCIA SORIANO 


HUIDOBRO 


LAMANO BENEITE 


LE 


LEMÜS RUBIO 


LÖPEZ y 


VALENZUELA 


LOURO 


Pal.las 


RAMIREZ XARRIA 


in den Zitaten hier 
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ALBERTO SEVILLA — Vocabulario murciano. Murcia 1919. SEVILLA 
(„[...] la mayoria del lexico que despu6&s aparece fu& 
recogido de labios del elemento viejo de nuestra huerta 
y con aportaciones de algunos rebuscos, debilmente 
avalorados con nuestra modesta experiencia.“ p. 7/1.) 

EDUARDO M. TORNER — Cancionero musical de la lirica 
popular asturiana. Madrid 1920. .. 22 22 22 22 .. TORNER 
(Enthält ein Wörterbuch, p. 259—276.) 


MIGUEL DE TORO Y GISBERT — Voces andaluzas (o 
usadas por autores andaluces) que faltan en el Diccio- 
nario de la Academia Espafola. In RH XLIX (1920), TORO GISBERT 


PESIS—HET: 5 0 a sie wel we eier ee (RH XLIX) 
IIb5 
Galloromania. 
GABRIEL AZAIS — Dictionnaire des idiomes romans du 
midi de la France. 3 Bde. I. an 1877 und II, 
III. Paris 1877. er ee ee NZZANIS 


HENRI BAUCHE — Le ee ee grammaire, syn- 
taxe et dictionnaire du francais tel qu’on le parle dans 
le peuple de Paris avec tous les termes d’argot usuel. 
Paris 1920. (Neudruck: Paris 1928.) . EB. » .. BAUCHE 


ALPHONSE BAUDOUIN — Glossaire du patois de e "Foret 
de Clairvaux. Troyes 1886 (auf der Titelseite), 1887 (auf 
dem Umschlag). sn Tate 5 : .. BAUDOUIN 
(„Nous avons choisi ce titre: "Patois de ie Foret Br Clair- 
vaur, parce que la plupart des mots recueillis sont em- 
ployes, ä quelques petites differences de prononciation 
pres, dans tous les villages qui avoisinent cette for&t, 
notamment ä Cunfin, Fontette, Saint-Usage, Champignolle, 
Arconville, Ville-sous-la-Ferte, Juvancourt, La Ferte, 
Villars, Silvarouvre, Autricourt, etc.“ p. 5/3—6/1.) 


R. G. DE BEAUCOUDREY — Le langage normand au debut 
du XXe siecle note sur place dans le canton de Percy 
(Manche). Paris s. a. (1911). EL 4 P .. .. BEAUCOUDREY 
(„[...], ayant moi-mäme, sans REN Hark sur 
le vif, au jour le jour, avec leur signification adaptee 
au fait du moment, les expressions entendues dans la 
vie pratique de la campagne, limitee a quelques com- 
munes de la region de Percy (canton de l’arronlissement 
de Saint-Lö, Manche), la seule que je connaisse bien.“ 
p. 3/3—4/1.) 
AUGUSTE BOISSIER — Glossaire du patois de Die 
(Dröme). Publi& par la Societe d’arch6ologie & de stati- 
stique de la Dröme. Valence 1874 (auf dem Umschlag), 
1873 (auf der Titelseite). +. “0 se sanen. se nechlsmBOISSIER 
J.-B. CALVINO — Nouveau dictionnaire nicois-francais avec 
la plus simple orthographe et la plus conforme ä celle 
suivie par les anciens Ecrivains nicois. Nice 1905. .. .. CALVINO 


J.-P. COUZINIE — Dictionnaire de la langue romano — 
castraise et des contröes limitrophes. Castres 1850. .. COUZINIE 
GEORGES DOTTIN — Glossaire des patois du Bas-Maine 


(Departement de la Mayenne). Paris 1899. .. ».. ». .. DOTTIN 
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G. DOTTIN et J. LANGOUET — Glossaire du parler de 
Plechätel prec&de d’une &tude sur les parlers de la 
Haute-Bretagne et suivi d’un relev& des usages et des 
traditions de Plechätel. Rennes 1901. .. .. .. 


ED. EDMONT — Lexique Saint-Polois. Mäcon 1897. 


H. FORIR — Dictionnaire ae Liege 1866 und 
1874 2e Bde: 2. re... 30 oe 
(„Tel est le but essentiel vers eva jai dirige Bes! mes 
efforts en donnant le jour ä& cette production: c’est de 
purger notre conversation frangaise de tous ces wallonis- 
mes qui denaturent le caractere de cette belle langue, 
si repandue par toute l’Europe, disons plutöt par tout 
Punivers, [...].“ I p. IX/3.) 

FREDERIC GODEFROY — Dictionnaire de l’ancienne langue 
frangaise et tous ses dialectes du IXe au XVe siecle. 
Barıse1831— 19025 10H Bde sr. ea ee een his 

GUERLIN DE GUER — Le parler populaire de Thaon 
(Calvados). Bibliotheque de l’Ecole des Hautes Etudes, 
sciences historiques et philologiques, 136e fasc. Paris 1901. 


ROMAIN GUIGNARD — Glossaire du Bas-Berry. Region 
Issoudun-Vatan. Issoudun 1924. Sonn 


D. HAIGNERE — Le patois boulonnais compar& avec les 
patois du nord de la France. In M&moires de la Societe 
academique de l’arrondissement de Boulogne-sur-Mer 
XXI (Boulogne-sur-Mer 1901, enthält Introduction, phono- 
logie, grammaire) und XXII (ibd. 1903, enthält ein 
WEESTETE. 85 50° 08 00 Do oe 


JEAN HAUST — Le dialecte wallon de Liege (2me partie). 
Dictionnaire liegeois. Liege 1933. 5 SR 55 


G. A. J. HECART — Dictionnaire rouchi-francais. Valen- 
ciennes 18343. .. .. ee 
(„Le Rouchi, qui est 1e patois Sn dans ne De ont 
Valenciennes peut &tre consider&ee comme le centre, 
commence ä& St.-Amand oü il se m&le avec le langage de 
Lille et du Tourn6sis; & Bouchain et & Cambrai, oü il se 
confond avec le Picard; ä Quievrain oü commence dejä 
le patois wallon, lequel finit & Bruxelles; ä Bavay, ä 
Maubeuge, dont le langage prend une teinte de francais 
en empruntant quelques expressions ä la partie de la 
Belgique qui y est contigüe.“ p. VI/1.) 

S.-J. HONNORAT — Dictionnaire provengal-francais ou 
Dictionnaire de la langue d’Oc, ancienne et moderne, 
suivi d’un vocabulaire Se Digne 1846— 
ll SER ao 

ADOLF HORNING — Glossare der romanischen Mundarten 
von Zell (La Baroche) und Schönenberg im Breustal 
(Belmont) in den Vogesen. Halle 1916. Beiheft N. 65 zur 
ZRPh. 30.2100, Mr 


JOSEPH HUBERT — Dictionnaire allen! egebts et räncals, 
Liege 1853. . SO OE DEHETETD 
JEAN HUMBERT — Nouveau enaise genevois. Geneve 
En, BERN de Au 2 


DOTTIN 
LANGOUET 
EDMONT 


FORIR 


GUER 


GUIGNARD 


HAIGNERE 


HAUST 


HECART 


HONNORAT 


HORNING Br. 
HORNING B 


HUBERT 


HUMBERT 
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E. LITTRE — Dictionnaire de la langue frangaise. Paris 


1863—1872. 4 Bde. .. .. 3 EHER neo 00 
und ein Supplement, Paris 1877. N A are Le ee 
H. LABOURASSE — Glossaire abrege du patois de la 


Meuse notamment de celui des Vouthons. Chez l’auteur, 
a Arcis-sur-Aube 1887. (Druckort Nancy.) 2. Se 

ALCIUS LEDIEU — Monographie d’un bourg picard. Da- 
von 4öme partie: Petit glossaire de Demuin. Paris 1893. 
(„En me restreignant, pour le choix des mots, A une seule 
localite, j’ai pu donner aux faits que j’ai rassembles une 
plus grande certitude.“ p. IX/2.) 


V. LESPY — Grammaire bearnaise suivie d’un vocabulaire 
bearnais-frangais. Paris 1880”. (Wörterbuch p. 443—502.) 


EMIL LEVY — Provenzalisches Supplementwörterbuch. Be- 
richtigungen und Ergänzungen zu Raynouards Lexique 
Roman. Leipzig 1894—1924. 8 Bde. (Nach dem Tode 
LEVYs von KARL APPEL fortgesetzt.) See ie 


PAUL MARTELLIERE — Glossaire du Vendömois. Orleans 
vendöme 1893 .. .. “. .. ln A Erz 


DAVID MARTIN — Dictionnaire du patois de Lall& en 
Valgodemar. Gap 1909. en we en 


FREDERIC MISTRAL — Mireio, po&me provencal. Ausgabe 
von EDUARD KOSCHWITZ mit Glossar von OSKAR 
HENNICKE. Marburg 1900. 0 Mae re Re 
(Hier wird auf das Glossar verwiesen.) .. .. 2.2: 2.2. 


HENRI MOISY — Dictionnaire de patois normand indiquant 
particulierement tous les termes de ce patois en usage 
dans la region centrale de la Normandie. Caen 1887. .. 


CENAC MONCAUT — Dictionnaire gascon-francais / dia- 
lecte du departement du Gers / suivi d’un abreg&e de 
grammaire gasconne. Paris 1863. .. .. SEE re 
(Das Material stammt aus der geäprochänenn MA des 
Dep. Gers, aus den Dialektschriftstellern DASTROS und 
GARROS und aus alten Urkunden.) 


C. R. [comte] DE M[ONTESSON] — Vocabulaire du Haut- 
Maine. Nouvelle edition augmentee. Le Mans Paris 1859. 


LOUISE ODIN — Glossaire du Patois de Blonay. M&moires 
et Documents publies par la Societe d’histoire de la 
Suisse Romande. Lausanne 1910. .. 22 22 2 20008 


SIMIN PALAY —. Dictionnaire du bearnais et du gascon 

modernes (Bassin de l’Adour). Embrassant les dialectes 
du B&arn, de la Bigorre, du Gers, des Landes et de la 
Gascogne maritime. Pau 1932. 2 Bde. .. 
(Soweit PALAY keine genaue Lokalisierung angibe. stehe 
vor den aus diesem Wb. zitierten Wörtern die Bestim- 
mung „bearn. gasc.“ (= bearnesisch-gascognisch) oder 
auch nur „bearn.“.) 


W. PIERREHUMBERT — Dictionnaire historique du parler 
neuchätelois et suisse romand. Neuchätel 1926. .. .. .. 


LEON PIRSOUL — Dictionnaire Wallon-Francais (dialecte 
namurois) contenant plus de 10,000 mots exclusivement 
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Ls. 


LABOURASSE 


LEDIEU 


LESPY G. 


Ly. 


MARTELLIERE 


MARTIN 


MISTRAL M 
Gloss. 


MOISY 


MONCAUT 


MONTESSON 


ODIN 


PALAY 


PIERREHUMBERT 


wallons avec applications et biographies de tous les 
&crivains wallons. Malines 1902 und 1903. 2 Bde. (I. 1902, 
II. 1903). a N EL 

ALBERT RAVANAT — Dictionnaire du des environs 
de Grenoble. Grenoble 1911. Se 

V. LESPY et P. RAYMOND — Dictionnaire Eernis ancien 
et moderne. Montpellier 1887. R 

F. RAYNOUARD — Lexique roman ou Dictionnaire de la 
langue des Troubadours. Paris 1836—1844. 6 Bde. 

CHARLES ROUSSEY — Glossaire du parler de Bournois 
(Canton de l’Isle-sur-le-Doubs, arrondissement de Beaume- 
les-Dames). Paris 1894. 

FREDERIC MISTRAL — Lou tresor si ellbrige, ou Dic- 
tionnaire provencal-francais. Aix-en-Provence S. a. 2 Bde. 
2 Bde. 30 58 ° - . Bes ao 

AUG. VAUTHERIN — eslire du Patois de ralenale 
avec vocables des autres localites du Territoire de Bel- 
fort et des environs pr&cede de notes sur le patois de 
la region. (Extrait du Bulletin de la Societe Belfortiane 
d’Emulation.) Belfort 1896—1901. Sa 

Abbe VAYSSIER — Dictionnaire patois-frangais du de- 
partement de l’Aveyron publi& par la Societe des lettres, 
sciences et arts de l’Aveyron. Rodez 1879. 

(Das Wb. fußt auf dem Patois von Rodez.) 

A.-J. VERRIER, R. ONILLON — Glossaire Etymologique et 
Historique des patois et des parlers de l’Anjou. Com- 
prenant le Glossaire proprement dit / des Dialogues, 
Contes, Recits et Nouvelles en patois / le Folk-lore de 
la province. Angers 1908. 2 Bde. ET are 
(Davon ist hier benutzt die Premiere Partie. Belorsaire 
etymologique et historique. I p. 1—528; II p. 1—333 und 
das Supplement au Glossaire, II p. 525—574.) 

[Le comte JAUBERT] — Vocabulaire du Berry et de quelques 
cantons voisins par un amateur du vieux langage. Paris 

J. WASLET — Vocabulaire wallon-francais (Dialecte gi- 
vetois). Sedan 1923. ee Weis 


Sprachatlanten. 


K. JABERG und J. JUD — Sprach- und Sachatlas Italiens 
und der Südschweiz. Zofingen 1928 ss. 


J. GILLIERON et E. EDMONT — Atlas nen de la 
France. Paris 1902. hr 


Zeitschriften. 
Archivio Glottologico Italiano .. 
Archivum Romanicum 20... Da rg 
Biblioteca dell’Archivum Romanicum .. 
Butlleti de dialectologia catalana 
Revue de dialectologie romane 


PIRSOUL 


RAVANAT 


LESPY RAYMOND 


Rd. 


ROUSSEY 


TF 


VAUTHERIN 


VAYSSIER 


VERRIER 


Voc. Berry 


WASLET 


IV 
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% { & 
Ba: 
Revue hispanlaue %. ae 202 


Revista Lusitana .. 2. 
Revue de linguistique romane .. .. .. . .. 
Volkstum und Kultur der Romanen .. .. 2. 22... 
Wörter und Sachen. .... cn, Br 
Zeitschrift für celtische Philologie BONO on 
Zeitschrift für französische Sprache und Literatur .. er 
Zeitschrift für romanische Philologie .. .. .. ... 


Miscellanea di filologia e linguistica in memoria di Napoleone = 
Caix e Ugo Angelo Canello. Firenze 1885. .. .. .. .. CaizC 
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ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS! 


Anmerkung s3 20 00 vo 08 00 OO = A. 

MA der Abruzzen (abruzzese) .. .. .. 22 0... = abruzz. 
altfranzösisch .. .. .. 3 on por KORB = afz. 

MA (der Gegend) von Bere erönese) GENRE = agnon. 
altkatalanisch .. 2... . 20..80 00, Dos FOREERG = akt. 

MA des Alentejo @lentejano) >53 05 98.05. ORT = alent. 
MA des Algarve (algarvio) .. 2 22.2 0.0008 = algarv. 
andalusisch 2 020 20 02. Da. 00. 00 00 = andal. 
altprovenzalisch -3 08.00.08 06.008290, RER = apr.? 
EISSSOHESISCHE Eee ee ee 0 00 we = aragon. 
MAßderaVallıdAran (aranes) .. 0 eo 00 02 00 00 0 = aran. 
EINMANTEN 06 00 co. 00. 00 ao a = astur. 
MA des Bas-Berry (basberrichon) .. .. .. .». = bberrich. 
bearnesisch 352. 00) 000 OO OO er; So 0 = bearn. 
MA (der Gegend) von Bergamo (Ber eamarco) oe Me = bergam. 
MA des Berry (berrichon) .. .. .. .. » = berrich. 
MA (der Gegend) von Bisceglie (biscegliese) = biscegl. 
MA des Dep. Mayenne (basmanceau) .. .. .. .. = bmanc. 
MA (der Gegend) von Bologna (bolognese) .. .. .. . = bologn. 
MA (der Gegend) von Boulogne-sur-Mer (boulonnais) .. = boulonn. 
ERRDTISCHE ST her tete 0 mar SS ER = calabr. 
MA (der Gegend) von Cremona nee) 05.80, 00 260 = cremon. 
deutsch 29 96 00.00.08 Maoloa 00 or = dt. 
MEIN 00 00 50 oa ao Be = engl. 
MA (der Gegend) von Ferrara (ferrarese) .. .. .. .. = ferrar. 
ErAuEODPLOVEHZAUSCH ee ae ne = frankopr. 
RRZAN 00 be oo oo oo Or A = franz. 
BENDER 00 00. no. 002 00, = friaul. 
französisch 55 00.00 Tore On one SONLEr RE RE =Wfz: 
EANDIECH ee ee ee RR = galiz. 
gascognisch 20 00 00.90. 00: oo OO = B8asc. 
MA des Kantons Genf (enevois) 20 0 oa RE = genev. 
MA (der Gegend) von Genua (genovese) .. 2: 2.2 u = genov. 
We OT SENKEN 00 oe = gev. 
DESSAESAGHVELS(EIVELOIS) 22 oo eo ee ae = givet. 
gotisch Eee Pelaltete ale Haie ee = got. 


1 Dieses Verzeichnis enthält nur die in dem hier veröffentlichten I. Teil 
unserer Untersuchung gebrauchten Abkürzungen. 

?2 Für die neuere Zeit wird „südfranzösisch“ gesagt (da „neuprovenzalisch“ 
nicht entsprechen würde, denn „apr.“ ist ebenso wie „südfz.“ ein Sammelbegriff; 
cf. RONJAT $ 1 p.1). Die heutige MA der Provence wird einfach als „pro- 
venzalisch“ bezeichnet. 
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MA des Dep. Sarthe (hautmanceau) 


indogermanisch ate 


MA (der Gegend) von na (imolese) . 


intransitiv .. 
irisch s 
italienisch . 


katalanisch 


ladinisch 
leonesisch .. 


MA (der Gegend) v von Lüttich (liegeois) 


lateinisch 


Mundart .. .. 
mundartlich 


(z. B. französisch mundartlich) 

(z. B. französisch und mundartlich) 
MA von Madeira (madeirense) .. 
MA von Mallorca (mallorquin) 


MA (der Gegend) von Mantua (mantovano) 


mittelhochdeutsch 


MA (der Gegend) von Mailand” ne 


W. Meyer-Lübcke .. 


MA (der Gegend) von Modena (modenese) . 


MA der Montafa (montags) 


.. .. .. .. 
.. .. .. .. 


MA (der Gegend, bes. der Huerta) von Murcia (murciano) 


Nummer 


. .. 


MA (der Gegend) von N en 

MA (der Gegend) von Neapel (napoletano) .. 
MA des Kantons Neuchätel (neuchätelois) .. ev 
MA (der Gegend, des Comte) von Nizza (nicois) .. .. 


neuirisch 


MA der Normandie a 


Punkt des ALF 
Participium perfecti 
piemontesisch 
Plural .. 
portugiesisch 


MA (der Gegend) von Reggio in der 


MA der Alta Ribagorza (ribagorzano) .. 


rumänisch .. 
romanisch .. 
romagnolisch 
rouergat 
rätoromanisch .. 


salmantinisch a ar 


MA des Sannio (sannese) 


sardisch SO 
Singular 
spanisch 


MA der Suisse Romande (suisse. Fomann) a: 


Suisse Romande 
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.. .. .. .. 
.. .. .. .. 


.. .. .. .. 


(reggiano) 


N 


a  ] 


U u u Ei 


ma. 
(z. B. fz. ma.) 
(z.B. fz.,ma.) 
madeir. 
mall. 
mant. 
mhd. 
milan. 
M-L 
mod. 
montan. 
murc. 


P.p. 
piem. 
Pl. 
pt. 


regg. (E) 
ribag. 
rm. 
rom. 
romagn. 
rouerg. 
rt. 


salm. 
sann. 
sard. 

Se. 

sp. 
suisser. 
Suisse R, 


x 
= {r. 
= trasm. 
= trent. 
= trev. 
vendömois) .. =. =... = vendöm. 
- e ! o = venet. guil. 
a = venez. 
° = vicent. 


: = Wb. 
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un 


Errata 


. XVI, Z. 23: vor „stellungnehmenden“ ist „subjektiven,“ einzufügen. 


5. Z. von unten: „Bezeichnung“ statt „Bezeichnungen“. 


ORERIV, Zell: „Umgangssprachen“ statt „Umgangsprachen“. 
. XXX, Z. 18: „von“ statt „vor“. 


12, 16. Z. v. u: „Gefühlskomplexes“ statt „Gefühlkomplexes“. 
25, 5. Z. v. u.: „zur Bezeichnung“ statt „zu Bezeichnungen“. 
54, 17. Z. v. u.:„durch“ ist zu streichen. 
55, 14. Z. v. u: „Wesenszug“ statt „Wesenzug“. 
61, Anm. 16, letzte Z.: vor „III. Teil“ ist „im“ einzufügen. 
103, 17. Z. v. u.: „von“ ist zu streichen. 
110, Anm. 61, letzte 2.: hinter homines Doppelpunkt statt Semikolon. 
116, Z. 20: Hinter „p. 52/2“ Semikolon statt Punkt. 
117, Z. 20: „für die die“ statt „für die“. 
128, 19. Z. v. u.: vor „difficile“ ist „di“ einzufügen. 
129, Z. 3: „parlata“ statt „perlata“. 
130, Z. 14: „moderni“ statt „moderne“. 
131, Z. 5: „DELIC“ statt „DLIC“. 
zZ. 9: „DLIC“ statt „DELIC“. 
135, Z. 14: „2 Bde.“ ist zu streichen. 


